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ndem  nun  mit  diesem  z weyten  Theile 
die  Fortsetzung  des  von  mir  verspro- 
chenen Unternehmens,  die  wichtig- 
sten altern  Systeme  der  Medizin  in  ei- 
nem möglichst  vollständigen  Auszuge 
zu  liefern  ,  folgt ,  mufs  ich ,  um  Mifs- 
verständnissen  vorzubeugen,  sehr  dar- 
auf aufmerksam  machen ,  den  wahren 
Zweck  meiner  Arbeit  nicht  zu  verken- 
nen. Es  liegt  nicht  in  meinem  Plan, 
eine  eigentliche  Geschichte  der  Medi- 
zin zu  liefern ,  wo  die  Fortschritte  der 
Kunst  nach  ihrem  innern  Zusammen- 
hange entwickelt  und  philosophisch  er- 
klärt und  erwiesen  würden.  Mein  Werk 
soll  kein  organisches  Ganze  bilden,  son- 
dern es  besteht  aus  Theilen ,  die  nicht- 
wesentlich  verbunden  sind,  sondern 
für  sich  die  einzelnen  Systeme  der  be- 
rühmtesten, gleichsam  klassisch  gewor- 
denen Aerzte  ,  im  Auszuge  darstellen. 
Um  deshalb  wollte  ich  mich  auch  nicht 
an  eine  chronologische  Ordnung  bin- 
den, sondern  ich  arbeite  dieses  oder 
jenes  System  früher  oder  später  aus, 
je  nachdem  die  mehrere  oder  mindere 


Vi 


Weitläuf  tigkeit ,  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Schwierigkeit  der  Darstellung 
die,  zugleich  durch  den  Drang  von  Ge- 
schäften und  die  erforderlichen  nicht 
immer  gegenwärtigen,  litterärischen 
Subsidien  bestimmte  Wahl  leiteten. 
Sollte,  durch  äufsere  Unterstützung  ge- 
deihend, mein  Unternehmen  bis  zu 
seinem  Ziel  fortgesetzt  werden  können, 
(vorausgesetzt,  dafs  weniger  derßeyfall 
des  Haufens,  als  sachkundiger  Männer 
mir  lohne)  so  werde  ich  in  einem  letz- 
ten Bande  auf  die  Verdienste  der  frü- 
hem Aerzte  um  die  Medizin  aufmerk- 
sam machen  und  den  Zusammenhang 
und  das  Aehnliche  und  Unähnliche  der 
frühern  Systeme  philosophisch  darzu- 
legen suchen. 

Den  Urtheilen  einiger  berühmten 
Aerzte  zu  Folge ,  die  über  den  ersten 
Theil  sich  erklärt  haben,  bestrebte  ich 
mich,  in  diesem  zweyten  Theile  noch 
kürzer  und  gedrängter  die  Systeme  dar- 
zustellen. Vielleicht  ist  mir  dieses  noch 
nicht  so  gelungen,  als  ich  wohl  wünsch- 
te, Nur  die  Andeutungen  jedes  Sy- 
stems ,  die  demselben  eigenthümlich, 
und  zugleich  für  Theorie  und  Praxis 
wichtig  sind,  sollten  dem  Ideale  mei- 
nes Strebens  gemäfs  angegeben  wer- 
den.    Allein    dem    steht    wieder    die 


Notwendigkeit  entgegen,  doch  ein  all- 
gemein zusammenhängendes  und  ver- 
ständliches System  zu  liefern.  Um  des- 
halb mufste  Vieles  eingeschaltet  wer- 
den, was  an  sich  unbedeutend  oder 
gänzlich  obsolet  ist, 

Den  einfachen  Lehrsätzen  des  Are- 
taeus,  dessen  trefliches  Werk  leider 
sehr  verstümmelt  zu  uns  gekommen 
ist,  wollte  ich  eine  ziemlich  umfassen- 
de Ansicht  geben,  um  die  so  treffenden 
Gemälde  mehrerer  Krankheiten  nicht 
zu  verlieren,  da  er,  wie  Sprengel  sehr 
wahr  bemerkt,  nächst  demHippokrates 
ohne  Widerrede  der  beste  Beobachter 
des  Alterthums  war.  Im  Gegentheil 
Caecilius  Aurelianus  bedurfte  einer  an- 
dern Behandlung.  In  ihm  fand  sich 
Stoff  genug,  eine  generelle  Therapie 
vorausgehen  zu  lassen,  wodurch  theils 
das  Eigenthümliche  des  methodischen 
Systems  genug  hervorgehoben  wurde, 
theils  die  Ansicht  vieler  Krankheiten 
übergangen ,  und  nur  einige  der  wich- 
tigerem dargestellt  werden  durften. 
Dafs  Alexander  Tralles,  der  erst  später, 
als  Nachfolger  des  Galen  auftrat,  schon 
in  diesem  Bande  erscheinet,  mag  in 
dem  kurz  vorher  Gesagten  Entschuldi- 
gung finden.  Allein,  ob  er  schon  Ga- 
lens  Ansichten  benutzte,  so  ist  doch  sein 


System  ein  eklektisches ,  indem  auch 
von  dem  pneumatischen  und  methodi- 
schen Spuren  sich  vorfinden.  Seine 
lichte  systematische  Darstellung  verlei- 
tete mich,  ihn  dem  Galen  vorausgehen 
zu  lassen,  um  zu  diesem  weitiäuftigen, 
vielfach  verstechten  und  daher  oft  un- 
verständigen Arzte  vorzubereiten. 

In  einem  kleinen  Anhange  habe  ich 
l)  aus  Prosper.  Alpin,  medicina  metho- 
dica  f)  einige  zur  nähern  Kenntnifs  des 
methodischen  Systems  zweckmäfsige 
Erörterungen  beygefügt;  2)  auf  die 
Entstehung,  Quellen  und  Inhalt  des 
pneumatischen  Systems  **)  (Sprengeis 
Geschichte  der  Medizin,  zweyt.  Th.) 
aufmerksam   gemacht. 

Meifsen,  am  1.  May  1811. 

*)  Prosp.  Alpin,   de  medic;  method.  Lib.  XIII. 

Ijugd.  Batav.  17T9. 
**)    Nach    Osterhausen    diss.   exhibens    Sectae 

Pneumaticor.  medicor.  histor.  Altorf  179  *• 
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Syst.  d.  Med.  2.  Bd,  A 


Bonus  magister  est  experientia ;  opus  est  vero 
et  ipsum  periculum  facere;  imperiiia  naai" 
que  timoris  et  cautionis  causa  est. 

Aret.  de  morb.  acut,  curat. 
Liib.I.  eap.  II. 


A  r  e  t  ä  u   s 

System     der     Medizin. 

Erster     Theil. 

N    o  •  s     ologie. 

Erstes  Kapitel. 

Aphorismen  über  das  Leben  überhaupt« 

,  $\  U 
J_iie  angebohrne  W  a  r  m  e  *)  ist  die  Guind« 
quelle  des  Lebens  und  der  Gesundheit;  Wo  die 
darauf  beruhende  Naturkraft  ungeschwächt  wirkt, 
da  bestimmt  sie  alle  Lebensverhältnisse,  sie  er- 
hält  alle  flüssige  und  geistige  Elemente  und  den. 
Bau  der  Theile  in  gehörigem  Maaise  und  Ord= 
nung. 

*)  De  morb.  acut.   lab,  II,  Cap.  III 

A  2 


§.        2. 

Der  in  allen  Verhältnissen  gleich  gute  Zu- 
stand des  Körpers,  die  (normale)  Bereitung  des 
Bluts  und  der  gehörige  Umtrieb  desselben  zu  al- 
len Theilen ,  überhaupt  das  glückliche  von  Stat- 
tengehen aller  Funkzionen  der  Natur  z.  B.  der 
leichte  Athem,  die  gute  Farbe,  der  gute  Stand 
der  Kräfte ,  machen  die  Gesundheit  aus.  *) 

§._  3. 
Wo  das  Band  der  Natur,  oder  diese  ihre 
innere  Kraft  (die  angebohrne  Wärme)  aufgelöfst 
ist,  welches  durch  Erkältung  und  Feuchtigkeit 
geschieht,,  da  tritt  eine  (allgemeine)  Lebenskrank- 
heit ein  ,  indem  ,  der  Bestimmung  und  dem  We- 
sen des  Lebens  entgegen,  die  Quelle  desselben 
angegriffen  ist.  Man  nennt  Cachexie,  den  Ue- 
hergang  der  Natur  zu  einer  solchen  Schwäche, 
die  üble  Säfte  erzeuget, 

ß.  4° 
Weiber  sind  kälterer  Natur,  als  Männer, 
and  ihr  Temperament  ist  feuchter.  —  Dem  Al- 
ter kommt  eine  kalte  und  trockne  Natur  zu, 
und  dadurch  neigt  es  sich  zum  Tode ,  **)  dessen 
Wesen  Kälte  anzeigt.  Kinder  haben  die  meiste 
angebohrne  Wärme,***)  darum  ziehen  sie  auch 
die  meiste  und  kälteste  Luft  ein  ,   schreyen  hef- 

*)  De  caus.  et  sign.  morb.  chron.     Cap.  XVL 
**)  De  caus.  et  sign.  acut.  Lib,  I.    Gap.  VI. 


***n 


Ibid.  Cap.IX, 


tig  und  trinken  viel  und  kalt.  — -  Die  Körper 
der  Kinder  *)  sind  schwammigt  und  schlaff;  die 
Säfte  fliefsen  leicht  durch  die  ausgedehnten  Ge» 
f äfse ,  und  die  Ausdünstung  ist  stark,  daher 
auch  keine  bedeutende  Entzündung  sich  zusam- 
menziehen kann.  —  Eben  so  wenig  in  dem 
kalten  trocknen  Körper  des  Greises,  wo  das 
Athmen  nicht  stark  und  die  anziehende  Kraft 
gering  ist.  Aber  in  den  feuchten  Körpern  der 
Jünglinge  wird  die  Entzündung  heftig ,  beson- 
ders die  der  Lungen. 

'  ö-  5- 
Das  Herz,  als  der  Ursprung  des  Lebens 
und  des  Athmens ,  und  der  vorherrschen- 
de **)  regierende  Theil  des  Körpers  ,  der  Wohn- 
sitz der  Seele,  ist  ein  sehr  hitziges  Eingewei» 
de.  Wo  also  das  Herz  hauptsächlich  und  hef- 
tig leidet ,  da  ist  das  Leben  in  Gefahr,  und  der 
Tod  kommt  schnell.  Für  Tod  und  Leben  ist  sein 
Zustand  entscheidend.  Der  Kopf***)  hingegen 
ist  nur  der  Sitz  der  Empfindung  und  der  Ner- 
ven. Er  empfängt  vielmehr  selbst"  sein  Blut  von 
dem  Herzen ,  als  dafs  er  die  Säfte  den  andern 
Theilen  zusenden  sollte. 

^  De  caus.  et  sign.  acut.   Lib.  I.  Cap.  X. 
**)  De  sign,  et  caus.  diut.  morb.  Lib.  II,  Cap. 
VI.    in  corde  omnium  principatus. 

***)  De  curat,  morb,  acut.  Lib.  I.  Cap.  h 


Die  verschiedenen  Theile  des  Körpers  ha»' 
hen  ihre  besondern  (örtlichen)  Leiden  und  Zu- 
fälle. So  entstehen  die  sehr  bösartigen  Pestbeu* 
Jen  allein  aus  der  Leber,  und  kein  anderer  Theil 
trägt  dazu  bey;  die  Epilepsie  entsteht  im  Kopfe, 
der  Tetanus  ist  ein  Leiden  der  Nerven.  Aber, 
wenn  in  der  Syncope  das  Herz  leidet,  so  ist 
das  Leben  im  allgemeinen  angegriffen  (vitae 
aegritudo  est.)  Daher  werden  hier  die  Seelen- 
kiafte  in  Mitleidenbeit  gezogen,  die  Spannung, 
jn  die  sie  durch  die  Krankheit  des  Herzens  (des 
Aufenthaltsorts  der  Seele)  versetzt  werden ,  be- 
wahrt die  mehrere  Sinnenschärfe ,  die  Ahndung 
der  Zukunft  u.  s.  w. 

§.  % 
Das  Herz  liegt  in  der  Nähe  zweyer  ihm 
untergeordneten  zum  Leben  sehr  wichtigen 
Theile,  nehmlich  der  Lunge  und  des  Magens. 
So  liegt  in  der  Lunge  nicht  die  Urquelle  ihrer 
Thätigkeit ,  sondern  sie  dient  dem  Herzen.  Die- 
ses drängt  die  Lunge,  dafs  sie  nach  frischer  Luft 
sich  sehne.  Aber  das  Herz  entzieht  der  Lunge 
wieder  dieses  zu  seiner  eigenen  Erquickung  er- 
forderliche Pneuma.  Eine  ähnliche  Beziehung 
findet  zwischen  dem  Herzen  und  Magen  statt. 
Dieser  ist  keinesweges  das  Grundprincip  (der 
Sitz)  des  Lebens  - —  denn  nicht  in  den  Organen 
liegen  dieKiäfte,  sondern  diese  hängen  sämtlich 
•von  einer  (im   Herzen   gelegenen)  Quelle  de? 


Lebens  ab.  Das  Herz  aber  wird  durch  die  auf 
den  Magen  statt  habenden  schädlichen  Einwir- 
kungen —  schädlichen  Speisen  —  (krankhaft)  af- 
fizirt.  Daber  erregen  diese  Zufälle,  z.B.  Schwin- 
del, Ohnmacht,  Verlust  der  Sprache  u.  s.  w. 
die  keinesweges  auf  ein  Leiden  des  Magens, 
sondern  auf  eine  Krankheit  des  Herzens  selbst 
bezogen  werden  müssen.  Daher  auch  die  Gar- 
dialgie.  *)  —  Das  Herz  theilt  der  Hauptschlag- 
ader die  natürliche  Wärme  mit.        • 

§•  8- 
Die  Lunge**)  ist  ein  schwammichtes  hi- 
tziges Eingeweide,  das  immer  in  Bewegung  ist, 
die  benachbarten  Säfte  einzusaugen,  flüssigen 
Materien  (z.  B.  den  Eyter)  den  Durchzug  nicht 
erschwert,  da  diese  immer  von  einem  engern  in 
einen  weitern  Raum  gelangen.  Durch  di  se 
Beziehung  aller  benachbarten  Materien  werden 
der  Lunge  auch  die  Leiden  der  benachbarten 
Theile  mitgetheilt.  Aber  ein  Leiden  der  Lun- 
ge (Entzündung,  Phthisis)  erregt  wegen  der 
schwammigen  Beschaffenheit  dieses  Theils  kei- 
nen Schmerz.  Auch  sind  die  -Zweige  der  Luft- 
röhre knorplicht,  nirgends  zeigen  sich  Muskel- 
fasern,   und  nur  sehr  kleine  feine  zur  Bewegung 

*)  Decaus.  et  sign.  acut.  lib.'II.  cap.  III.  =—  de 
sign.  &K.  caus.  diut.  lib.  4.  cap.  VI. 

**y  De  caus.  et  sign.  acut.  lib.  I.  cap.  X.  -=—  dec. 
et  sign.  diut.  lib.  I.  cap.  X, 


erforderliche  Nerven,  weshalb  sie  unempfindlich, 
sind.  Aber  wenn  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Brusthaut  entzündet  wird»  so  entsteht  viel 
Schmerz. 

i  9- 

Die  Leber  *)  ist  ihrem  Wesen  nach  nicht» 
als  eine  zusammengedrückte  Masse  geronnenen 
Bluts.  In  ihr  ist  der  Ursprung  aller  Blutsge- 
fäfse  und  die  Vorbereitung  des  Bluts  selbst,  und 
der  Galle.  Von  der  Leber  aus  wird  die  Blut- 
masse zum  Herzen  ,  so  wie  zu  den  unter  dem 
Zwerchfell  gelegenen  Theilen  abgeführt.  Sie 
ist  die  Wurzel  der  (Hohl-)  Vene,  so  wie  das 
Herz  der  Anfang  der  Arterie  (  Aorta. ) 

ß-    10. 
Man   mufs  die  Leber  als  ein  Gleichgewicht 
der  Milz  ansehen.      Denn   es  sind  der  Zahl  nach 
die  Eingeweide  der   beyden    Seiten    sich    gleich, 
allein  in  Hinsicht  auf  ihren  Einflufs  und  Bezie- 
hung aufs   Ganze    verschieden.     Die  Leber  hat 
einen     grössern    Wirkungskreis ,     als    die   Milz, 
der  sich  bis    auf  die   Zubereitung   der   Nahrung 
erstreckt.  ■ —  Heftige  Krankheiten  der  sogenann- 
ten   Pforte    der  Leber  werden   eben   so   schnell 
tödtlich,  als  die  des  Herzens,  da  diese  Theile  mit 
Häuten ,     Nerven    und    Adern    sehr    durchwebt 
sind,  so  dafs  selbst  von  einigen  Philosophen  hier 

*}  De  morb.  acut.  lib.  IL  cap.  VIIL 
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der  Sitz  der   sinnlichen  Seele  ( QvfJLoq )  gesucht 
Worden  ist. 

fi.   11. 

Die  Hohlader.  Von  den  Pforten  der 
Leber  entspringt  in  der  Mitte  eine  groise  Ader. 
Diese,  in  viele  .kleine  Zweige  vertheilt,  verliert 
sich  endlich  in  die  Substanz  der  Leber.  Hier 
schliefsen  sich  ihre  Endungen  an  cb?  Mündun- 
gen anderer  Gefäße  an  ,  die  auf  umgekehrte  Art 
sich  mit  einander  zu  grÖisern  Aesten  verbanden, 
die  mitten  in  der  Leber  sich  sammeln  ,  und  zu 
einer  Hauptader  verschmelzen,  die  wieder  in 
zwey  Arme  zerfallt ,  wovon  der  obere  durch 
das  Zwerchfell  zum  Herzen  steigt,  der  untre 
am  Rückgrade  sich  abwärts  neigt. 
§•    12. 

Gebährmutter.  Sie  ist  ein  gleichsam 
durch  sich  beseeltes,  unabhängig-  lebendes  Ein- 
geweide, gleichsam  ein  Thier  in  einem  Thiere» 
Denn  es  bewegt  sich  von  selbst  von  einer  Seite 
des  Unterbauchs  zu  einer  andern.  Diese  Bewe- 
gung geht  in  gerader  Richtung  aufwärts  bis  an 
den  Knorpel  des  Brustbeins ,  und  so  auch  seit- 
wärts gegen  die  Leber  und  Milz,  doch  hat  sie 
eine  besondere  Neigung ,  sich  abwärts  zu  drän- 
gen. Diesen  Drang ,  ihre  Lage  zu  verändern, 
bestimmt  ihr  innerer  Geruchsinn,  Denn  sie  fin- 
det Geschmack  an  lieblichen  Gerüchen,  und  zieht 
ihnen  entgegen,  aber  unangenehme  flieht  sie  mit 
Abscheu.     Darum  tritt  sie  in   die  Tiefe  herahj 


wenn  sich  dem  Sinn  von  oben  herab  etwas  Wi* 
driges  darbietet.  Im  Gegentheil,  wenn  ihrer 
aufseien  Endung  dasselbe  begegnet,  hebt  sie 
sich  in  die  Höhe* 

§.  i3. 
Alle    aufs  höchste  gestiegene  Erscheinungen 
gehen  in  der  Natur  immer  in  das  entgegengesetz- 
te   Extrem    über.      So   geht  im  Fieber  die  Trok- 
feenheit  ins  Feuchte;    die  Hitze  in  Kälte  über.*) 
§.    14. 
Krämpfe,    die  auf  Wunden  erfolgen,    sind 
tödtlich. 

Die  Bestandteile  des  Körpers  können  dnrch 
innere  Ausartung  die  Natur  der  bösartigen  Gifte 
annehmen,  so  dafs  diese  Säfte  in-  und  ausserhalb 
des  Körpers  furchtbare  Zerstörung  veranlassen. 
So  kann  selbst  die  eingehauchte  Luft  im  Körper 
verderben.  „ 

§.   16. 

Bey  großer  Auflösung  des  Körpers  im  ver- 
zehrenden Körper  bleibt  die  Seele  stark  Die 
innerlichen  Sinne  sind  rein,  die  Begriffe  fein, 
und  der  Verstand  dringt  in  die  Zukunft.  Denn 
solche  Kranke  ahnden  das  Bevorstehende.  Noch, 
an  ehr  ,  es  scheint ,  als  vermöchte  die  Seele  das 
Wesen  der  Dinge  zu  durchdringen  und  als  ob 
der  Geist  in-  eben  dem   Maafse ,     als   die  grobe 

*-.)  De  morb.  ac.  üb,  II.  cap.IV. 


körperliche  Hülle  schwinget ,  und  er  \-on  den 
finstern  Nebeln  fast  befreyt  wird ,  rein  in  das 
Geistige  zu  blicken  trachtete,  und  so  in  der 
Luft  Wesen  entdeckte,  die  sonst  dem  Bewoh« 
ner  der  Erde  verborgen  blieben.  So  entsteht 
dann,  wem  die  Lebenskraft  selbst  zu  Luft  wird» 
jene  neue  Reihe  und  Erkenntnifs  der  Dinge. 

§•  i7. 

Das  Erbrechen  schwarzer  Galle  ist  in  hitzi- 
gen Krankheiten  sehr  gefährlich;  auch  in  der 
Stuhlausleerung  ist  sie  ein  übles  Zeichen. 

Dichte  feste  Theile  sind  weder  bey  Beruh» 
rung,  noch  Verletzung  empfindlich.  Denn  der 
Schmerz  gründet  sich  erst  auf  einer  Affection  *) 
ungleichartiger  Theile.  Daher  sind  nur  poröse 
Theile  empfindlich  ,  da  sie  bey  Verwundungen 
ungleich  getheilt  werden. 

S-  19- 

Jedes  Uebermaafs  d.  h.  die  natürliche  Propor- 
tion übersteigende  Menge,  z.  B.  von  Wärme,  er- 
regt Schmerz.  **) 

§.  20. 

Jedes  Alter***)  —  jedes  Geschlecht  —  jede 
Jahrszeit    hat    gewisse    denselben   besonders   zu*- 

*)  De  morb.  diut.  lib.II,  cap.  XII. 

**)  Ibidem. 

***).  Ibid.undlib.il.  cap,  XL 
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kommende  Krankheiten.  Diese  sind  dann  we- 
niger gefährlich ,  wenn  sie  nach  dieser  Ordnung 
eintreffen,  —  sie  sind  gefährlicher ,.  wenn  sie, 
durch  eine  stärkere  Ursache  erregt,  auch  da  ein- 
treten ,  wo  sie  dem  Alter ,  oder  dem  Geschlechte 
des  Erkrankten  nach  unerwartet  sind  oder  in  ei- 
ner ungewöhnlichen  Jahrszeit  erscheinen.  —  Je- 
des gewöhnliche  Leiden  ist  immer  das  unschäd« 
lichste.  .  ' 

§.  21. 
Der  Saame,  *)  der  das  Lehen  erweckt, 
smicht  uns  zu  Männern.  Durch  ihn  sind  wir 
■warm,  nervicht ,  reich  an  Haaren,  von  starker 
Stimme ;  von  ihm  kommt  alle  Energie  des  Kör- 
pers und  der  Seele.  Wo  aher  diese  Lebensquelle 
abgeht,  da  wird  der  Mann  runzlicht,  schwach, 
unbärtig,  weibisch.  Die  Enthaltsamkeit  in  der 
Liebe  erhält  dieses  Lebensfeuer,  während  die 
Ausschweifung  schwächt.  Kein  Thier  wird  aus 
einer  andern  Ursache  stark,  als  des  Saamens  we- 
gen. Auf  ihn  beruht  die  Gesundheit,  Kraft  und 
Munterkeit.  , 

ß.    22, 
Mastdarm**) und  Harnblase  liegen  an  einan- 
der    daher   der  gegenseitige   Einflufs;    bey   Ent- 
zündung des  Mastdarms  entsteht  Verhaltun"  des 

*)  De  morb.  diut.    lib.  IL  cäp.  V« 
*•)  Ibid.  cap.IL 
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Urins;  bey  schmerzhafter  Empfindung  der  Harn- 
blase wird  der  Stuhl  (wenn  auch  die  Exkremente 
nicht  hart  sind  , )  nicht  abgehen. 


Zweytes   Kapitel. 

Von   den    Ursachen    und  Kennzeichen 
der   akuten  Krankheiten. 

Ö.  23. 

J_Jas  hitzige  Fieber  ist  ein  ununterbroche- 
nes durchdringendes  Feuer,  das  besonders  in  den 
innern  Theilen  sich  verbreitet,  daher  das  heifse 
schnelle  Athmen  um  viele  Luft  einzuziehen,  die 
Sehnsucht  nach  kalten  Dingen ,  die  Trockenheit 
der  Zunge  und  Gliedmafsen ,  der  gedrängte  klei- 
ne schwache  Puls ,  die  Gesichtsröthe.  In  der 
Zunahme  wird  die  Hitze  immer  trockner  und 
beißender,  die  Hände  ganz  kalt  (bis  auf  den 
Ballen ,  der  heifs  ist , )  der  Verstand  verwirrt. 
Endlich  geht  die  grofse  Trockenheit  und  Hitze 
in  Kälte  und  Erschlaffung  über.  Die  sinkende 
Naturkraft  hat  Syncope  zur  Folge,  wo  völlige 
Auflösung  durch  kalten  Schweifs ,  und  dünnen 
Harn,  häufigen  Dunst,  der  durch  die  Nase  abgeht, 
und  selbst  Aufreibung  der  Knochensubstanz  statt 
hat,  die  Seele  aber  bis  zum  letzten  Moment 
des  Lebens  ihre  Stärke  behält. 


fi.  24. 

Die  Syncope  hat  eine  schnell  tödende 
Gewalt;  denn  sie  ist  eine  Krankheit  des  Herzens 
und  hemmt  die  in  demselben  liegende  Quelle 
des  Lebens.  Sie  ist  die  eigentliche  Auflösung 
der  Banden  der  Lebenskraft,  die  sie,  nachdem  sie 
dieselben  einmal  angegriffen,  zu  vernichten  strebt. 
Es  wäre  unrichtig,  dieses  Uebel  für  eine  Krank- 
heit des  Magens  zu  halten,  da  des  letzteren  Wirk- 
samkeit der  Herrschaft  des  Herzens  unterworfen 
ist.  (ß.  7.)  Aber  die  Übeln  Folgen  eines  verdor- 
benen Magens  treffen  allerdings  das  Herz  ,  den 
Sitz  des  Lebens.  Daher  der  schwache  kleine 
Puls,  das  Herzpochen ,  Schwindel,  Ohnmacht, 
Schwere  der  Glieder,  heftiger  Schweifs,  stum- 
pfes Gefühl  am  ganzen  Körper,  Sprachlosigkeit, 
schärfere  Verstandeswirksamkeit.  Dabey  auch, 
die  Zeichen  eines  verdorbenen  Magens,  Eckel, 
Erbrechen  ,  Sodbrennen ,  der  Athen  ist  Italt, 
kein  Durst. 

Diese  Abspannung  der  Naturkraft  beruht 
auf  einem  Mangel  an  innerer  Wärme ,  und  ent- 
steht von  Erkältung  und  Feuchtigkeit. 

'$•  25. 
Die  PI  eure  sie  ist  eine  Entzündung  der 
Pleura,  die  sich  durch  ein  heftiges  Fieber  und 
Husten  und  Auswurf  verschiedener  Materien  (in- 
sofern diese  Symptome  aus  einander  entspringen, 
xu  erkennest  giebt.    Ein  durchdringender  Schmerz 
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verbreitet  sich  bis  zu  den  Schlüsselbeinen,  oft 
«uch  bis  zum  Rücken  nnd  Schulterblättern. 

Entstehung  am  leichtesten  im  Winter, 
dann  im  Herbste.  Im  Frühlinge  nur,  'wenn  er 
kalt  ist,  am  wenigsten  im  Sommer.  Alte  Leute 
werden  am  leichtesten  davon  ergiiffen,  aber  da 
ihr  Körper  troken  ist,  so  überstehen  sie  die 
Krankheit  auch  leicht,  weil  nicht  leicht  in  sol- 
chen Körper  eine  Entzündung  entstehen  kann. 
Dagegen  Jünglinge  seltener  aber  dann  um  so  ge= 
fährlicher  von  dieser  Krankheit  befallen  werden, 
Kinder  werden  selten  pleuritisch ,  und  sterben 
auch  am  wenigsten  daran. 

Ausgang,  1)  günstiger  am  7ten  oder 
i4ten  Tage,,  je  nachdem  schon  in  der  ersten, 
oder  zweyten  Woche  starkes  Nasenbluten,  schlü- 
pfriger, glatter,  flüssiger  rundgeformter  Aus- 
Wurf,  gallichte  Stuhlausleerungen ,  und  Rück- 
kehr des  Schlafes  erfolgen.  Der  anfangs  schlei- 
migte  Auswurf ,  (nachher  gallfärbig  und  dünner,, 
ist  später  mit  Blut  gefärbt)  von  fleischartiger  Kon- 
sistenz. Wird  nun  dieser  blutiggefärbie  Aus« 
Wurf  wieder  gallfarbigt  und  endlich  blos  schlei» 
migt,  so  ist  die  Wiederherstellung  entschieden, 

2)  Übler  Ausgang,  a)  Tod,  an  Entzün* 
dungszufällen  selbst;  in  der  ersten  oder  zweyten 
Wbche  ,  das  erstere,  wenn  die  Symptome  schnell 
sich  verschlimmern,  Delirien  eintreten:  der 
blutige  Auswurf  wegbleibt ,  letzteres ,  wenn 
dieses  erst  ia  der  «wey teil  Woche  geschieht,  oder 
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Lungenentzündung  erfolgt,  wo  schnelle  Erstik- 
kung  eintritt.  —  b)  Eyterung,  die  entweder 
tödlich  wird,  als  wenn  die  Lunge  das  Eyter  in 
sieh  ziehet  und  Erstickung  entsteht ,  oder  nicht 
tödtlich,  wenn  das  Eyter  sich  zwischen  die  Rip- 
pen hegiebt  und  eine  nach  aufsen  zu  öffnende  Ge- 
schwulst bildet,  oder  sich  den  Weg  nach  den 
Gedärmen  bahnet. 

0.  25.      • 

Lungenentzündung.  Heftiges  Fieber» 
Es  entsteht  eine  Schwere  auf  der  Lunge ,  doch 
ohne  Schmerz,  so  lange  die  Lunge  allein  leidet, 
die^Wegen  ihrer  schwammichten Natur schmerzen- 
frey  ist.  Nur  wenn  die  Haut ,  durch  welche 
sie  an  den  Brusthasten  angeheftet  ist,  entzündet 
wird ,  entsteht  Schmerz.  Das  Athmen  ist  sehr 
erschwert.  Der  Athen  ist  bey  der  heftigen  in- 
aiern  trocknen  Hitze  heifs.  Der  Puls  ist  anfangs 
grofs ,  leer ,  sehr  hastig,  der  Husten  troken,  oder 
es  wird  doch  nur  etwas  wässricht  schäumender 
Schleim,  der  wohl  auch  gallicht  oder  (im  schlimm- 
sten Fall  )  blutig  gefärbt  ist,  ausgeworfeu. 

Ausgang.  i)  Günstiger,  wenn  häufiges 
Nasenbluten,  oder  viele  Ausleerung  von  ganz 
wässrichten  gallichten  und  schäumenden  Mate- 
rien durch  den  Stuhl  oder  Harnwege  statt  hat 
am  sichersten,  wenn  die  hier  entscheidenden  Aus- 
leerungen zusammentreffen. 

2.)  Ungünstiger»     a)  Tod  an  der  Entzündung 

am 
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am  7ten  Tage  (besonders  bey  Jünglingen)  den  eine 
Art  Betäubung  und  Gefühllosigkeit  mit  ungewöhn- 
lichen Träumereyen,  kleiner  Puls,  äufsere  Kälte 
ankündigen,  b)  Eyterung;  wo  entweder  kopiöse 
Anhäufuno  des  Eyters,  und  das  Unvermögen,  es 
auszuwerfen,  schnelle  Erstickung  bewirkt  ,  odeK 
später  und  allmälig  durch  den  zurückgebliebenen 
Abscefs  Tod  oder  Verzehrung  zur  Folge  hat. 

6.  27. 

Bluthusten    und   Blutbrechen. 
Nächste    Ursache.      1)    Zerreissung  der 
Blutgefäfse   z.  B.  bey  starker  Anstrengung,    hefti- 
gem Sprunge  u.  s.  w. ,     wo   das  Blut    schnell    aus 
den    zerrissenen    Gefällen   in   die  Luftröhre  {liefst. 
2)  Zernagung  der  Blutgefäfse.     Man  schliefst  dar- 
auf, wenn  langer  Husten,    beschwertes  Athmen, 
Ubligkeit,     Erbrechen   vorher  statt  hatten,     wo 
durch   den  beständigen  Andrang  der  Säfte  die  Ge- 
fäfshäute    angefressen     oder    -im    höchsten    Grade 
geschwächt  werden.       3)     Erschlaffung   und   Er- 
weiterung der  Mündungen  der  Gefafse,  wo  weni- 
ger und  auch  nur  dünnes  Blut  ausfliefst,   z.  B.  beym 
wciblich*en  Geschlechte  periodisch,  um  die  wegge- 
bliebene Men.struazion  zu    ersetzen.      Bey   diesen 
drey    Arten   von   Blutflüssen  ist  die  Vorhersagung 
verschieden.     Die  erste  Art  ist  langwierig ,  denn 
die   zernagten    Enden    bilden  keine  Wunde,   son- 
dern ein   Geschwür.     Die    zweyte  und  dritte  Art 
sind    weniger  bedenklich.    —     Der   Blutflufs    aus 
Syst.  d.  Med.  2.  Bd.  B 
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einer  Vene,  (wo  das  Blut  schwarz,  dick  ist  und 
leicht  gerinnt)  ist  weniger  .gefährlich ,  als  wenn 
er  aus  einer  Arterie  statt  hat,  da  die  Pulsation 
den  Ausflufs  unterhält.  Solches  Elut  ist  hoch- 
rother,  dünner. 

ö-   28, 

Man  unterscheide^  a)  Blutauswurf  von  zer- 
rissenen Gefäfsen  des  Schlundes  mit  Eckel  und 
Brechen.  Das  hier  ausgeworfene  Geblüt  ist  röth^ 
licht  und  mit  Speichel  vermischt,  b)  Eigent- 
liches Blutbrechen  aus  dem  Magen.  Das  Blut 
sieht  schwarz  ,  auch  wenn  es  aus  einer  Pulsader 
kommt,  doch  ist  das  aus  einer  Blutader  getretene 
noch  viel  schwärzer  nndkompacter.  Dabey  wer- 
den schleimichte  und  gallichte  Materien  und 
Überbleibsel  von  Speisen  weggebrochen.  Es  fin- 
det ein  häufiges  Aufstofsen  aus  dem  Magen  statt 
mit  üblen  Gerüchen,  so  wie  Beängstigung  und 
Schwindel.  Nach  dem  Anfalle  bleibst  grofse 
Müdigkeit,  nebst  Hitze  und  Magenschmerz. 

c)  Blutflufs  aus  der  Luftröhre  —  mit  hefti- 
gem Husten  —  das  Blut  sieht  hochroth ,  unver- 
nehmliche  Stimme. 

d)  Bluthusten  aus  der  Lunge;  das  Blut 
kommt  hochroth  schäumend ,  und  in  einzelnen 
Stücken  zusammengeballt.  Kommt  das  Blut  von 
der  Brust,  so  ist  der  Schmerz  vorn  am  Brust- 
bein heftig  ,  es  kommt  wenig  und  nicht  schäu- 
mendes Blut,   das  an  der  Farbe  nicht  sehr  hoch 
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ist.  Das  von  der  Seite  kommende  Blut  ist  schwarz 
aber  dünn,  und  riecht  sehr  übel ,  der  Schmerz  in 
der  Seite  ist  heftig.  Viele  sterben  dabey  am  Fie- 
ber, wie  in  der  Pleuresie, 

§.  29. 
Alle  solche  Blutflüsse  machen  muthlos  und 
traurig.  Und  dennoch  ist  nicht  immer  Gefahr, 
Bey  kalter  und  feuchter  Jahiszeit  sind  die  Hä- 
morrhagien  am  gewöhnlichsten,  besonders  im  nas- 
sen warmen  Frühlinge ,  dann  auch  im  Sommer 
seltner  im  Herbste,  am  wenigsten  im  Winter. 
Die  Tödtlichkeit  ist  am  stärksten  im  Sommer, 
schwächer  im  Frühlinge,  wo  Entzündung  und 
hitzige  Fieber  dazuschlagen. 

0.    30. 

Prognose  nach  den  verschiedenen  Tbeilen, 
a)  Wenn  das  Blut  aus  der  Brust  von  den  zer- 
rissenen wichtigen  Gefäfsen ,  der  Hohlader  des 
Herzens ,  die  das  Blut  von  der  Leber  ausführt, 
oder  aus  der  am  Rückgrade  befestigte  Hauptpuls- 
ader kommt ,  so  ist  die  Hämorrhagie  sehr  heftig, 
und  schneller  Tod,  —  b)  Auf  Bluthusten  folgt 
zwar  selten  schneller  Tod ,  aber  langsamer  durch 
Eyterung.  c)  Das  Blutbrechen  aus  dem  Magen 
erregt  keine  schnelle  Besorgnifs.  Auch  das  Blut 
der  Milz  und  Leber  kann  nicht  nur  durch  den  Ma- 
gen ,  sondern  auch  durch  die  Lunge  und  Luft- 
röhre heraufgebracht  werden.  In  Fiebern  erscheint 

B  2 
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oft  ein  Nasenbluten  von  Milz  und  Leber,  indem 
das  Blut  aus  dem  Nasenloche  fliefst,  welches  au£ 
der  Seite  des  kranken  Theils  liegt. 

§.  3i. 

Angina  besteht  in  einer  Hemmung  des 
Athmens  entweder  wegen  einer  Entzündung  der 
Werkzeuge  des  Athmens ,  oder  wegen  eines 
Fehlers  der  Luft.  Im  erstem  Falle  sind  alle  in- 
nern  Theile  des  Mundes  so  wie  der  Schlund  und 
der  obere  Theil  der  Luftröhre  roth  und  aufgerie» 
ben  ,  (Cynanche)  im  2ten  Falle  ist  ein  beängsti- 
gendes Stecken  mit  einem  sichtlichen  Zusammen' 
fallen  dieser  Theile  (Synanche.)  Hier  ist  keine 
Entzündung,  sondern  eine  schädliche  Eigenschaft 
der  Luft,  sie  sey  nun  zu  hitzig  oder  trocken, 
hat  diese  Krankheit  erzeugt.  Hier  kann  mit  ei- 
nem einzigen  Athemzuge ,  ohne  dafs  der  Körper 
mit  einem  Leiden  behaftet  wird,  der  Tod  ein- 
gehaucht werden.  Indessen  kann  wohl  auch  die 
eingeathmete  Luft  durch  ein  stattfindendes  Kör- 
perleiden umgeändert  und  verdorben  werden. 

In  der  Cynanche  zieht  sich  die  Entzündung 
leicht  von  dem  Halse  auf  die  Lunge ,  welche 
Metastase  tödtlich  ist. 

In  der  Synanche  ist  Beängstigung  j^röfser, 
weil  hier  das  Übel  in  der  Brust  selbst ,  als  dem 
Ursprünge  des  Athmens  seinen  Sitz  hat,  und  der 
Ausgang  ist  schnell  tödtlich,  auiser  wenn  ent- 
weder die  Synanche  in  eine  Cynanche  sich  umwan» 
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delt,  die  äufsern  Theile  also  entzündet  werden 
oder  wenn  äußerlich  an  der  Brust  ein  Oedem  oder 
Rothlauf  sich  zeiget,  welche  Ableitung  nach  aus- 
sen auch  durch  die  Kunst  bezweckt  werden  mufs. 
Erregt  wird  die  Angina  durch  Erkältung, 
Verwundungen ,  im  Halse  stecken  gebliebene 
Fischgräten,  kaltes  Getränk,  übermäfsigen  Genufs 
des  Weins  und  der  Speisen. 

Ö-    32. 

Halsgeschwüre;  1)  gutartige,  die  nicht 
entzündet  sind,  nicht  eytern,  klein,  rein  sind, 
ß)  pestartige,  die  breit,  tief,  fett  sind,  und  eine 
weifse,  bleyfarbige,  oder  schwarze  und  speckigte 
Haut  haben,  (aphthae.  )  Wo  die  speckigte  Haut 
sehr  dick  ist,  nennt  man  sie  Escharae  ,  die  sehr 
roth  und  entzündet  sind ;  die  einzelnen  Blätter- 
chen  gerinnen  zusammen  zu  einem  breiten  Ge- 
schwüre. Das  Übel  ergreift  endlich  alle  Theile 
des  Mundes ,  so  dafs  sich  der  Zapfen  lößt, .  die 
Zähne  beweglich  und  schwarz  werden.  Es  ent- 
steht Halsentzündung,  und  endlich  Tod,  sowohl 
durch  die  Entzündung,  als  durch  das  Fieber,  Ge- 
stank und  Eckel ;  wenn  aber  selbst  Luftröhre  und 
Brust  ergriffen  werden ,  se  ist  der  Tod  schnell, 
da  Lunge  und  Herz  weder  einen  solchen  Geruch, 
noch  ein  Geschwür,  noch  verdorbene  Säfte  vertra- 
gen können.  Aber  oft  steigt  auch  umgekehrt  das 
ligbel  von  Innen  herauf,  indem  die  Fehler  der 
Brust ,    und  des  Magens  sich  dem  Halse  mitthei» 
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Jen.  Kinder  sind  dieser  Krankheit  sehr  ausgesetzt, 
da  sie  unmäfsig  essen ,  und  kalt  trinken  und  laut 
aufschreyen.  In  Aegypten  ist  das  dicke  Nilwas- 
ser, und  die  scharfen  Getränke  und  Speisen  der 
Bewohner  eine  Ursache,  dafs  diese  Krankheit 
allda  häufig  sich  erzeuget.  So  wie  nun  dieselbe 
allgemeiner  im  Körper  sich  ausgebreitet  hat,  so 
ist  Fieber  und  Durst  heftig ,  der  Geruch  aus  dem 
Halse  ist  entsetzlich,  das  Gesicht  blafs  und  bley- 
farbig,  der  Kranke  kann  der  grofsen  Schwäche 
Wegen  nicht  aufdauern ,  und  doch  vertragt  er 
auch  das  Liegen  nicht,  und  die  Unruhe  treibt 
ihn  zu  beständiger  Bewegung,  wegen  innerer 
Hitze  trachtet  er  stets  nach  dem  Einathmen  von 
k&lter  Luft;  desto  kürzer  ist  das  Ausathmen,  in- 
dem die  ausgehauchte  warme  Luft,  die  ohnedies 
wie  Feuer  brennenden  Geschwüre  heftig  reitzt  — 
allmäliger  Tod. 

Tetanus  entsteht  nach  Wunden,  bey  Wei- 
bern ,  die  einen  Abortus  erleiden ,  von  einem 
Schlag  auf  das  Genick,  von  Erkältung  —  daher 
der  Winter  diese  Krankheit  am  gewöhnlichsten 
erzeugt,  der  Frühling  und  Herbst  weniger,  am 
seltensten  der  Sommer.  —  Die  Weiber  disponirt 
ihre  kältere  Natur  leicht  zu  Krämpfen,  ob  sie  schon 
wegen  dem  feuchten  Temperament  hier  wieder  ge- 
fährlich werden.  Auch  ist  diese  Krankheit  Kin- 
dern gleichsam  eigentümlich  ,    aber  auch  w^riig 
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gefährlich.  Aber  Jünglinge  sterben  am  leich- 
testen an  diesem  Leiden,  das  sie  indessen  selten 
trift.  Im  höhern  Alter  sind  Krämpfe  eben  so 
häufig  als  gefährlich,  wie  dieses  aus  der  kalten 
und  trocknen  Beschaffenheit  des  Körpers  erhellt« 

ö-  34- 
Cholera  besteht  in  einem  Zudrange  der 
in  dem  ganzen  Körper  enthaltenen  Substanz  nach 
dem  Schlünde,  dem  Magen  und  Darmkanal  — - 
daher  anfangs  durchs  Erbrechen  und  Durchfall 
wäferichte,  nachher  schleimichte,  endlich  gallich- 
te Materien  ausgeworfen  werden ,  wobey  auch 
Krämpfe  des  Magens  und  Grimmen  im  Bauche, 
völlige  Appetitlosigkeit,  Ohnmacht  entstehen. 
Wird  das  Übel  tödtlich ,  so  geht  auch  schwarze 
Galle  oben  und  unten  ab,  der  Harn  wird  krampf- 
haft zurückgehalten  ;  kleiner  frequenter  Puls, 
wie  in  der  Synkope  u.  s.  w. 

Diese  Krankheit  erscheint  am  gewöhnlich« 
Sten  im  Sommer,  dann  im  Herbste;  im  Frühlin- 
ge  weniger;    im  Winter  am  wenigsten. 

Kinder  sind  der  Cholera  am  meisten  unter- 
worfen, ob  wohl  sie  hier  am  wenigsten  tödtlich 
ist.  Dann  trifft  sie  auch  Jünglinge  häufig,  am 
wenigsten  aber  alte  Leute. 

Ö.    35- 
Ileus  —  sogenannt  von  dem  Herumwälzen 
der  in  den  dünnen  Gedärmen  enthaltenen  kalten 
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■und  tragen  Luft.  Ursachen  dieser  Krankheit 
ßind  langwierige  Unverdauung,  Erkältung,  z,  B« 
haltes  Trinken  nach  giofser  Erhitzung  —  einge- 
klemmte Brüche. 

Kinder,  bey  denen  die  Unverdaulichkeit  ein 
ihrem  Alter  gleichsam  eigentümliches  Leiden 
ist,  sind  dem  Ileus  sehr  ausgesetzt,  aber  sie 
überstehen  ihn  auch  leicht.  Um  so  gefährlicher 
ist  er  im  höhern  Alter,  in  welchem  er  auch  sel- 
ten statt  hat.  Die  Krankheit  herrscht  im  Früh- 
linge und  im  Herbste  mehr  als  im  Winter,  doch 
am  meisten  im  Sommer. 

Ausgang,  bald  plötzlich  tödtlich  —  der 
Kranke  stirbt  unter  den  Schmerzen  —  bald  et- 
was später  durch  Brand  —  oder  es  entsteht  Ey- 
terung. 

SJ.  36\ 
Die  Entzündung  des  dicken  Darms  ist 
wegen  der  dicken  fleischigten  Beschaffenheit 
desselben,  wo  die  Schmerzen  weit  gelinder  sind, 
als  im  dünnen  Darm,  weniger  heftig.  Die  Schmer- 
zen verbreiten  sich  wegen  des  grofsen'Umfangs 
dieses  Darms  an  verschiedene  Stellen,  so  dafs 
man  die  Krankheit  verkennen ,  und  sie  hier  für 
Seitenstechen ,  dort  für  ein  Leiden  der  Leber, 
Milz  u.  s.  w.  ansehen  kann. 

fi.  37. 
Hitzige    Leberkrankheiten     tödten 
weniger  schnell ,    als  die  Krankheiten  des  Her- 
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zens,  aber  mit  gröfsevem  Schmerz.  Aber  jede 
Verletzung  der  Pforte,  tödtet  so  schnell,  als  eine 
Wunde  des  Heizens ,  da  diese  Gegend  mit  so 
vielen  Nerven  undGefäfsen  durchweht  ist.  Das 
gefährlichste  ist  demnach  eine  Hämorrhagie,  da  die 
Leber  der  Ursprung  aller  Blutgefäfse  ist.  Eine 
Phlegmone  der  Leber  ist  eine  sehr  akute  Krank- 
heit, weil  nicht  (wie  bt-y  der  Entzündung  än- 
derer Theile)  das  Blut  erst  aus  andern  Orten 
zuströmt,  sondern  schon  in  grofser  Menge  in 
diesem  Theile  einheimisch  ist.  Verhindert  nun 
irgend  eine  Verstopfung  den  Ausflufs  desselben, 
Während  dem  der  Zuflufs  des  NahrungsstorTes 
anhaltend  statt  hat,  so  mufs  sich  derselbe  in  der 
Leber  aufserordentlich  anhäufen.  Aber  eine 
grolse  Entzündung  ist  um  deshalb  selten ,  weil 
der  Tod  früher  erfolgt,  als  sie  sich  ausbilden 
könnte,  geringere  Entzündung  ist  aber  häufig 
■und  chronisch ,  indem  dadurch  das  Geschäft  der 
Leber,  nehmlich  die  Vorbereitung  der  Blutmasse 
und  ihre  Vertheilüng  zum  Herzen  und  den  un- 
ter dem  Zwerchfell  gelegenen  Theilen  sehr  ge- 
stört wird.  Entsteht  aber  durch  starke  Diätfeh- 
ler, Erkältung,  äufsern  Schlag  eine  Entzündung 
der  Pforten  der  Leber  ,  so  ist  der  Ausgang  bald 
verderblich. 

Ursache  der  Leberentzündung.  Sie  entstehe 
häufig  im  Herbste  —  bey  unordentlichem  Wech= 
sei  der  Witterung  —  durch  Diätfehler. 

Entscheidung,     1)  durch  häufiges  Na- 
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senbluten  ,  gallichte  Diarrhoe,  gallichten  Harn. 
£)  durch  nachfolgende  Eyterung  —  3)  Über- 
gang  in  Wassersucht. 

0.    58- 
Hitzige    Kjr ankheit    derHohlader. 

1)  Ade-rbruch,  dessen  ZerreissUng  tödtli- 
che  Hämorrhagie  erregt.  Zerreifst  der  in  der 
Brust  gelegene  Theil,  so  ergiefst  sich  das  Blut 
durch  die  Lunge  und  Luftröhre.  Geschieht  dies 
aber  gleich  unter  ihrem  Ursprünge ,  so  stirbt 
der  Kranke  schnell  durch  das  Austreten  des 
Bluts  in  den  Unterleib. 

2)  Entzündung,  die,  wenn  sie  heftig 
ist,  tödtlich  wird.  Die  Zeichen  sind:  Aufseror- 
dentliche  innere  scharfe  beifsende  Hitze ,  klei- 
ner häufiger  unterdrückter  Puls  ,  kalte  Extremi- 
täten ,  die  Hypochondrien  hart  und  eingezogen, 
besonders  vieler  Schmerz  in  der  rechten  Seite 
und  ein  Klopfen  ,  das  sich  bis  zu  den  Weichen 
erstreckt  j  und  in  vielen  Fällen,  wenn  es  sich  an 
dem  anderen  Hypochondrium  zeigt,  von  der  am 
Rückgrad  befestigten  Pulsader  entsteht  —  un- 
ruhiger Schlaf,  dunkelgelber  beifsender  Harn, 
Stumpfheit  des  Verstandes  —  alle  Zeichen  sind 
wie  im  hitzigen  Fieber,  Die  Entscheidung  ist 
jl)  im  i4ten  Tage  oder  nach  4  Wochen  mit  dem 
Tode;  2)  bey  geringerer  Entzündung  nicht  tödt- 
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lieh  ,  aber   Aengstlichkeit ,  Hitze ,    Trockenheit, 
schneller  Athen ,  halten  doch  lange  an. 

Der  Ursprung  ist  am  gewöhnlichsten  im 
Herhste. 

§•  39- 

Hitzige  Krankheit  der  Nieren,  wo 
Absonderung  und  Ausleerung  des  Harns  durch 
Steine,  oder  Entzündung,  oder  geronnenes  Blut 
u.  s.  w.  gehindert  wird. 

Verhaltung  des  Harns  ist  tödtlich, 
wenn  die  Ausleerung  nicht  möglich  wird ;  wo 
aber  der  Stein  aus  der  Harnblase  ausgetrieben 
wird ,  oder  die  Entzündung  sich  nach  und  nach 
verliert,  oder  in  Eyterung  übergeht,  so  ist  der 
Ausgang  nicht  schnell  verderblich.  Indessen 
zehrt  doch  der  Leib  langsam  ab ,  wenn  die  ge- 
hörige Harnabsonderung  lange  Zeit  nicht  ganz 
herzustellen  ist. 

Hämorrhagie  der  Nieren.  Obschon 
das  Blut  oft  mehrere  Tage  abfliefst ,  so  ist  doch 
dieser  Blutfiuß  an  sich  nicht  tödtlich  ,  aufser 
wenn  zugleich  heftige  Entzündung  statt  hat,  oder 
durch  rasche  Stopfung  des  Blutabganges  hervor» 
gebracht  wird. 

Hitzige  Krankheit  der  Harnblase. 
Tödtlich  ist  die  verhinderte  Ausleerung  des 
Harns   aus   derselben.      In  14  Tagen  öder  etwas 
früher  oder  später  sterben  die,  welche  durch  Ent- 
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zündung  der  Blase,  geronnen  Blut,  Blasenstein, 
den  Harn  nicht  ausleeren  können.  Die  Entzün- 
dung kann  durch  giftige  Arzeneyen  ,  Canthari- 
den  hervorgebracht  seyn,  sie  wird  durch  Brand 
u.  s.  w.  tödtlich.  Auch  das  hier  stockende  Blut 
ist  sehr  gefährlich.  Allein  das  Abgehen  eines 
röthlichen  dünnen  Blutes  aus  der  Harnblase  ist 
selten  bedenklich,  wenn  es  auch  nicht  leicht  zu 
stillen  wäre. 

Im  Winter  und  Herbst  entstehen  diese  Krank- 
heiten am  leichtesten.  Alte  Leute  sind  ihnen 
am  gewöhnlichsten  unterworfen. 

§•  4*- 
Hitzige  Krankheiten  der  Gebahr- 

mutter. 

Plötzliches  Aufsteigen  der  Ge- 
hährmutter erregt  durch  Druck  und  Pressung 
der  Lunge,  des  Zwerchfells,  Herzens,  der  Ca- 
rotiden  Ersticken,  Sprachlosigkeit,  Kopfschmerz, 
Betäubung. 

Entzündung  und  Hämorrhagie,  die 
sich  durch  aussetzendem  Puls,  Kälte,  Sprachlo- 
sigkeit zu  erkennen  geben. 

§.  42. 

S  atyriasis  ein  unersättlicher  Trieb  nach 
Venuslust.  Aber  der  Genufs  hilft  nichts  ,  indem 
die  spastische  Spannung  des  Zeugungsgliedes  im- 
mer dieselbe  bleibt. 

Ein  sehr  langer  und  tiefer  Schlaf  (und  Ab» 
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kühlung)  sind  die  testen  Hülfsmittel.  Starke 
schleimicht- gallichte  Diarrhoe  und  Erbrechen 
scheint  Nachlaß  zu  versprechen.  Sonst  wird  es 
in   7  Tagen  tödtlich. 

Die  Krankheit  entsteht  meistens  im  Frühlin- 
ge und  Sommer,  Jünglinge  und  Männer  sind 
ihr  ausgesetzt.  Die  Weiher  scheinen  ihrer  hal- 
ten Leibesbeschafienheit  weniger  dieser  Krank- 
heit ausgesetzt  zu  seyn. 


Drittes  Kapitel. 

Von    den  Ursachen   und  Kennzeichen 
der   langwierigen    Krankheiten. 

,  §•  43. 
J_Jie  langwierigen  Krankheiten  zehren  durch 
ihre  Dauer  den  Körper  ah  und  ihre  Heilung  ist 
unsicher  und  unvollkommen  ,  so  dafs  sie  unver- 
muthet  wieder  erscheinen.  In  Hinsicht  der  Kran- 
ken selbst  fehlt  theils  oft  die  nöthige  Ausdauer 
und  Folgsamkeit,  theils  wird  die  lange  strenge 
Diät  eine  Beschwerde  erzeugen.  Der  Arzt  aber 
bedarf  für  diese  Übel  nicht  nur  grofse  Einsich» 
ten  und  Kenntnisse,  sondern  anch  eines  weisea 
standhaften  Benehmens. 

§.  44. 
Kopfschmerz —  Schwindel—  fluch' 
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tiger  ,  zufälliger  Kopfschmerz ,  Ceplialalgia ;  an- 
haltender heftiger,  Cephalaea.  —  Ursache  ist 
Trockenheit  und  Kalte. 

Schwindel  (Scotoma)  ist  bald  ein  Symp- 
tom oder  Folge  der  lange  anhaltenden  Cephalaea, 
bald  entsteht  er  nach  andern  Übeln  und  gleich- 
sam durch  sich  selbst,  indem  er  sich  auf  Feuch- 
tigkeit und  Kälte  gründet.  Wird  diese  Krank- 
heit tief  eingewurzelt  und  unheilbar ,  so  ist  sie 
der  Grund  anderer  Übel,  als  des  Tollsinns,  der 
Melancholie  und  Epilepsie.  Tritt  ein  wässrich- 
tes  Erbrechen  ein,  so  deutet  dies  auf  bevorste- 
hende Fallsucht  —  ein  gallichtes  Erbrechen  ver« 
kündigt  Tollsinn,  so  wie  das  Ausbrechen  schwar- 
zer Materien  Melancholie   anzeigt. 

§•    45- 

Fallsucht.  Diese  rasche  heftige  Krank- 
heit wird  häufig  chronisch.  Die  in  der  Kindheit 
entstandene  verschwindet  zuweilen  mit  mannba- 
ren Jahren,  aber  die  Schönheit  flieht  zugleich 
und  traurige  Verunstaltungen  ,  Unbrauchbarkeit 
der  Hände,  Verzerrung  des  Gesichts,  Stumpf- 
heit dieses  oder  jenes  Sinnes  bleiben  zurück« 
Endlich  geht  sie  häufig  in  Blödsinn  oder  Toll- 
heit über. 

Ursache  der  Krankheit  ist  die  kalte  und 
feuchte  Beschaffenheit  des  Temperaments. 

§•.  46. 
Melancholie,      Wenn    in    chronischen 
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Krankheiten  schwarze  Gall«  durch  den  Stuhl  aus- 
geleert wird,  so  erfolgt  Ruhr  und  Schmerz  ik 
der  Leher.  Im  weihlichen  Geschlecht  kann  sie 
(hey  sonst  günstigen  Zeichen)  die  Menstruazion 
ersetzen.  Wenn  sie  sich  aber  nach  dem  Magen 
oder  Zwerchfelle  hinzieht ,  so  entsteht  Melan- 
cholie, in  welcher  der  Unterleib  von  Winden 
aufgebläht  und  der  Verstand  verwirrt  ist,  ob- 
schon  es  auch  eine  _  Art  Melancholie  giebt ,  die 
blofs  in  der  Seele  durch  unmäfsige  Affecten  her- 
vorgebracht wird,  ohne  daß  körperliche  Leiden 
(schwarze  Galle,  Aufblähung  von  Winden)  ur- 
sprünglich statt  haben.  Eine  starke  Vorstellung 
einer  einzigen  Idee  schlägt  dasGemüth  ganz  nie- 
der. Indessen  ist  dieser  Zustand  eine  angehende 
Tollheit,  oder  auch  ein  Bestandtheil  derselben. 
Der  Tolle  neigt  zum  heftigen  Zorn ,  oder  aus- 
gelassenen Munterkeit,  der  Melancholiker  zum 
äufsersten  Kleinmuth  hin,  und  die  Handlungen 
des  Letztern  sind  nicht  minder  vernunftwidrig, 
ja  die  Melancholie  geht  auch  in  ausgelassene  Lu- 
stigkeit (Narrheit)  über.  Die  Grundursache  der 
Melancholie  liegt  entweder  i)  in  den  Hypochon- 
drien, und  in  der  Gegend  des  Zwerchfells  ,  wo 
dann  die  Galle  von  oben  oder  unten  ausgeleert 
wird,  2)  oder  ursprünglich  im  Kopfe,  so  wie  in 
der  Tollheit  überhaupt,  in  die  dann  bey  Zunah- 
me des  Schmerzes  die  Melancholie  übergeht. 

Trockenheit    ist    Ursache    der  Melancholie, 
die  der  Sommer  und  Herbst  im    Mittelalter  des 
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Lebpns  hstiptsächlich  erzeugt,  der  Frühling  aber 
Wicuer  aufklärt. 

■  §.  47. 

Tollheit  ist  eine  langwierige  Verstandes» 
Verwirrung  ohne  Fieber.  Zufällige  Ursachen. 
z.  E,  Trunkenheit,  Gifte,  (Mandagora ,  Bilsen- 
kraut) verrücken  den  Kopf,  allein  nur  auf  Augen- 
blicke und  vorübergehend.  Die  wahre  Tollheit 
ist  anhaltend.  Es  giebt  auch  ein  gewisses 
Schwärmen  des  Alters,  das  nur  mit  dem  Leben 
aufhört  und  eine  langwierige  Betäubung  der 
Sinne  und  des  Geistes ,  während  die  wahre 
Tollheit  ein  akutes  Leiden  ist  und  von  Hitze 
und  Trockenheit  hervorgebracht  wird.  Einem 
scheinbaren  Nachlals  ist  nicht  zu  trauen,  wenn 
nicht  das  Übel  auf  gehörige  Art  und  in  ei- 
ner günstigen  Jahrszeit  gehoben  wurde ;  sonst 
kehrt  es  im  Frühlinge ,  oder  nach  Diätfehlern, 
Aufwallungen  leicht  zurück. 

Anlage  zu  dieser  Krankheit  haben  beson- 
ders aufbrausende  hitzige  Personen.  Im  jugend- 
lichen und  mittleren  Alter ,  wo  das  mehreste 
Blut  und  Hitze  ist,  entsteht  sie  leicht.  Aber 
Völlerey,  öftere  Trunkenheit,  Wollust  sind  ver- 
anlassende Ursachen.  Hemmung  der  Menstrua- 
zion,  jeder  zur  Gewohnheit  gewordener  Säfteaus- 
leerung, z.  B.  vom  Blut,  Schweifs,  Galle  kann, 
wenn  sie  plötzlich  unterdrückt  wird ,  Tollheit 
zur  Folge  haben.      Aber  die  nächste  Ursache  der 

Krank- 


35 

Krankheit  Hegt  doch  in  dem  Kopfe  und  in  den. 
Hypochondrien,  entweder  in  einem  dieser  Theil« 
allein,    oder  in  beyden  zugleich. 

Unterschied  von  der  Hirnwuth  : 
Die  Hirnwuth  hat  ihren  Sitz  blos  im  Kopfe » 
in  der  Tollheit  sind  die  Eingeweide  der  Hauptsitz. 
Die  Hirnwüthigen  haben  fehlerhafte  Be- 
griffe; sie  sehen,  was  nicht  zugegen  ist  —  Inder 
Tollheit  sieht  man  die  Aufsendinge,  wie  siesindj 
aber  man  zieht  irrige  Folgerungen  daraus ,  ur» 
theilt  falsch.  Eine  Art  von  Tollheit  ist  die  eR" 
thusiastische  —   d.  i.  Schwärmerey. 

§•  48. 
Lähmung  —  Apoplexie, Paraplegie,  Pare* 
sis,  Lähmung  sind  ihrem  Wesen  nach  eins.  Sie 
bestehen  in  einem  Verlust  der  Bewegung  oder 
des  Gefühls ,  oder  beyder  zugleich  oder  bis- 
weilen auch  des  Verstandes,  und  zuweilen  auch 
wohl  aller  Sinne. 

Apoplexie  ist  Lähmung  des  ganzen  Kör* 
pers  mit  Unterdrückung  der  Sinne  ,  der  Bewe- 
gung und   des  Verstandes. 

Paraplegie.  Verlust  des  Gefühlsund  der 
Bewegung  in  einem  einzelnen  Gliede  (örtlicher 
Schlag.) 

Paralyse,    Verlust   der  Bewegung   allein^ 
oder  vielmehr  der  innern  Bewegungskraf,t» 
Syst.  d.  Med.  2.  Bd.  C 
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Anaesthesie  (selten)  Verlust  des  Gefühls» 
Vermögens  in  einem  Theile ,  wobey  die  Bewe- 
gung fortdauert. 

Parese,  Lähmung  a)  des  Sphincters  der 
Blase,    b)  der  Muskelfasern    des    Körpers. 

Cynischer  Krampf. 

Lypothymie,  Betäubung  der  Sinne,  mit 
Zusammensinken  der  Knie. 

Lähmung  einer  Körperhälfte —  der  zu  ei- 
ner Verrichtung  bestimmten  Theile  —  einzelner 
Stücke  eines  Theils,  z.  B.  der  Zunge,  einer  Seite 
des  Gaumenfelles,  Schlundes,  des  Magens  u.  s.w. 
als  Folge  einer  Wunde. 

§.  49- 
Sitz  der  Krankheit,  wenn  unter  dem 
Kopfe  ein  Theil  der  Nerven  im  Rückgrade  af- 
fizirt  ist,  so  werden  die  benachbarten  und  gleich- 
seitigen Stellen  gelähmt,  z.  B.  die  an  der  rech- 
ten Seite,  wenn  diese  Seite  verletzt  ist.  Wenn 
aber  in  dem  Kopfe  selbst  der  Sitz  der  Krankheit 
ist,  so  bewirkt  das  Durchkreutzen  des  Ursprungs 
der  Nerven  ,  dafs  die  der  verletzten  Stelle  entge- 
gengesetzten Seite  gelähmt  wird.  Sinnlosigkeit 
erfolgt,  wenn  in  den  Nerven  des  Kopfes  selbst 
der  Sitz  der  Krankheit  ist.  Sollten  sie  mit  den 
Bewegungsnerven  in  Mitleidenheit  kommen,  so 
wird  auch  ihr  Leiden  die  Bewegung  etwas  hem- 
men.    Aber  nur  die  Nerven  der  Muskeln  sind 
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eigentliche  Bewegungsnerven  ,  und  den  Nerven 
des  Kopfes  ist  sie  nur  von  diesen  mitgetheilt. 
Unbeweglichkeit  erfolgt  am  gewöhnlichsten  durch 
Zerreissung  der  nervösen  KnochenDänder ,  wo» 
bey  aber  das  Gefühl   bleibt. 

§•  5o. 
Entfernte  Ursachen  der  Lähmung  sind  -— 
Wunden  —  Schlag  —  Völlerey  —  Wollust  — « 
Trunkenheit  —  Berauschungen  —  Leiden- 
schaft, z.B.  unmäfsige  Freude,  ein  Schreck, 
der  einst  eine  Lähmung  machte.  —  Die  endli- 
che oder  Grundursache  aber  ,  ist  Erkältung  der 
angfbohrneri  Wärme.  Feuchtigkeit  und  Trock- 
ne hegen  zugleich  zum   Grunde. 

§.    5x- 

Unheilbar  ist  eine  Lähmung,  wenn  ein  Nerve 
verwundet  oder  abgeschnitten  ist.  Schwer  zu 
heilen  sind  alte  Personen,  die  (so  wie  korpulente 
feuchte,  träge  Menschen)  besonders  dieser  Krank- 
heit unterworfen  sind,  während  die  erste  Jug-nd 
leicht  hergestellt  wird.  Der  Winter  begünstigt 
die  Lähmung,  dann  der  Frühling,  weniger  der 
Herbst ,  am  wenigsten  der  Sommer. 

ö-  52. 
Empyem  ist  eine  Erzeugung  und  Ansamm- 
lung  desEyters    in  einer  Höhlung    über  oder  un- 
ter dem  Zwerchfelle.      Im   ersten  Falle    kann  die 
Lunge  selbst   angefressen  seyn ,    oder  das  Eyter 

C    2 


entstand  an  den  Seiten ,  an  dem  Rippenfelle,  an 
dem  Brustfelle  oder  an  der  Befestigung  der  Lun- 
ge am  Rückgrade.  Bey  allen  diesen  Arten 
tann  doch  das  Eyter  durch  die  Lunge  ausgewor- 
fen werden.  Sammelt  sich  dieses  aber  unter  dem 
Zwerchfelle,  z.  B.  in  der  Leber,  Milz,  Niere, 
so  wird  es  durch  die  Harnblase  ,  oder  bey  den 
Weibern  durch  die  Mutter  ausgeleert.  Einmal 
entstand  am  dicken  Darm  rechts  über  der  Leber 
eine  äußere  Eytergeschwulst,  die  geöffnet  wurde. 

6.  53- 
Ursachen  solcher  Empyeme  sind:  Stöfse, 
Erkältung,  Völlerey.  Das  Brustempyem  ist  Fol- 
ge eines  chronischen  Hustens,  des  Seitenstechens, 
der  Lungenentzündung.  Endlich  entsteht  in  hi- 
tzigen Krankheiten  eine  Ablagerung  nach  einem 
Theil.  Die  hier  erzeugte  Materie  ist  bald  unthä- 
tig  und  milde,  bald  beifsend  scharf  und  die  be- 
nachbarten Theile  zerstörend.  Oft  wird  von  dem 
kleinen  dünnen  Rippenfell  eine  sehr  grofse  Men- 
ge Eyter  erzeugt,  indem  es  erst  durch  die  Ent- 
zündung des  vielen  Blutes  wegen  verdickt  wur- 
de, wo  dann  dieses  Blut  in  der  Mitte  d«r  Haut 
sich  in  Eyter  verwandelt.  Wo  nun  das  Eyter 
sich  einwärts  gegen  die  Lunge  hinzieht,  da  ist 
von  aufsen  keine  Geschwulst  zu  bemerken,  die 
zwischen  zwei  Rippen  empor  sich  hebt  und  die- 
selben auseinander  treibt,  wenn  sich  das  Empyem 
auswärts  drängt.     Schmerz  in  der  Lunge  ist  hier 


37 

nicht,  aber  eine  Schwere,  verborgnes  Fieber 
uud  in  der  Remission  Schweifs  —  Schlaflosig- 
keit —  Anschwellen  der  Finger  und  Zehen,  das 
ab- und  zunimmt,  heftiger  Husten,  so  lange 
die  Entzündung  noch  stark  ist,  endlich  kleiner 
matter  Puls ,  Delirien ,  Abmagerung.  Wenn 
aber  die  Lunge  selbst  eytrigt  wird,  (wo  bey  hef- 
tigem Husten  anfangs  wenig  ausgeworfen  wird, 
dann  zuerst  ein  wässrichter,  schleimichter  ,  gal- 
lenförmiger  endlich  ganz  schwarz  werdender, 
und  bey  der  Ruptur  des  Eytersacks  zuletzt  ein 
dicker  mit  Fleischtheilen  vermengter  Auswurf 
erfolgt,)  so  kann  durch  den  plötzlichen  Aufbruch 
des  Abscefses  die  grofse  Menge  Eyter  den  Kran- 
ken ersticken,  und  nur  die  allmälige  Ausleerung 
rettet.  Wo  aber  das  Eyter  sich  nach  abwärts 
zu  entleeren  scheint,  da  verkündigt  dies  ein  hef- 
tiger Schmerz  ,  ein  wässricht  schleimichter  Stuhl* 
abgang ,  der  später  blutige  und  eytrigte  Theil- 
chen  enthält,  bis  reines  Eyter  durch  den  Stuhl 
und  Harn  (letzteres  ist  das  sicherste)  ausgeleeret 
wird. 

§.  .54- 
*  Prognose,  i)  nach  Beschaffenheit  desEy» 
ters  gut,  wenn  es  weifs,  gekocht  ist,  leicht  durch 
den  Auswurf  und  Stuhlgang  abgeht;  ein  grünes 
bleyfarbiges ,  gallichtes,  ungleiches  Eyter  ist 
übel;  schwarzes  Eyter  deutet  auf  Brand  und  fres- 
sende Geschwüre,  .— »•     e)    nach  der  allgemeinen 
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Körperbp.schaffenheit;  wenn  beym  leichten  Aus- 
Wu  f,  erdauung  und  Kräfte  sich  beben,  der 
Puls  bessei  wird,  so  ist  gute  Vorhersagung  -— 
eine  üble  giebt  Erneuerung  des  Fiebers  und  Ein- 
tritt böser  Zufälle,  —  5  nach  dem  Sitz  des  Übels 
—  Empyem  am  Brustbein  ist  von  langwierigem 
Verlauf  wegen  der  knorplichten  ,  fleisch  -  armen 
Beschaffenheit  dieser  Gegend;  die  Kälte  der  Knor- 
pel macht  ihre  Entzündung  minder  verderblich. 
Allein  Milz,  Leber,  Lunge,  gehen  schnell  in 
Eyterung  und  die  Prognose  ist  hier  sehr  übel. 

Noch  giebt  es  eine  Art  von  Empyem,  in 
Welchem  knorplichte  Theile  der  Luftröhren ge*> 
£äf  se  und  abgerissene  Theilchen  der  Lunge  selbst 
ausgeleert  werden? 

§.  55. 
Die  Hectik  nennt  man  eigentliche  Lun» 
genverzehrung ,  wo  als  Folge  einer  Eyterge« 
schwulst,  eines  langwierigen  Hustens  oder  Blut» 
spuckens ,  der  Kranke  bey  vielem  Eyterauswurfe 
abmagert.  Das  hitzige  Fieber  läist  am  Tage 
nach  —  indem  der  Morgenschweifs  die  Hitze 
dämpfet  —  aber  es  lodert,  wie  ein  nur  einstwei- 
len gedämpftes  Feuer,  in  der  Nacht  auf  und  ver- 
birgt sich  am  Tage  in  dem  Innersten  der  Einge« 
weide.  Verschieden  sind  die  Gattungen  des  Ey- 
ters ,  aber  obschon  die  Untersuchung  desselben 
durch  Wasser,  Feuer  diese  scheidet,  so  urtheile 
«ian  doch  lieber  nach  dem  allgemeinen  Zustande 
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des  Kranken.  Wer  —  (  auch  ohne  eigentliches 
Lungengeschwür  und  wenigem  Auswurf,)  durch 
chronisches  Fieber  bey  öfterra  trocknen  Husten 
ausgezehrt  wird,  ist  dennoch  nicht  minder 
hectisch. 

Die  Hectik  entsteht,  im  höhern  Jugendal- 
ter am  leichtesten,  nach  vorausgegangenem  Blut- 
husten und  wird  selten  geheilt.  Das  hohe  Al- 
ter ist  dieser  Krankheit  weniger  unterworfen. 
Kinder  haben  zwar  oft  einen  langen  —  gleich- 
sam hektischen  —  Husten ,  werden^  aber  leicht 
hergestellt.  — •  Schlanker  Wuchs  ,  zarte  Brust, 
«.  s.  w.  giebt  Anlage.  Die  Hectik  ist  häufig 
in  kalten  feuchten  Gegenden. 

Astma  ist  ein  bev  geringer  Anstrengung 
erschwertes  Atbmen.  Bei  dieser  Krankheit  lei- 
det zwar  die  Lunge  hauptsächlich,  doch  auch  die 
übrigen  zum  Athmen  beytragenden.  Theile  z.  B. 
das  Zwerchfell  und  die  Brust.  Wenn  aber  das 
Herz  selbst  angegriffen  ist,  so  wird  das  Leiden 
bald  enden ,  indem  vom  Herzen  das  Athmen, 
so  wie  das  Leben  überhaupt ,  abhängt.  Grund- 
ursache aber  ist  Erkältung  und  Feuchtigkeit  der 
Lunge,  und  die  Materie  derselben  ist  feucht» 
dick  und  leimicht.  Die  feuchte  kalte  Konstitu- 
zion  der  Weiber  disponirt  sie  mehr  als  das  männ- 
liche Geschlecht,  zu  dieser  Krankheit,  obwohl 
letztere    häufig  daran  sterben.       Kinder  schütze 
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die  Wärme,  die  durchs  Wachsthum  wieder  zu- 
nimmt. Ein  thätiges  Leben ,  Beschäftigungen, 
die  den  Körper  erhitzen ,  z.  B.  das  Kalkbrennen, 
Kupfer-  und  Eisenschmieden  bewahrt  auch  in 
einer  Krankheit,  die  durch  Erwärmung  der  Brust 
mit  wollenen  Tüchern  gedämpft  wird, 

5-    57. 
Das  Übel  neigt  sich  zur  Besserung,     wenn 
der  Husten  länger  wird,   mehr  aussetzt,  und  häu- 
figer" eytrigter  Auswurf  erfolgt.      Auch  viel  dün- 
ner Harnabgang  erleichtert.  Ein  Schmerz  an  dem 
Rücken  kann  auch  einen  astmatischen  Anfall  he- 
ben. Indessen  sind  doch  die  Zwischenzeiten  nicht 
frey  von   Beschwerden.     Eine  schlimme  Art  des 
Astmas  ist  die,  wo  bey  heftigem  Husten  gar  nichts 
ausgeworfen  wird,   oder  doch  nur  kleine,   weifse, 
runde    und    rieslichte    Theilchen.      Ohne  Eyter 
scheint  die  Lunge  von  zähen,  leimichten  Feuch- 
tigkeiten zu  strotzen.   Dieses  Astma  ist  bald  tödt- 
lieh ;     wenn    es   im  Herbste    anfängt ,      so   stirbt 
der  Kranke  (bey  schneller  Abzehrung)  im  folgen- 
den Frühlige   oder  Sommer.      Fängt  es  aber  mit 
dem  Winter  an,  so  überlebt  ei  den  Herbst  nicht. 
Sollte    nicht  die  Erstichung  früher  eintreten,   so 
kann    doch  das    Übel  in   eine  Wassergeschwulst 
auf  die  Lenden,  oder  in  eineAnasarca  übergehen. 

§.  58- 
Eyterung   der  Leber.      Sie  verkündigt 


sich  durch  einen  bis  ans  Schlüsselbein  sich  er. 
streckenden  Schmerz,  indem  das  an  die  Leber  ge- 
heftete Zwerchfell  gespannt  wird,  und  dalier 
wieder  das  Rippenfell  anspannt,  das  an  das  Schlüs- 
selbein und  das  Akromium  angewachsen,  diesel- 
ben herabzieht.  Frost,  trockner  Husten  ,  grün- 
liches Ansehen,  oder,  wenn  die  Galle  das  Über» 
gewicht  hat,  eine  Gelbsucht  von  weifser  Art  — » 
in  den  Grenzen  der  Leber  beschränkte  Geschwulst 
unter  den  falschen  Rippen  mit  Schmerz. 

Ausgang  r)  dasEyter  zieht  sich  in  die  Harn- 
blase (welches  die  erwünschte  Entscheidung  ist) 
oder  in  den  Darmkanal.  Anfangs  ist  wässrichte 
Diarrhoe  (wie  Fleischwasser)  dann  wird  der  Ab- 
gang wie  in  der  Ruhr,  indem  selbst  geronnenes  Blut 
oft  mit  abgeht.  Endlich  kommt  dunkelgelbe, 
oder  grüne,  und,  als  Vorbote  des  Todes,  schwarze 
Galle.  2)  Wenn  die  Geschwulst  sich  ganz  nach 
aufsen  erhebt ,  so  wird ,  wenn  man  sie  nicht  öff- 
net, das  Eyter  endlich  die  Leber  zerfressen;  aber 
beym  Offnen*)  ist  wieder  die  Gefahr  der  Ver- 
blutung, als  welche  in  der  Leber  nicht  zu  hem- 
men ist.  Wenn  nun  das  Eyter  weife ,  gekocht, 
glatt,  dick,  nicht  übelriechend  ist,  und  die  übri- 
gen Symptome  nachlassen,  die  Exkremente  nicht 

*)  Man  fährt  mit  einem  glühend  roth  gemach- 
ten Instrument  tief  in  die  Geschwulst  ein, 
um  bis  zum  Eyter  zu  gelangen,  denn  dieses 
giebt  den  Vortheil ,  zugleich  zu  schneiden 
und  zu  brennen. 


übelriechend  sind,  so  ist  die  Heilung  gelungen.— 
Faulichter ,  stinkender  Stuhlabgang,  mit  kleinem 
Pulse,  einem  Zerschmelzen  des  Fleisches  verkün- 
digt den  Tod  (durch  Brand.) 

Ö.    59- 

Harte,  kein Eyter  gebende  Geschwulst 
der  Leber  nach  vorhergegangener  Entzündung, 
Wo  nur  ein  stumpfer  Schmerz,  Schauder  ,  weifses 
oder  grünliches  Ansehen,  Eckel ,  Rindern  bittre 
Speisen  angenehm,  süfse  unangenehm  schmeken,) 
Geschwulst  an  Füfsen  und  Hüften ,  harter,  seit* 
ner  Stuhlgang  sich  einfinden.  Der  Ausgang  ist 
Wassersucht ,  die  zwar  durch  den  Eintritt  eines 
häutigen  dicken  Harnabganges  ,  mit  leimichten 
Satz  entschieden  wird ,  oder  durch  einen 
dickschleimiehten  Durchfall  nachläfst,  aber  durch 
so  viele  Ausleerung  sinken  die  Gefäfse  zu  sehr 
zusammen,  so  dafs  der  Tod  aus  Entkräftung  er- 
folgt. Denn  zum  Schwitzen  gelangt  der  Wasser- 
süchtige nicht, 

Ursachen  —  üble  Beschaffenheit  der  Säfte, 
langwierige  Krankheit,  z.B.  die  aus  Ruhr  fol* 
sende  Auszehrung, 

ß.  60. 

Verkältung  der  Milz.  Die  Milz  geht 
nicht  so  leicht  in  (vollkommne)  Ey terung ,  son- 
dern in  Verhärtung  (  Scyrrhus  )  über.  Ist  die 
Geschwulst  der  Milz  ganz  hart,  so  ist  sie  schmerz« 
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los,     und  der  Kranke  kann   lange   dabey  leben. 
Aber  auch  bey einer grofsen  harten  Geschwulst, 
wenn  sie  durchaus  hart  ist,    ist  wenig  Schmerz; 
wenn  sich  aber  einiges  Eyter  erzeugen  sollte,    so 
ist  an    der  höchsten  Erhabenheit  die  Geschwulst 
weich,  und    an   den   übrigen    Stellen   hart.      An- 
fangs   so   lange  sie  noch  klein  ist ,  kann  man  sie 
durch     den     Druck    noch    hin    und    herschiebeh. 
Sonst  ist  weder  Schauder,   noch  Hitze  vorhanden, 
aber  ein  ödematöses,  aufgedunsenes  Ansehn,  und 
die  Farbe  wird  etwas   dunkelgrün,    das  Athmen 
ist  sehr  erschwert,   als  drückte  eine  East  die  Brust 
zusammen  —     denn   ein  dickes    neblichtes  Fneu- 
xna ,   in  das  sich  die  Säfte  verwandelt  haben,  hat 
sich  im  Bauche  verbreitet,      nur  wenig  wässnch- 
ter  Stuhlgang,   dessen  Vermehrung  etwas  erleich- 
tert.    Bricht  die  eytrichte  Geschwulst  auf,  so  er- 
scheint kein  gekochtes ,  sondern  ein  graues,  bis- 
weilen   auch    hefenartiges ,     bleyfarbiges    Eyter. 
Indessen  ,    wenn    die   ganze  Substanz  angegriffen 
ist ,    so    fliefst   eine  schwarze  Materie   aus ,    und 
selbst  ganze   Stücken   von   der  aufgelösten  Milz 
treten    hervor.      Bleibt   das   Gescbwür   offen,    so 
entsteht  Cachexie,  und  an  allen  Theilen  (beson- 
ders an  den  Schenkeln)  erheben  sich  bleyfarbige, 
tiefe  ,    unreine   Geschwüre ,     endlich   Abzehrung 
und  Tod.  —   Die  einfache  Verhärtung  der  Milz, 
die  nicht  in  Eyter  übergeht,    endet  doch  endlich 
mit  Wassersucht,  Hectik  etc. 
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So  hanfig  die  Geschwulst  der  Milz  im  kind- 
lichen Alter  ist,  so  leicht  ist  sie  hier  zu  heilen. 
3Bey  alten  Leuten  bleibt  sie  oft  verborgen ,  und 
wird  dann  tödtlich  ,  wenn  sie  durch  vorausge- 
hende ,  chronische  oder  abzehrende  Krankheit 
veranlaßt  wurde.  Aber  Jünglinge,  die  nachher", 
tigen  Übungen  ein  ganz  unthätiges  Leben  be- 
ginnen, sind  der  Geschwulst  der  Milz  unterwor. 
£en.  Diese  begünstigt  der  Herbst.  Sie  entsteht 
besonders  in  sumpfigten  Gegenden,  wo  stehende, 
salzige,    morastige  Wasser  sich  vorfinden. 

Gelbsucht  entsteht  dann,  wenn  safran- 
gelbe oder  dunkelgrüne  Galle  von  dem  dieselbe 
absondernden  Eingeweide  sich  nach  der  ganzen 
Oberfläche  des  Körpers  ergiefst.  In  hitzigen 
Krankheiten  ist  sie  ein  gefährliches  Symptom, 
sie  erscheine  vor  oder  nach  dem  7ten  Tage.  Denn 
selten  wird  die  Gelbsucht  das  Fieber  entscheiden, 
so  wie  sie  auch  schwer  zu  heben  ist.  Nicht  die 
Leber  allein,  auch  der  Magen ,  Milz,  Nieren, 
der  dicke  Darm  erzeugen  Gelbsucht. 

i)  Gelbsucht,  wegen  entzündeter  oder 
verhärteter  Leber ,  wo  sie  zwar  auch  noch  die 
Galle  verarbeitet,  aber  diese  wegen  den  ver- 
stopften Ausleitungswegen  zum  dünnen  Darme 
ins  Blut  zurücktritt ,  das  nun  die  gallichte  Mate- 
rie zu  allen  Theilen  hinführt.     Hier  schlägt  die 
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Gelbsucht  mehr  ins  Weifse.  —    Der  Stuhlgang 
ist  leimicht ,    weifs. 

2)  Gelbsucht  von  kranker  Milz.  Hier 
ist  die  Farbe  dunkelgrün  ;  denn  da  dieser  Theil 
der  Reinigungsort  des  schwarzen  Bluts  ist ,  sie 
also  gleichsam  schwarze  Nahrung  empfängt ,  so 
wird ,  wenn  die  Verrichtung  aufgehoben  ist, 
der  schwarze  Unrath  ins  Blut  zurücktreten,  und 
in  allen  Theilen  abgesetzt.  Indessen  geht  etwas 
davon  durch  den  Stuhl  ab,  daher  der  schwärzere 
Stuhlgang. 

3)  Gelbsucht  wegen  der  im  Magen 
und  dem  dicken  Darm  gestörten  Verdauung  — 
(denn  auch  in  dem  dicken  Darm  geschieht  noch 
eine  Verkochung.)  Wird  nun  von  diesen  Thei- 
len. aus  welchen  die  Leber  ihre  Nahrung  em- 
pfängt, derselben  eine  rohe,  unverarbeitete  Masse 
zugeführt,  so  stöfst  die  Lebet  diese  zurück. 
Auch  diese  Materie  wird  dann  durch  das  Blut, 
dem  sie  sich  beymischt ,  überall  abgesetzt. 

4)  Gelbsucht  durch  innere  Ausartung  der 
Säfte.  Diese  können  in  allen  Theilen  zu  Galle 
Werden ,  wo  zu  viel  innere  Hitze  entstand ,  dafs 
alles  in  Schärfe  und  ins  Brennbare  übergeht.  Die 
Bitterkeit  ist  ein  Werk  des  Feuers.  Das  Blut 
wird  auf  diese  Art  fehlerhaft  gekocht ,  gallicht, 
und  mit  ihm  alle  Theile,  zu  denen  es  hingeführt 
■wird,  um  sie  zu  nähren. 
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§.    63. 

Aber  es  giebt  zwey  Gattungen  der  Gelb- 
sucht, —  die  weifse  und  die  schwarze  —  ob- 
schon  zwischen  beyden  sich  unendliche  Ab*tuJ  ja» 
gen  finden.  Die  verschiedenen  Faiben  haben, 
ihren  Grund  a)  in  der  Verschiedenheit  der  Wär- 
me und  der  Säfte;  b)  in  der  Verschiedenheit  der 
leidenden  Theiie;  c)  wo  kein  Theil  leidet,  in 
einer  gewissen  Beschaffenheit  des  Körpers.  — 

1)  Die  ins  Weifse  schlagende  Art.  Die 
Farbe  ist  gelb,  dünn  und  hell,  oder  auch  dunk- 
ler, gelb  wie  Safran.  Die  Ursache  der  Krank- 
heit liegt  in  der  Leber.  Das  Gemüth  ist  heiter 
ohne  besondern  Appetit  wird  doch  viel  gegessen, 
und  die  Verdauung  ist  sehr  schlecht.  Der  Stuhl- 
gang ist  weifs,  hart,  leimicht,  der  Urin  gelb, 
grün,   safranfarbig. 

2  )  Die  schwarze  Gelbsucht  ( dunkle, 
weydgrüne  Farbe.)  Diese  ist  heftiger.  —  Grös- 
sere Niedergeschlagenheit,  übler  Geruch,  Bauch- 
drücken,  dunkle,  schwärzlichte,  ganz,  harte  Ex- 
kremente, sehr  gefärbter,  fast  ins  Schwärzliche 
schlagender  Harn,  schlechte  Verdauung ,  Schlaf- 
losigkeit. 

Beyden  Arten  von  Gelbsucht  sind  folgende 
Zeichen  gemein.  —  Ein  Jucken  am  ganzen  Kör- 
per, ein  Brennen  in  der  Nase  (indem  die  Galle 
etwas  Scharfes  hat,  das  zum  Kratzen  nöthigt.) 
Der  Geschmack  ist  durch  die  den  Mund  über- 
ziehende Galle ,    so   verändert,    dafs  sufse  Dinge 
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durch  das  Vordringen  des  gallichten  Eindrucks 
bitter  schmecken  ,  und ,  was  an  sich  bitter  ist, 
kann  im  Geschmack  seine  Bitterkeit  nicht  darle- 
gen, da  der  Mund  beständig  von  gallichtem  Ge- 
schmack eingenommen  ist.  Die  Gelbsucht,  die 
nicht  Folge  einer  Entzündung  ist,  ist  zwar  nicht 
schnell  gefährlich,-  aber  langwierig.  Dann  kann 
sie  aber  selbst  Entzündung  erregen,  oder  in  Was- 
sersucht, Cachexie  enden.  Doch  kann  sie  auch 
ohne  Dazwischenkunft  der  Wassersucht  durch 
Verzehrung  tödtlich  werden.  Bey  Kindern  ist 
die  Gelbsucht  nicht  gewöhnlich,  aber  auch  nicht 
ganz  ohne  Gefahr.  Knaben  und  Jünglinge  sind 
ihr  ohne  Gefahr  unterworfen. 

§'.  64. 

Cachexie.  Sie  entsteht  auf  doppelte  Art  1 
a)  entweder  aus  andern  Krankheiten  —  denn 
alle  Krankheiten  können  in  Cachexie  übergehen 
« — oder  2)  sie  entsteht  als  ursprüngliche  Krankheit 
aus  einem  Übergänge  der  Natur  zu  einer  sol- 
chen Schwäche,  die  üble  Säfte  erzeugt.  Sie 
charakterisirt  sich  demnach  durch  Ansammlung 
verdorbener  Säfte,  Abmagerung,  blafse  Farbe, 
und  Anlaufen  des  Körpers  und  bey  dem  stärksten 
Heifshunger  bleibt  wegen  fehlender  Verarbeitung, 
indem  die  innere  Warme  mangelt ,  der  Nah- 
rungssaft ungekocht  und  nähret  nicht,  der  Bauch 
wird  aufgebläht ,  es  entsteht  eine  Schwere  im 
Körper,  der  Schlaf  erquickt  nicht;  Anschwellen 
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tter untern  Tbeile  im  Stehen;  endlich  werden 
die  Exkremente  ganz  hart,  scharf,  weife,  unge- 
kocht, die  äufsern  Theile  Jüchen  und  sind  hart 
ohne  Schweifs,  die  Schwäche  wird  grofs.  Lang- 
sam, ist  der  Verlauf  der  Cachexie,  die  nicht  mit 
einem  Übel  beginnt,  und  allmalig  einen  Theil 
nach  dem  andern  ergreift,  so  daß  alles  sich  ver- 
schlimmert. Dann  sind  die  durch  sie  erzeugten 
Krankheiten,  Wassersucht,  Hectik,  nicht  zu 
heben  —  denn  die  Ursachen  der  Cachexie.  (ver- 
steckte chronische  Übel,  Ruhr)  sind  den  die  Hec- 
tik erregenden  Leiden  verwandt.  —  Die  Un- 
terdrückung gewohnter  Ausleerungen,  z.  B.  der 
goldnen  Ader,  des  Schweifses,  die  plötzliche  Ver- 
tauschung eines  thätigen  Lebens  mit  einem  ganz 
müfsigen  ,  erzeugt  oft  Cachexie.  Im  höhern  Al- 
ter ist  sie  gewöhnlich  und  unheilbar.  Kinder 
verfallen  oft  in  sie ,  aber  mit  minderer  Gefahr. 
Dem  Mittelalter  ist  sie  an  sich  fremd,  aber,  wo 
sie  sich  hier  entwickelt,  auch  schwer  zu  beseiti- 
gen. Keine  Jahrszeit  erregt  oder  hett  diesen  Zu- 
stand des  Körpers,  doch  erzeugt  ihn  meistens 
der  Herbst;  der  Winter  nährt  ihn;  im  Frühlinge 
gelangt  er  zu  seiner  gröfsten  Stelle,  der  Sommer 
bringt  den  Tod. 

fi.   65. 
W  a  ssersucht  wird  nur  durch  wunderba- 
res Glück  beseitigt;    denn  sie  entsteht   1)  entwe- 
der' durch  ein  örtliches  Leiden  eines  Haupttheils 

des 


des  Körpers  ,  das  allgemeine  Cachexie  Dach  sich 
zog  —  oder  2)  eine  allgemeine  Verderbnifs  erregte 
in  einzelnen  Th  ilen  Cacochymie.  Nicht  in  dem 
ausgetretenen  Wasser  besteht  das  Wesen  der  Was- 
sersucht, sondern  in  der  zum  Grunde  liegenden  Ca- 
chexie, oder  derjenigen  durch  feuchte,  kalte  Ur- 
sachen entstandenen  Veränderung,  wo  die  Be- 
standteile des  Körpers  zu  Wasser  werden.*)  In- 
dessen giebt  es  verschiedene  Arten  von  Wasser- 
sucht. 

6.  66. 
O  Windsucht  (Tympania)  —  trockne 
Auftreibung  des  Bauches.  Wenn  an  die  Ge- 
schwulst geschlagen  wird  ,  erschallet  es  gleich  ei- 
ner Trommel.  In  allen  Richtungen  des  Köpers 
bleibt  Lage  und  Gestalt  der  Geschwulst  dieselbe. 
—  Ist  gefährlich. 

2)  Bauchwassersucht  (Ascites)  in  ei- 
ner Veränderung  der  Lage  des  Körpers  wendet 
sich  auch  das  Wasser.  —  Der  "Druck  des  Fin« 
gers,  erregt  eine  Vertiefung. 

3)  Weifse  Wassersucht  (Phlegmatia) 
•WO  eine  allgemeine  Anschwellung  des  Körpers  von 
dickem,  kaltem  Schleime  veranlaßt  wird.  Von 
diesem  strotzt  der  ganze  Körper,    Gesicht,    Hals, 

1 
*)  Die  Wassersucht  besteht  aus  einer  verdichten 
kalten  Lutt,   die  sich  in  Feuchtigkeit  verwan- 
delt, und  wie  ein  JNebel  anzusehen  ist.    Are« 
taeus. 

Syst.  d,  Med.  2.  Bd.  D 
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Arme  »  sogar  die  Brust  werden  in  eine  bis  an 
den  Magen  sich  erstreckende  Geschwulst  .erho- 
ben. —  Am  wenigsten  gefährlich.  Die  Entschei- 
dung geschieht  leichter  durch  Schweifs,  Urin, 
Stuhlgang. 

4)  Anasarca,  wenn  die  fleischigten Theile 
sich  in  eine  blutig  -  wässriche  Flüssigheit  auflösen. 
Sehr  gefährlich,  da  der  ganze  Mensch  umgeschaf- 
fen werden  müfste,  um  diese  Ausartung  zu  besei- 
tigen. 

5)  Komplicazion  z.  B.  Ascites  und  Anasarca ; 
Tympania  und  Phlegmatia;    sehr  übel. 

Die  Tympania  ist  gefährlicher  als  Ascites, 
so  wie  Anasarca  gefährlicher  als  Phegmatia.  Die 
Komplicazion  macht  den  Zustand  gefährlicher. 

6)  Wassersucht  einzelner  Eingeweide, 
z.  B.  Kopf-  Leber- Milz  Lungen-  Wassersucht. — - 
Die  Gebährmutterwassersucht,  wo  das  enthal- 
tene Wasser  oder  Luft  durch  Öffnung  des  Mut- 
termundes ausgestofsen  wird.  — .  Bauchwasser- 
sucht, aus  einer  Ansammlungvon  Wasserbläschen,, 
wo  beym  Abzapfen  das  Wasser  nur  absatzweise 
(bis  ein  Bläschen  nach  dem  andern  durchstochen 
ist)   ausfliefsta 


Ursachen.  Die  Wassersucht  entsteht  ofs 
plötzlich  durch  vieles  kaltes  Trinken  ,  wo  durch 
die  Erkältung  der  angebohmen  Wärme  der  in 
dem  Bauche    enthaltenen   Theile,    das,    was  als 
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Dunst  durch  die  Transpiration  aus  dem  Körper 
geschafft  werden  soll,  sich  nun  in  Tropfen  in 
die  Bauchhöle  ergießt.  Hier  ist  die  Prognose  zur 
schnellen  Heilung  durch  passende  Mittel  (ehe  der 
ganze  Körper  angegriffen  wird)  gut.  —  Blähende 
Speisen,  Völlerey  erzeugen  auch  Wassersucht. — = 
Kinder  sind  zur  Anasarca  und  Phlegmalia,  das 
mittlere  Alter  zur  Bauchwassersucht  mehr  geneigt. 
Im  höhern  Mittelalter- ei  löscht  die  Wärme,  daher 
die  grofse  Disposizion  zur  Wassersucht.  Indes- 
sen ist  die  Tympanitis  hier  am  häufigsten. 

§.    6q. 
Harnruhr. 

In  der  Harnruhr  verwandeln  sich  Fleisch  und 
Glieder  in  Urin,  ~der  fast  unaufhörlich  abflielst. 
Die  Krankheit  entwickelt  sich  nur  langsam  ,  aber 
in  ihrer  vollständigen  Ausbildung  macht  die  Aus- 
zehrung Fortschritte,  so  dals  das  JLehen  bald  endet. 

Ohsxhon  des  heftigen  Durstes  wegen  viel  ge- 
trunken wird ,  so  ist  doch  die  Quantität  des  Urin- 
abganges  weit  beträchtlicher.  Das  Brennen  in 
innern  Theilen ,  die  Angstund  Unruhe  sind  ^rofs, 
Die  Krankheit  beginnt  mit  Trockenheit  des  Mun- 
des, Schwere  in  den  Hypochondrien  ;  von  der  Ge- 
gend des  Magens  an  bis  zur  Harnblase  entsteht 
eine  Empfindung  von  Hitze  oder  Kälte,  wodurch 
gleichsam  der  Weg  von  einem  dieser  Theile  zum 
andern  bezeichnet  und  fühlbar  gemacht  wird.    Dar- 

D  2 
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auf  bildet  sich  das  Übel  weiter  aus ,    in  welchem 
auch  die  Magengegend  runzlicht  wird. 

Ursache.  Hitzige  Krankheiten  gehen  zu- 
weilen in  dieses  Übel  über;  oder  die  Krankheits- 
materie ist  zum  Theil  bey  der  Krise  in  dem  Kör- 
per zurückgeblieben  und  erregte  durch  ihre  Bös- 
artigkeit diese  Krankheit,  Auch  auf  die  Urinab- 
sonderung wirkende  Gifte  können  sie  erregen» 
i 

§•    69. 
Chronische  Nierenkrankheiten. 

Nierensteine.  Zu  ihrer  Entstehung  tragen 
awey  Ursachen  bey.  Alte  Personen  haben  einen  kal- 
ten Körper  und  dickes  Blut;  die  Kälte  aber  drängt 
die  schon  an  sich  verdickte  Masse  desto  eher  fest 
zusammen  ,  daher  z.  B.  in  von  Natur  heilsen  Quel- 
len, wenn  sie  abgekühlt  werden,  Versteinerun- 
gen entstehen. 

Blutabgang  durch  die  Harnröhre,  gleich 
dem  Goldaderflufse ,  mit  dem  dies  Übel  nahe  ver» 
wandt  ist.  Denn  die  körperliche  Grundbeechaf- 
fenheit  ist  in  beyden  dieselbe,  das  bleiche,  träge 
Wesen  u.  s.  w.  Erfolgt  derBlutflufs  zur  bestimm- 
ten Zeit ,  so  wird  der  Kopf  frey  und  leichte,  die 
Glieder  aber  werden  schwer  und  träge;  bleibt  der 
Blutflufs  aus,  so  entsteht  Kopfschmerz  ,  Verdun- 
kelung des  Gesichts,  Schwindel.  In  andern  Fäl- 
len folgt  wohl  auch  Epilepsie,  Blindheit,  Hy- 
drops, sowie  wenn  der  Goldaderflufs  unterdrückt 
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wird.  Ist  das  durch  die  Harnröhre  abfliefsende- 
Blut  rein  ,  dünn,  gar  nicht  mit  Harn  gemischt, 
so  kommt  es  aus  der  Blase  selbst.  Geronnenes 
und  mit  harten  Stücken  vermengt  abgehendes 
Blut  kommt  meistens  aus  zerrissenen  Nierengefäs- 
sen  ,  ob  es  sich  schon  auch  in  der  Blase  verdik- 
ken  kann,  und  dann  hartnäckige  Harnverhaltung 
verursacht.  Aus  solchen  Zerreissungen  entste- 
hen auch  chronische,  schwer  heilende  Geschwüre^ 
In.  diesem  F^ll  zeigen  sich  in  dem  abgehenden. 
Harn  kleine  Krusten  und  Häutchen,  wie  roth.es 
Spinnengewebe,  oder  auch  weites  Eyter  pur,  oder 
mit  dem  Harn  vermengt,  dabey  Fieber  mit  Schau- 
der, Schmerz  und  Jucken  um  die  Lenden.  Bricht 
das  Geschwür  nach  aufsen  auf,  so  gehen  fleisch« 
artige  Stücken  Eyters  und  dann  weifses  Eyter  ab. 
Dieses  Geschwür  ist  bald  rein,  bald  unrein.  Bey- 
des  ersieht  sich  dort  aus  dem  geruchlosen  hier  aus 
dem  übelriechendem  Eyter  und  Harn. 

Der  Frühling  erzeugt  Blutungen  und  Eyter- 
geschwülste,  der  Winter  und  Herbst  Steine.  Korn» 
plizirt  sich  die  Steinkrankheit  mit  einem  Geschwür, 
so  erfolgt  Tod  durch  Verzehrung, 

§.    70. 
Chronische    Krankheiten    der 

Harnblase. 
Alle    Krankheiten    der  Harnblase  sind  mifs- 
lich ;    die  Zufälle   hitzige»  Art  tödten  durch  Ent- 
zündung,, das   heftige  Fieber,    die  Zuckungen; 
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unheilbar  aber  sind  die  Geschwüre ,  Lähmung 
und  grofse  Steine.  Denn  weder  Getränk  noch 
Arzneyen  lösen  sie  auf  und  die  Operazion  tödtet 
entweder  plötzlich  oder  oft  auch  nach  einigen 
Tagen  durch  Konvulsionen  und  das  Fieber,  wäh- 
rend die  Unterlassung  der  Operazion  wegen  der 
Harnverhaltung,  des  heftigen  Schmerzes  allrnälig 
Auszehrung  und  Tod  nach  sich  zieht.  Gelingt 
der  Steinschnitt,  so  bleibt  doch  immerwährender 
Harnliufs.  Ein  mit  der  Blase  verwachsener  Stein 
verhindert  zwar  nicht  den  Abgang  des  Harns, 
aber  er  erregt  doch  Schmerz,  Drücken.  Die  Zei- 
chen des  Blasensteins  sind :  sandiger  Bodensatz 
im  Harne,  Anschwellen  des  Zeugungsgliedes, 
Jucken  am  Hintern,  —  der  Mastdarm  wird  durch 
das  Drängen  hervorgetrieben.. 

Hämorrhagie  aus  der  Blase  selbst  wird  nach 
und  nach  tödtlich.  Gerinnt  das  ausgetretene  Blut 
(indem  es  durch  die  viele  Hitze  der  Blase  gekocht 
und  verdickt  wird,)  so  wird  der  entstandene  Throm- 
bus nicht  minder  verderbliche  Ischurie  errregen. 

$.  7i. 
Wunden  der  Blase,  wo  heftiger  Schmerz, 
entsteht,  sind  vermöge  der  Entzündung  und  des 
Fiebers  unheilbar,  indem  theils"  die  dünne  ner- 
vichte  Haut  nicht  Fleisch  erzeugt ,  um  die  Öff- 
nung zu  schliefsen,  theils  der  gallichte  scharfe 
Urin  das  Geschwür  ununterbrochen  reitzt.  Auch 
der  verschiedene  Zustand  der  Blase,  die  bald  aus- 
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gedehnt  bald  zusammengezogen  ist,  hindert  die 
Heilung.  Deshalb  entszeht  stets  Eyterung  und 
.endlich  Hectik.  Zwar  ist  das  Geschwür  gutartig, 
wenn  ein  dickes  weifses  Eyter  abgeht,  aber  wenn 
es  um  sich  greift ,  und  eine  schleimichte ,  zähe, 
übelriechende  Materie  abgeht,  so  ist  der  üble 
Ausgang  nahe. 

§.  72. 
Samenflufs. 
Der  Samenflufs  ist  unaufhörlicher  Abgang 
<ler  Säfte  durch  die  erschlaften  Samenbehältnisse. 
Ohne  Empfindung  gehen  kalte,  dünne,  zur  Zeu- 
gung untaugliche  Säfte  ab  ;  denn  die  selbst  (in 
solchen  Personen)  erkaltete  Natur  kann  keinen 
Leben  erweckenden  Samen  hervorbringen.  Da- 
her das  veralterte  Ansehn  der  in  jeder  Hinsicht 
entkräfteten,  an  Körper  und  Geist  abgestumpften 
Jünglinge  ,  die  an  dieser  Krankheit  leiden.  So 
entstehen  auch  verschiedene  Lähmungen,  denn  wo 
jene  Naturkraft  —  die  Quelle  alles  Lebens  —  er- 
kaltet ist  —  da  hört  auch  die  Nervenwirksam- 
keit auf.  So  wie  der  Same  fehlt  (z,  B.  auch  bey 
Verschnittenen)  so  wird  der  Körper  runzlicht, 
schwach,  glatt,  unbärtig,  weibisch,  z.  B.  auch 
die  Stimme  fein.  —  Die  Satyriasis  geht  leicht  in 
den  Samenflufs  über. 

ß.  73- 
Magenleiden. 
Schlechte   Beshaffenheit    des   M«- 
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gens.  Der  gute  oder  üble  Zustand  des  Magen» 
wirkt  auf  die  Seele  und  die  gute  oder  üble  Stim- 
mung der  letztern  befördert  oder  hemmt  die 
Kräfte  des  erstem.  Es  giebt  eine  Krankheit,  wo 
aus  schlechter  Beschaffenheit  des  Magens  auch 
die  Seele  in  Unordnung  gebracht  wird.  Die  Zei- 
chen sind  Wiederwille  und  Abscheu  gegen  alle 
Nahrung  —  kein  Durst,  aber  Eckel,  wässerich- 
tes  Aufstofsen  und  Magenschmerz,  oft  auch  Spei- 
chelflufs  und  Erbret hen.  Bisweilen  verursachet 
die  Galle  Schwindel  mit  Verdunkelung  des  Ge- 
sichts. Bey  leerem  Magen  wird  die  Arbeit  leich- 
ter vertragen  ,  als  bey  vollem  —  ein  Pochen  in 
den  Hypochondrien.  Sonderbare  Empfindung, 
als  wenn  das  Rückgrad  sich  zwischen  die  Schen- 
kel gesenket.  Man  wanket  von  einer  Seite  zur 
andern,  ist  wie  betäubt,  und  schlummert  ohne 
festen  Schlaf.  —  Hageres,  bleiches  Ansehn, 
grofse  Schüchternheit,  Kraftlosigkeit,  Zaghaf- 
tigkeit mit  plötzlichem  Aufbrausen.  —  Endlich 
geht  bisweilen  dieser  Zustand  in  wirckliche  Me- 
lancholie über.  k 

Ursachen  gieht  es  sehr  viele,  z.B.  schlech- 
te harte  Speisen ,  —  Vernachläfsigung  der  Sorge 
für  ihren  Körper  durch  nährende  stärkende  Kost, 
Bewegung,  Reinlichkeit,  und  doch  grofse  An- 
strengung der  Seele  mit  philosophischen  Gegen« 
ständen,  die  besonders  durch  Nachtwachen  ver- 
derblich wird,  -—  Der  Sommer,  wo  die  Ver- 
dauung ohnedies  leidet,  begünstigt  diese  Krankheit. 
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Alte  Leute  sind  Ihr  unterworfen  ,  weil  beym 
nahen  Ende  des  Lebens  alle  Lust  und  Reitz 
schwinden. 

;  §.  74- 

Passio  coeliaca.  Die  Grundursache  ist; 
Schwäche  der  verkochenden  Wärme  und  Erkäl- 
tung des  Magens ,  wo  die  aufgelösten  Speisen 
nicht  in  den  dem  Magen  eigenen  Saft  verwan- 
delt, sondern  balb  verdauet,  als  eine  übelriechen- 
de ,  .dünne,  weifslichte,  unzusammenhängende 
Materie  ausgeleert  werden.  Da  nun  nicht  nur 
die  Einsaugung  des  Nahrungssaftes  und  seine 
Vertheilung  zu  den  Theilen  des  Körpers  aufhört, 
sondern  auch  von  allen  Gegenden  die  Säfte  nach 
dem  Magen  zurückgeleitet  werden ,  so  zehret  der 
ganze  Körper  ab.  Winde  blähen  den  Magen 
auf,  und  gehen  im  Unterleibe  auf  und  ab.  Es 
entsteht  ein  Stechen  am  Magen ,  von  der  Abzeh- 
rung erheben  sich  die  Adern,  besonders  an  den 
Schläfen  ,  der  ganze  Körper  wird  völig  trocken, 
im  Bauche  entsteht  bald  ein  heftiges  Brennen, 
bald  eine  Eiskälte.  Endlich  geht  wohl  auch 
(wegen  der  von  der  Schärfe  zernagten  Gefäfse) 
hochiothes  unvermischtes  Blut  durch  den  Stuhl- 
gang ab. 

Diese  sehr  gefährliche  Krankheit  macht  auch 
leicht  Rückfälle  und  ist  selbst  periodisch.,  Sie 
ist  im  Alter  häufig  ,  doch  heftiger  bey  Weibern. 
Kinder    werden  wegen  Unmälsigkeit    derselben 
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leicht  unterworfen.  Der  Sommer  erregt  sie  am 
leichtesten,  nachher  der  Herbst;  der'  Winter  nur 
dann,  wenn  er  sehr  kalt  ist,  und  die  Wärme 
des  Körpers  fast  erlischt.  Auch  kaltes  Trinken 
kann  Ursache  seyn  von  diesem  Leiden ,  in  das 
Lienterie  und  Ruhr  in  chronischen  Fällen  oft 
übergehen. 

§•    75- 
Von     der    Ruhr. 

Die  Ruhr  besteht  in  einer  Verschwärung 
der  Gedärme.  Allein  es  giebt  hier  mehrere  Ver- 
schiedenheiten. 

x)  Es  findet  blos  eine  Exkoriation  der  Ober- 
fläche statt.  Hier  ist  kein  Fieber,  kein  Schmerz 
und  die  Wiederherstellung  leicht,  besonders 
wenn  blos  die  untern,  dicken  und  fleischigten 
Gedärme  leiden.  Die  Ausleerungen  von  einer 
Exkoriation  des  Duoden ;  sind  dünne,  gallicht, 
natürlich  riechend.  Beym  Jejnn  :  ist  die  Auslee- 
rung fester,  gelb,  übelriechend  und  es  gehen 
Bröckel  von  Speisen  mit  ab. 

2)  Wirkliche  Geschwüre  in  den  Gedärmen^ 
Die  Ausleerungen  sind  ichorös ,  rothlicht,  wie 
Fleischwasser.  a)  tiefe  schmerzhafte ,  in  sich 
greifende,  brandichte  Geschwüre ,  wo  aus  den 
zerfressenen  Gefäfschen  Blut  ausfliefst,  sind 
tödtlich. 

b)  Rauhe,  schroffichte  Geschwüre  mit  harter 
Haut  vernarben  sich  schwer. 
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c)  Sie  sind  verschieden  nach  der  Verschie- 
denheit des  Sitzes.  Ist  das  Geschwür  am  dün- 
nen Darme  ,  so  hat  der  Abgang  eine  gallichte 
Schärfe  und  ist  fett,  wie  Schineer.  Eey  tiefen 
Geschwüren  an  den  untern  dicken  Därmen  geht 
dick  geronnenes  Blut  mit  wässerichtem  Schleime 
und  fleischichte  (wie  vom  Darme  abgerissene)  Fa- 
sern ab.  £  Auch  wässerichte  Materien  mit  ge- 
hacktem Fette  gemengt,  vom  Mastdarme,  grö- 
fsere ,  rothe,  fleischichte  Klumpen  vom  Colon.) 
Beym  weiterm  Umsichgreifen  der  Geschwüre 
in  den  dünnen  Därmen  wird  der  Abgang  schäu- 
mend,  hefenartig,  schwarz,  dunckelgrün ,  fau- 
licht-  stinkend  ,  und  alle  Speisen  sind  unver- 
daut und  nur  von  den  Zähnen  zermalmt,  roh 
mit  weggeschwemmt.  Beym  untern  Därmen 
geht  bey  dieser  Verschlimmerung  schwarzes,' 
dickes,  fleischartiges,  sehr  stinkendes  Blut  weg. 
Dieses  Blut  rinnt  oft  rein  und  nicht  mit  Unrath 
vermischt  ab,  wobey  auch  das  schmerzhafte 
Winden  statt  hat.  Ja  selbst  ganze  Stücken  der 
innern  Haut  des  dicken  Darms  lösen  sich  der 
Länge  nach  ab  und  gehen  mit  fort.  Die  äufser« 
zurückbleibende  Haut  kann  nachher  mit  dem 
Fleische  verwachsen  und  sich  verheilen.  End= 
lieh  gehn  diese  innern  Geschwüre  des  Darms  mit 
kneipendem  scharfen  Grimmen  in  wirkliche  Ey« 
terung  über,  die,  wenn  sich  grünliche  Klumpen, 
wie  gehacktes  Fleisch  ausscheiden ,  von  übler 
Art  ist. 
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Die  Geschwüre  der  obern  Därme  sind  schlim- 
mer ?  als  die  der  untern  —  mehr  fleischicht-n. 
Aber  sind  die  erstem  noch  tief  und  um  sich  fres- 
send, so  ist  das  Fieber,  die  Magenschmerzen 
sehr  heftig  und  alle  Zufälle  geben  tödtüche  Zei- 
chen. Bey  längerer  Dauer,  wo  sich  verschie- 
dene Arten  von  Geschwüre  zeigen,  oder  auf  ein- 
ander folgen  und  alles  sieb  bald  bessert,  bald  ver- 
schlimmert, da  kann  wohl  dem  Umsichfressen 
der  Gesckwüre  Einhalt  geschehn,  aber  es  kemmt 
darauf  an,  ob  die  Natur  Kraft  hat,  so  viele  lang*» 
wierige  Leiden  zu  überstehen. 

ß.    76. 

Die  plötzliche  Hämorrhagie  in  den  Därmen 
ist  leicht  tödtlich ,  weil  die  Kunst  nicht  zur  lei- 
denden Stelle  gelangen  kann,  oder  die  Eschara 
(die  das  Gefäfs  schloß.)  sich  wieder  losen  wird. 

Ein  ruhrartiger  Abgang  von  einer  grofsen 
Quantität  wässerichter  Materie  ist  oft  günstige 
Entscheidung   der  Wassersucht. 

Der  Sommer  erzeugt  die  Ruhr  am  gewöhn- 
lichsten, dann  der  Herbst,  weniger  der  Früh- 
ling, am  wenigsten  der  Winter.  Kinder  sind  ihr 
"weniger  ausgesetzt  als  das  mittlere  Alter.  Im 
Alter  ist  sie  schwer  zu  heilen ,  und  es  zieht 
sich  die  Heilung  der  Geschwüre  hier  in  die  Län- 
ge und  die  um  sich  fressenden  sind  dann  ge« 
wohnlich  ;  doch  ist  die  Hämorrhagie  des  dicken 
Darms   dem   Alter  sehr   angemessen.      Gelegen» 
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heitsursachen  sind:  Diätfehler,  scharfe  unver- 
dauliche Speisen,  hitzige  Getränke,  Erkältung, 
kalter  Trunk. 

§.  77» 

Lienterie. 
Wenn  nach  der  Ruhr  (  dem  Geschwüre)  des 
ohern  dünne»  Darmes  viele  dicke  Narben  ent- 
stehen ,  die  den  schwammichten  Überzug  dersel- 
ben zur  Anziehung  des  Nahrungssaftes  untaug- 
lich machen,  so  hört  wegen  Erkältung  der  na- 
türlichen Wärme  alle  Veraibeitung  der  Speisen, 
auf  und  es  entsteht  ein  abzehrender  Durchfall. 
Die  Lienterie  ist  auch  Folge  der  Cachexie  über- 
haupt, so  wie  bisweilen  mit  glücklichem  Erfolge 
die  Wassersucht  in  sie  übergeht.  —  Ein  blofs 
zufälliger,  nicht  anhaltender  Durchfall  der  Art 
ist  nicht  bedenklich  und  wird  oft  durch  blofses 
Brechen  nach  dem  Essen  gehoben.  Wenn  aber 
die  Ursache  hartnäckig  anhält,  so  ist  keine  Hülfe. 

0.    78- 
Chronische    Krankheiten    der 

Gebährmutter, 
l)  Unordnungen  in  dem  monatlichen  Blut- 
abgange,  der  zu  oft,  oder  zu  lange  statt  hat, 
oder  nie  ganz  aufhöret,  indem  täglich  etwas  ab- 
gehet. Ist  in  diesem  Fall  der  Flufs  auch  stark, 
SO  folgt  Tod  aus  Verblütnng. 

Man  unterscheidet  als  chronische  Krankhei- 
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ten  der  Gebährmutter  den  rothen  und  den 
weifsen   Flufs.      Beyde  sind   übelriechend. 

Der  rot  he  Fluis.  Hierher  gehört  nicht 
allein  der  schimmernd  rothe  ,  sondern  auch  der 
bleichere,  schwarze,  weifse,  dünne,  wie  Was- 
ser, —  oder  dunckelgelbe  wie  Galle.  Die  Kran- 
ke ist  dabey  schlaflos,  ohne  Appetit,  beängsti- 
get, und  die  Kräfte  sinken.  Am  gefährlichsten 
ist  der  schwarze  ,  nach  ihm  kommt  der  bleyfar- 
bige.  Derbleiche,  weifslichte,  fette  sind  lang- 
wierig, aber  minder  gefährlich.  Bey  alten  Wei- 
bern ist  der  rothe  Flufs  am  wenigsten  natürlich, 
und  daher  auch   sehr  übel. 

Der  weifse  Flufs  ist  wie  Eyter,  der  ei- 
gentliche sogenannte  aber  wie  Molke.  Biswei- 
len geht  auch  etwas  Blut  mit  dem  Eyter  ab. 
Aber  es  giebt  auch  einen  weiblichen  sogenannten 
Samenflufs,  d.h.  eine  weifse,  scharfe,  monatli- 
che Reinigung  ,  indem  die  erkaltete  Gebäbrmut- 
ter  aufser  Stand  ist,  ihre  Säfte  zu  verarbeiten 
und  zurück  zu  halten.  So  verwandelt  sie  das 
Blut  in  eine  weifse  Farbe,  da  die  röthende  Kraft 
des  Feuers  fehlt. 

fi-  79- 
2  )  Geschwüre  ah  der  Gebährmutter 
a)  breite  mit  aufgeätzter  Oberfläche,  und  weni- 
gem nicht  übelriechenden  Eyter;  diese  sind  von 
ganz  guter  Art.  —  b)  Tiefere,  etwas  schmer- 
zende, mehr  Eyter  gebende,  etwas  übelriechende 
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Geschwüre  —  sie  sind  auch  noch  gutartig.  — 
c)  ganz  tiefe ,  mit  rauhen  Lefzen ,  wo  heftiger 
Schmerz,  und  eine  grofse  Quantität  übelriechen- 
der Ichor  sich  ergiefst ,  und  die  Substanz  der 
Gebährmutter  zerfrifst.  Dieses  Übel  (Phagadäna) 
tödtet  langsam.  Der  Schmerz  ist  entsetzlich, 
und  alle  Berührung  durch  Arzneyen  verstärkt 
ihn.  Außer  dem  schwärenden  Krebs  giebt  es 
auch  noch  einen  verborgenen ,  wo  eine  harte 
Geschwulst  die  ganze  Gebährmutter  anspannt. 

Vorfall    der  Gebährmutter   nach    schweren 
Geburten. 

S.  3o. 
Gicht. 

Gicht  ist  ein  allgemeiner  Schmerz  allerGlie- 
der,  wenn  das.  zunehmende  Übel  alle  ergreift« 
Der  Sitz  ist  in  den  Bändern  der  Gelenke  und  in 
den  zarten  sehnichten  Fasern,  die  aus  einem  Kno- 
chen wachsen  und  an  einem  andern  geheftet  sind. 
An  sich  sind  diese  Fasern,  wenn  man  sie  schnei- 
det und  quetschet  ohne  Schmerz.  Aber  wenn 
eine  innere  Ursache  sie  reitzt,  so  ist  dieser  so 
entsetzlich,  dafs  der  Schnitt,  das  Feuer,  als  Hülfs- 
mittel  wirken,  um  den  innern  Schmerz  zu  unter- 
drücken. —  Oft  ist  die  Krankheit  verborgen,, 
aber  eine  geringe  Veranlassung  erweckt  sie.  Sie 
tritt  von  einem  Gliede  zum  andern.  Der  Anfang 
beginnt  durch  einen  Schmerz  in  der  großen 
Zehe,  den  Ballen,  wo  man  das  Übel  gewöhnlich 
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verkennt,  und  auf  unerhebliche  Ursachen  schiebt, 
wodurch  dann  die  erforderlichen  wirksamen  Vor- 
kehrungen vernachlässiget  werden.  Nun  wan- 
dert das  Übel  zu  allen  Theilen.  Mushein  und 
Sehnen  leiden  an  Spannung,  von  der  Blase  sogar 
zieht  sich  der  Schmerz  nach  den  Nieren  u.  s.  w. 
Einige  empfinden  sogar  Schmerz  an  den  Suturen 
des  Kopfes,  i  Es  entstehn  auch  Versteinerungen 
an  den  Gelenken.  Auch  hier  ist  Erkältung  der 
angebornen  Wärme  Grundursache.  Doch  giebt 
es  ein  hitziges  Podagra ,  das  aber  erst  durch  die 
Zunahme  des  Übels  entsteht.  Daher  erfordert 
die  Gicht  im  Anfange  erhitzende  sehr  scharfe 
Mittel,  um  die  Wärme  zu  wecken,  wodurch  die 
zusammen  gefallenen  Theile  in  eine  Geschwulst 
erhoben  werden,  Aber  nachher  sind  wieder  ab- 
kühlende Mittel  anzuwenden. 

§.  81. 
Männer  sind  dem  Podagra  mehr  unterwor- 
fen als  Weiber;  allein  bey  letztern  wird  dann 
das  Übel  auch  beschwerlicher.  Ein  Alter  von 
35  Jahren  ist  am  meisten  zu  dieser  Krankheit  dis- 
ponirt.  Das  frühere  oder  spätere  Eintreten  hängt 
von  der  Natur  und  Lebensart  ab.  —  Der  Über- 
gang des  Podagra  in  Wassersucht  oder  in  Astina 
ist  zu  fürchten ,  da  diese  Übeln  Folgen  nicht 
können  gehoben  werden. 
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Zweyter   The  iL 
T     li     e     r     a    p     i     e. 

Erstes    Kapitel. 
Von  dem  Heilverfahren  in  hitzigen  Krankheiten, 

Phrenesie« 
fi.  82. 
iVIan  vermeide  eben  sowohl  zu  grofse  Kalte, 
als  zu  grofse  Wärme,  suche  im  Sommer  ein  küh- 
les, im  Winter  ein  wärmeres  Krankenbehältnifs. 
Alle,  scharfe  Sinneseindrücke,  zu  lebhaftes  Ge* 
rausch,  Gemälde,  bringen  den  ohnedies  Täu- 
schungen unterworfenen  innern  Sinn  in  Verwir- 
rung. Das  Lager  sey  mäfsig  breit,  nachgiebig, 
und  weich  Sanftes  Zureden  und  erheiternde 
Unterhaltung.  —  Ein  dunkles  Zimmer  pafst 
für  Kranke,  die  die  sinnlichen  Eindrücke 
nicht  erkennen,  und  durch  vielfache  Verwirrung 
der  Gegenstände  getäuscht  werden.  Wo  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  ist  das  Licht  vortheilhaft,  die 
Geistesalieiiatiön  zu  beruhigen.  —  Man  läfst 
nicht  zu  lange  fasten  —  denn  Speise  beruhigt 
die  Seele.  —  Doch  gie?>t  man  nicht  zu  viele  und 
nur  dünne  Nahrung,  aber  nur  in  der  Remission 
des  Fiebers  und  des  Deliriums.  Um  deshalb  ist  es 
ein  guter  Umstand  ,  wenn  die  Paroxysmen  und 
Remissionen  desFiebers  und  Deliriums  auf  eine 
Zeit  fallen.  Man  giebt  mit  Wasser  befeuchte- 
Syst.  d.  Med.  2.  Bd.  E 
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£es  Pirod.  MetH  Wird  am  leichtesten  von  gal- 
lichten Körpern  verdaut.  Passend  sind  auch 
einfache  Tränke  von  Eppich ,  Dill  u.  s.  w. ,  die 
das  Athnien  und  den  Harnabgang,  dessen  stär- 
kerer Abgang  in  der  Phrenesie  so  nützlich  ist, 
befördern.  Alle  Gartengewächse,  besonders  die 
Malve  können  genossen  werden.  Sehr  flüssiger 
gereinigter  Gerstenschleim  nährt  vorzüglich.  Je 
länger  die  Krankheit  schon  gedauert  hat,  um  so 
mehr  kann  man  ihn  verdicken.  Während  und 
bald  nach  der  Entscheidung  gebe  man  nichts 
jährendes.  Wenn  sich  die  Krankheit  in  die 
Länge  zieht,  so  stehe  man  nicht  an,  den  Kran- 
ken zu  nähren,  damit  die  Kräfte  erhalten  werden. 
Weinichte  Früchte  reitzen  den  Kopf.  Jedoch 
■wenn  der  Magenmund  erschlafft  ist,  oder  die 
Kräfte  überhaupt  belebt  werden  müssen  ,  da  be- 
darf es  eines  solchen  bald  mehr  bald  weniger  zu 
schwächenden  Reitzes. 

§•  83- 
Ä  d  e  r  1  a  f  s  (am  Arm  )  wird  am  ersten  oder 
zweyten  Tage  erfordert,  wenn  die  Geistesaliena- 
tion  zugleich  mit  dem  Fieber  selbst  ausbricht. 
Sollte  das  Delirium  erst  am  dritten  oder  vierten 
Tage  hinzutreten ,  so  schiebt  man  das  Aderlassen 
bis  zum  ersten  entscheidenden  Umlauf  auf.  Al- 
lein der  erst  am  sechsten  oder  siebenden  Tage  er» 
folgte  Ausbruch  des  Deliriums  macht  es  nöthig, 
«lafs  nun  kein  Blut  entzogen  werde,  da  die  nahe 
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rückende  Entscheidung  die  .Anwendung  eines 
solchen  Ausle-erungsraittels  verbietet.  —  Selbst 
das  im  Anfange  der  Phrenesie  vorgenommene 
Ader'a's  darf  nur  mäfi-ig  seyn,  da 'diese  Krank- 
heit leicht  in  Syncope  übergeht.  Selbst  •  ehr  star- 
ke ,  durch  hitzige  Getränke  aufgetriebene  Per- 
sonen, denen  man  in  andern  Krankheiten  viel- 
Elut  entziehen  mufs,  vertragen  in  der  Phrenesie  nur 
ein  schwächeres  Aderlafs.  Jedoch,  wenn  der  Sitz 
der  Krankheit  vielmehr  in  den  Präkordien,  als 
im  Kopfe  ist ,  kann  dreister  Blut  entzogen  wer- 
den. Man  entziehe  (im  erforderlichem  Fall)  das 
Blut  auf  einmal  in  hinlänglicher  Quantität,  da- 
mit nicht  in  einer  so  hitzigen  Krankheit,  wo  die 
Remissionen  nur  kurz  sind,  durch  die  Wieder- 
holung dieser  Operazion  die  Zeit,  Nahrung  zu  sie- 
ben verloieu  gehe.  Sollte  eine  Ohnmacht,  die 
hinlängliche  Menge  Bluts  auf  einmal  zu  entzie- 
hen, hindern,  so  wird  für  die  nächste  Remis- 
sion, wenn  sie  bald  zu  erwarten  steht,  ein  zwey- 
tes  Aderlafs  angeordnet.  Wenn  aber  keine  neue 
Remission  bald  genug  bevorsteht,  so  hindere 
das  Sinken  der  Kräfte  nicht  ,  gleich  beym  ersten 
Aderlafs  viel  Blut  zu  entziehen,  indem  man  da- 
hey  durch  Riechmittel ,  Bewegung  des  Kopfes, 
Kompression  der   Füfse  zu  beleben  sucht. 

§.  84- 
Abkühlung  des  Kopfes   ist   in   der  Phre- 
nesie Hauptregel.     Man  salbt  ihn  mit  einem  Un- 

E   2 
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guent  von  unreifen  Oliven,  zu  dem  man  um  so 
mehr  Rosenöl  zusetzt,  je  mehr  man  zusammen* 
ziehen  und  halten  will. 

Wenn  >3ie  Geistesalienation  heftig  wird, 
so  feuchtet  man  den  Kopf  mit  solchen  Mit- 
teln, die  die  statt  findende  Aufblähung  und 
Hitze  verjagen,  und  die  dicken  Säfte,  die  die 
Ursache  des  Deliriums  sinJ,  zertheilen ;  nur  ver- 
meide man,  dafs  nicht  der  Nacken  befeuchtet 
werde ,  da  Sehnen  und  Nerven  die  Feuchtigkeit 
schadet.  Diese  kalten  Umschläge  (die  im  Som- 
jner  kälter,  im  Winter  wärmer  zeyn  müssen) 
sind  weniger  im  Anfange  und  Wachsthum  der 
Exazerbazion,  als  in  ihrem  höchsten  Stande 
nothwendig. 

§.    85. 

Um  die  Geistesunruhe  und  Verwirrung  zu 
dämpfen,  Schlaf  zu  bewirken,  bähe  man  das 
Gesicht  mit  Essig,  salbe  dasselbe,  auch  Nasen 
und  Ohren  mit  ungn.  crocin.  u.  s.  w.  Wirksa- 
mer zur  Erregung  des  Schlafes  ist  Salbung  des 
Kopfes  mit  Rosen- Majoransalbe  mit  Epheu  ;  aber 
Weit  stärker  wirkt:  Mohn  mit  Oel  gekocht  auf 
das  Vorderhaupt  übergeschlagen,  oder  mit  einem 
in  die  wässerictite  Abkochung  getauchten  Schwam- 
mt das  Gesicht  gewaschen,  oder  es  wird  das  ganze 
g>üne"Kraut  unter  das  Kopfküssen  gelegt.  Diese 
Mittel  verdicken  die  flüchtigen  Geister  3    verfin- 
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Stern   und  betäuben   die  Sinne,  welches  der  An- 
fang des  Schlafes  ist. 

In  heftige»  n  und  dringendem  Fällen  reiht 
man  in  die  Stirne,  Ohren  den  Saft  des  Mohns  seihst 
mit  Wasser  ein.  Ein  sanftes  Kitzeln  der  Schlä- 
fen ,  Ohren ,  ein  leises  Frottiren  der  Füfse  mit 
Oel  wirken  auch  als  Beruhigungsmittel.  ludes- 
sen gelangt  ein  Jeder  durch  gewöhnte  Einwir- 
kungen in  Schlaf,  z.  B.  den  Seemann  schläfert 
das  Rauschen  des  Meeres,  das  Getöse  der  Win- 
de am  besten  ein  u.  s.  w.  Im  hartnäckigsten 
Fall,  wird  das  Haupthaar  abgeschoren  und, 
(nachdem  vorher  zwischen  die  Schulterblätter 
ein  leerer  Schröpfkopf  applizirt  worden)  wird 
ein  anderer  an  dem  Scheitel  —  aber  mit  Skarifi- 
feazion  —  angebracht, 

$.    86*. 

Unterleib  und  Brust  sind  noch  beson- 
ders zu  berücksichtigen. 

l)  In  Hinsicht  des  Unterleibes  nützen  bey 
der  Phlegmone  Bähungen  und  Kataplasmen,  .Ein- 
bringung des  Oels  von  frischen  Oliven,  und  Dill. 
Ist  zugleich  Aufblähung  vorhanden,  so  nützt 
Kümmelsamen  u.  s.  w. ,  und  alles,  was  den  Urin 
und  Blähungen-treibt.  Um  die  Säfte  vom  Kopfe 
und  von  der  Brust  die  Dünste  abzuziehen  ,  su- 
che man  den  trocknen  Darmkanal  geschmeidig 
zu  machen  ,  und  wenn  der  Leib  mehrere  Tage 
verstopft  war  ,  so  ist  selbst  Meth  ,  Oel  und  öal- 


70 

petererforderlich.  Sollte  die  Phlegmone  stärkere 
Schwellung  erregen,  so  wird  an  diesen  Stellen 
ein  Schröpfkopf  applizirt  und  skarifizirt ,  soviel 
die  Kräfte  es  erlauben. 

§•  87- 

£)  In  der  Phrenesie,  die  oft  durch  einen 
Fehler  der  im  Ihorax  enthaltenen  Theile  z.  B. 
den  brennenden  trocknen  Athem,  den  scharfen 
Durst,  das  von  allen  Seiten  der  Brust  zuströ- 
mende Feuer  erregt  wird,  mufs  man  auf  Abküh- 
lung dieser  Gegend  des  Körpers  bedacht  -seyn. 
Kühlende  Bähungen  der  Brust  sind  dann  erfor- 
derlich. 

Wenn  im  Magen  munde  ein  Brennen  gefühlt 
wird ,  so  ist  Milch  mit  Wasser  gemischt  ein  gu- 
tes Mittel.  Wo  aber  die  Hitze,  der  Durst,  die 
Innere  Angst  und  Verwirrung  sehr  heftig  wird, 
so  mufs  man  etwas  kaltes  Wasser  zu  trinken 
verstatten,  allein  weit  weniger  als  in  solchem 
hitzigen  Fieber,  das  ohne  phrenitische  Zufälle 
ist,  statt  haben  kann, 

5-    88- 

Wenn  Syncope  erfolgt,  wo  mit  plötzlichem 
Sinken -der  Kräfte  der  Kranke  fast  in  Schweifs 
aufgelöfst  wird ,  dann  gebe  man ,  um  dem 
verderblichen  Ausströmen  der  Säfte  Schranken 
zu  setzen  (ohne  sich  durch  das  Delirium  ab- 
halten  zu  lassen)   Wein,    der  hier  das  einzige 
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Hülfsmittel  ist.  Denn  schnell  belebt  er  durch 
seine  stärkende  nährende  Kraft  die  Substanz, 
und  dringt  bis  in  die  äußersten  Theile.  So  ver- 
mehrt er  den  Ton,  erweckt  die  starrenden  Le= 
bensgeister ,  erwärmt  das  Kalte ,  adstringirt  das 
Weiche,  Erschlaffe,  drängt  die  nach  aufsen 
strömenden  zu  sehr  verdünnten  Säfte  bändigend 
zurück ,  erregt  durch  seine  riechenden  Theile 
angenehm  den  Geist ,  den  er  selbst  in  der  Phre- 
nesie  sanft  umstimmt  (denn  das  zornige  Aufwallen 
flieht  aus  dem  erweichten  Gemüth ,  und  ein 
inneres  Behagen  und  Lust  treibt  zum  Genufs) 
so  wird  der  Wein  das  Hauptmittel,  die  Kräfte 
zur  Fortsetzung  des  Lebens  aufzurichten, 

$.*  89- 
Wenn  nach  Dämpfung  der  Gewalt  des  hiz« 
zigen  Fiebers  die  Phrenesie  in  Geistesimbezilli- 
tät überging,  wo  mit  Nachlafs  der  Zufälle  in  den 
Präkordien  (der  Phlegmone,  Aufblähung  )•  nur 
der  Kopf  krank  bleibt,  da  sind  öftere  Bäder,  be- 
sonders Begiefsen  des  Kopfes  erforderlich ,  wo- 
durch sowohl  der  Kopf  f rey ,  als  der  ganze 
Körper  stark  ausdunsten  wird.  Die  Folge  ist: 
die  krankhafte  Trockenheit  weicht ,  die  Verdun- 
kelung der  Sinne  schwindet,  der  Geist  wird 
kräftig  und  stark. 

L     eth     a     rg     i     e. 

S-  9°- 
Lethargie  ist  eine  Verfinsterung  des  Le* 
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benSj  die  aus  innerer  Kälte  entstellt.  Deshalb 
setze  mpn  den  Kranken  detn  Lichte  und  den  Son- 
nenstrahlen aus,  in  der  Nähe  müssen  alle  Ge? 
genstände  durch  Farben  und  Glanz  die  Sehkraft 
aufreitzen.  Eben  so,  ein  starkes  Geräusch,  vie- 
les Sprechen,  man  kitzle,  reibe,  ziehe  an  den 
Theilen  des  Kranken.  In  der  tiefen  Schlafsucht 
schreye,  donnere  man  ihn  an,  bekbe  oder  er» 
schrecke  ihn  durch  stark  erschütternde  Eindrük- 
he.  —  Die  Behandlung  ist  also  im  allgemeinen 
der  in  der  Phrenesie  entgegengesetzt,  und  zweckt 
auf  Verscheucbung  des  Hanges  zum  tiefen  Schlaf, 
Nur  das  kalte  Bähen  des  Kopfes  findet,  wie  in  je- 
ner, auch  hierstatt.  Denn  in  beyde.u  Krankhei- 
ten sind  die  Sinnwerkzeuge  mit  Dünsten  gefüllt, 
diese  müssen  erkältet  und  adstringiret  werden 
durch  Rosen-  oder  Epbeusaft,  oder  zur  Verdun- 
stung gebracht  durch  Quendel,  Rosenessig. 

In  Hinsicht  der  Blutentziehung  mufs  man 
unterscheiden  oh  die  Lethargie  aus  der  Phrene» 
sie   entstand  oder  ursprünglich  ist. 

i)  Aderlafs  ist  in  der  Lethargie,  die  aus  der 
Phrenesie  enstand ,  ganz  zweckwidrig.  Auch. 
sonst  entziehe  man  nicht  vieles  Blut.  AberKly- 
stiere  sind  erforderlich  (mit  vielem  Salz  und  Sal- 
peter) nicht  allein,  um  Exkremente  auszuleeren, 
sondern  auch,  um  die  Säfte  von  den  obern  Thei- 
len abzuleiten.     Mit  Vortheil  setzt  man  dem  Aus- 
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leertmgsmittel  Castoreum  zu,  da  5er  unterste 
Thcil  des  Darmkanals  kalt  Ist  und  die  Exkre- 
tion  nicht  bewerkstelligen  kann. 

2)  In  der  ursprünglich  entstandenen  Lethar- 
gie ist  ein  Aderlais  im  vollsättigen  Körper  noth- 
weadio'.  Wo  aber  nicht  an  Blut,  sondern  an 
scbl-imiehten  wässrichten  Säften  Uherflufs  ist, 
SO   giebt  man  stark  purgiiende  Mittel, 

In  Hinsicht  der  entzündeten  Präkordien,  ver= 
fahre  man  wie  Q.  ßö.  Schröpfköpfe  applizire 
man  in  der  ursprünglichen,  nicht  in  derausPhre- 
nesie  entstandenen  Lethargie.  Doch  weiden  sie 
bey  geschwollenen  Präkomien  nothwcndig ,  so 
wie  man  sie  ohne  Bedenken  bey  einiger  Rück- 
kehr der  Entzündung  auf  dein  Scheitel  ansetzen 
kann.  —  Da  sich  iii  dieser  Krankheit,  die  sich 
durch  völlige  Abspannung  und  Tiägheit  charak- 
terisirt ,  überall  im  Körper  aufblähende  Luft  an- 
sammlet, deren  Zertheilung  im  gesunden  Zu- 
stande durch  Thätij,keit  und  Bewegung  bewirkt 
wird,  so  frottire  man  mit  Substanzen,  die  diese 
Luft  vertreiben.  Auch  Bähung  und  Umschläge, 
so  wie  innerlich  die  den  Schleiin  und  die  Galle 
ausführenden  Mittel  wirken  hier  nützlich, 

Ö-  93. 

Wo   ein    Zittern   der  Hände  und  des  Kopfes 
statt  hat,  läfst  man  mehrere  Tage  hindurch  dr :  ß. 
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eastor:  mit  drev  "Becher  Meth  nehmen.  Wenn 
es  nicht  innerlich  kann  genommen  werden,  so 
wird  es  mit  Oel,  in  dem  Raute  gekorht  ist,  ver- 
mischt in  doppelter  Quantität  als  Klystier  verord- 
net ,  wodurch  theils  die  Blähungen  auf-  und  ab- 
wärts abgetrieben,  auch  zuweilen  der  Harn-  und 
Stuhlabgang  vermehrt,  theils  durch  Eindringen 
dieses  Mittels  in  das  Innere  des  Körpers  die 
Nerven  kräftig  gemacht  werden,  und  die  erkäl- 
tete Konstituzion  in  eine  warme  umgewandelt, 
durch  die  der  Krankheitscharacter  beseitigt  wird. 
Ja  am  schnellsten  wirkt  dieses  die  Exkrezion 
der  Theile  befördernde  Mittel ,  wenn  es  der 
Kranke  durch  die  Nase  einzieht,  wo  das  Bi- 
bergeil durch  seine  sanfte  Wärme ,  vor  ande- 
ren, rauhen,  bey  der  ersten  Berührung  den 
Kopf  unangenehm  erschütternden  Niesmitteln, 
z.  B.  piper  ,  veratrum  ,  Vorzug  hat.  Durch  das 
Niesen  -wird  nicht  uur  viel  Schleim,  sondern 
auch  (stockende)  Luft  ausgeführt.  Man  kann  mit 
"Vortheil  mit  einigen  andern  (schärfern)  Niesmit- 
teln vermischt  das  Castoreum  nehmen  lassen, 
wodurch  die  Erschütterung  nicht  zu  schnell  ist, 
und  doch  anhaltendere  Erwärmung  bewirkt  wird. 
- —  Aufserdem  reitze  man  auch  durch  scharfe 
Gerüche  mit  erwärmenden  Kräften  die  Nase,  da- 
mit sie  feucht  werde. 

§•    94- 
Starke  Reitzung   der    Füfse    trägt  auck 
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zur  Erregung  der  Wärme  und  zur  Erweckung 
aus  dem  lethargischen  Schlaf  bey.  Man  scnlage 
dir  Füfse  mit  Brennesseln,  wodurch  Anschwel- 
lung und  Wärme  hervorgebracht  wird.  Am  be- 
sten ist  das  Frottiren  mit  den  Lagen  der  rohen 
Zwiebel.  --  Auch  auf  den  Kopf  legt  man  bey 
anhaltender  Lethargie  in  jeder  Periode  der  Krank- 
heit (nur  nicht  während  der  Exazerbazion  )  ein 
schnell  RÖthe  und  Hitze  erregendes  Mittel ,  da* 
die  Trägheit  und  Erstarrung  beseitigt,  Nur  ent- 
ferne man  das  Mittel  bald  genug,  um  nicht  ge- 
fährliche Pusteln  und  Wunden  zn  erregen. 

In  der  Abnahme  der  Krankheit,  wo  die  Sin- 
nenwiiksamkeit  zurückgehehrt  und  nur  'eine 
Schwere  und  ein  Tonen  und  Summen  gegeben 
ist ,  suche  man  durch  den  Mund,  vermittelst  des 
Kauens  von  Mastrichs  ,  Senfs  u.  s.  w.  Speichel 
und  Schleim  reichlich  auszuleeren.  Der  Senf  ist 
hier  das  wirksamste  Mittel,  das  auch  i,  wenn  es 
zufällig  verschluugen  wird,  den  Inhalt  des  Ma- 
gens auflöst,  zu  dem  Darmkanal  Säfte  zieht,  and 
die  Winde  abtreibt;  der  abgeschorne  Kopf  wird 
noch  fortdauernd  mit  scharfen  wärmenden  Mit- 
teln gebäht. 

So  wie  nun  zur  Entfernung  der  Krankheit 
die  mehresten  schon  angeführten  Mittel  benutzt 
worden  sind,  und  nur  eine  gewisse  Betäubung 
zurückblieb,  so  sind  Bäder,  Gestation,  Fnction 


und    überhaupt    jede    sanfte    Erschütterung    des 
Körpers    heilsam. 

Apoplexie, 
ß.  oo\ 

Die  Apoplexie  ist  eine  heftige  Krank- 
heit ,  eine  Art  Entseelung  ;  denn  die  Kräfte  des 
Körpers  und  Geistes  stocken.  Im  Alter  ist  sie 
tödtlich,  da  zu  der  Grösse  des  Übels  noch  die 
Leiden  der  Jahre  kommen.  In  der  Jugend  ist 
die  Krankheit  weniger  gefährlich,  aber  dennoch 
nur  mit  grofser  Mühe  zu  heilen.  Der  Schlag- 
flufs  ist  entweder  vollkommen  oder  unvollkom- 
men (Lähmung  einer  Seite)  er  entsteht  durch 
äufsere  Veranlassung  (  Stoß  ,  Fall ,  )  oder  durch 
innere  Ursachen.  —  absque  evidenti  causa  (s.  ex- 
tern )  causa  —  er  ist  ohne  Fieber,  oder  Symptom 
eines  akuten  Fiebers. 

Heilverfahren.  Wenn  der  apoplekti- 
sche  Fall  schwächer ,  aber  ein  heftiges  akutes 
Fieber  ,  das  auch  selbst  tödtlich  werden  möchte, 
zugegen  ist,  so  berücksichtiget  man  das  Fieber 
hauptsächlich.  Man  giebt  sehr  dünne  leicht  ver- 
dauliche Speisen  im  Nachlafs  der  Zufälle, 

5-    97. 

Die  (an  sich,  wenigstens  im  Anfange  fieber- 
lose oder  nur  von  schwachem  Fieber  begleitete) 
Apoplexie  verlangt  folgendes   Heilverfahren: 

i)  dem  so  heftigem  Üebel  entspricht  im  glei- 
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cbem  Mafse  ein  wirksames  Mittel ,    «las  Ader« 
lais,   doch  mit  folgenden  Kautelen. 

a)  Man  entziehe  weder  zu  wenig,  noch  zu 
viel  Blut.  Im  letztern  Falle  wird  der  Kranke, 
dessen  Wiederherstellung  von  der  zurückgebliebe- 
nen Lebensquelle  ,  dem  Blute  abhängt ,  gemor- 
det —  im  ersteren  ist  das  Mittel  unnütz ,  da  die 
Ursache  der  Krankheit  nicht  beseitigt  worden  ist. 
Doch  ist  das  plus  hier  schädlicher  als  das  minus, 
indem  bey  einigem  Anschein  von  Erleichterung 
die  Vene  noch  einmal  geöffnet  werden  kann. 

b)  In  der  unvollkommenen  Apoplexie  ,  wo 
nur  entweder  auf  der  rechten,  oder  linken 
Seite  Theile  gelähmt  sind  ,  wird  auf  der  gesun- 
den Seite  die  Ader  geöffnet ,  theils  weil  hier  der 
Abflufs  leichter  statt  hat,  theils  um  die  Säfte 
von  der  leidenden  Seite  abzuleiten. 

c)  Wenn  die  Apoplexie  durch  Fall ,  Stoß, 
Druck  erregt  wurde,  mufs  man  das  Aderlafs 
aufschieben. 

d)  Bey  heftiger  kalter  Betäubung  darf  nicht 
zur  Ader  gelassen  werden, 

*<  98» 
2)  Im  letztem  Fall  —  besonders  wenn  durch 
übermäfsiges  Füssen  und  Trinken"  der  Schlagfluf* 
vom  Andränge  der  Säfte  zum  Kopfe  erregt  wurde 
—  ist  ein  seh  arfes  (den  Schleim  und  die  Galle 
ausführende» )  Klystier  erforderlich. 
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fl-  99- 
Wenn  nun  durch  dieses  Verfahren  der  Kran- 
ke etwas  aufgeweckt  wird,  und  das  Ansehn,  die 
Rückkehr  des  guten  Pulses  und  der  Empfindung 
Besserung  anzeigt,  oder  ein  Fieberanfall  erfolgt, 
so  ^iebt  die  gute  Prognose  zu  einem  kräftigeren 
Heilverfahren  mit  der  Hoffnung  von  Erfolg  hin- 
längliche Aufforderung.  Bey  gn^en  Kräften  wird 
mit  leerem  Magen  eine  starke  purgirende'  Potion 
(sacrum  medicamen)  genommen.  Dieses  Mittel 
maeht  die  Sinne,  den  Kopf  und  die  Nerven  frey. 
JVlan  läfst  den  Kranken  darauf  in  einem  Stuhl 
doch  sanft  und  nicht  anhaltend  herumtragen, 
Eifolgt  die  Stuhlausleerung  nicht,  so  giebt  man 
zum  Getränk  Wasser,  oder  Meth.  Entstünde 
Neigung  zum  Erbrechen,  so  wirkt  theils  dieser 
Krampf ;  distentio)  zur  Belebung  der  Kraft,  theils 
entfernt  das  Ausbrechen  von  Schleim  die  Ursa- 
che der  Krankheit.  Dabey  ist  Frottiren  des 
ganz  in  Wolle  gewickelten  Kranken  mit  einem 
scharfen  Oel ,  das  man  durch  Zusatz  von  gepul- 
vertem Salpeter ,  Pfeffer  noch  kräftiger  macht, 
erforderlich. 

Ö-  100. 
"Das  Castoreum  hat  bewundernswürdige 
Kräfte  gegen  die  Lähmung.  Am  mächtigsten 
wirkt  es  innerlich,  mit  Meth  als  Potion  gege- 
ben —  doch  rrtufs  man  das  Alter  des  Kranken 
und   den  Zustand  der  Seele  berücksichtigen  und 
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wissen,  ob  derselbe  das  Mittel  mehrere  Tage 
witd  nehmen  wollen.  Dann  reibt  mar, es  äußer- 
lich mit  irgend  einem  scharfen  Oel  (Q.  93.)  ein. 

6-  xoi. 
Wenn  die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht, 
und  der  Sitz  des  Übels  im  Kopfe  selbst  liegt,  so 
wird  ans  Hinterhaupt  ein  Schröpfkopf  applizirt, 
und  reichlich  skarifizir* —  da  eine  örtliche  Blut- 
entleerung  mehr  (gegen  das  Übel)  nützt,  als  ein, 
Aderlafs,  und  doch  die  Kräfte  nicht  schwächt. 
Doch  vorher  bringt  man  einen. leeren  Schröpf- 
kopf an,  um  die  Säfte  abzuziehen.  In  allen 
paralitischen  Zufällen  bleibt  aber  die  letzte  HoiF- 
aung  in  einem  Oelbad. 

Fallsucht. 

§.    102. 

Die  Fallsucht  kann  durch  ihren  ersten  An- 
fall tödtlich  werden.  Gefährlich  wTerderi  auch 
die  periodischen  Exazerbazionen.  Wenn  der 
Mensch  sich  daran  gewöhnt  hat,  und  die  Krank- 
heit über  das  jugendliche  Alter  hinaus  Stand 
hielt,  so  bleibt  sie  bis  zum  höhern  Alter,  und 
bis  zum  Tode  selbst.  Bey  Kindern,  wo  der  Un- 
fall aus  Indigestion  oder  heltiger  Erkältung  ent- 
steht, erregt  man  vorsichtig  Erbrechen,  indem 
die  Ausleerung  der  Speisen  ,  des  Schleimes,  oder 
anderer  Dinge  oft  nützt.  Auch  der  Abgang  der 
Blähungen ,    wodurch  der  Anfall  weicht ,    mufß 
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befördert  werken.      Im    Jugpndalter  erregt  man 
durch  stärkere  Mittel  Erbrechen.     . 

Tetanus. 
fi.  105. 
Ein  weiches ,  nachgiebiges ,  warmes  La* 
ger  ist  im  Tetanus,  der  Hie  Nerven  hart, 
starr  und  unbiegsam  macht,  erforderlich. 
Überhaupt  sey  der  Aufenthaltsort  mäYsifi  warm, 
doch  ohne  dafs  Schweifs  oder  Erschlaffung  er- 
regt wird  —  denn  die  Krankheit  geht  gern  in 
Syncope  über.  Schnell  aber  müssen  wirksame 
Mittel  angewendet  werden,  denn  Verzug  ist  hier 
verderbliche  Möge  der  Tetanus  nun  nach  Er- 
kältung, nach  einer  Verletzung,  nach  dem  Abor- 
tus u.  s.  w.  eintreten ,  so  öffnet  man  in  jedem 
Fall  am  Arm  eine  Ader.  Man  vermeide  dabey 
zu  starke  Kompression ,  die  Konvulsionen  erre- 
gen würde.  Nur  einmal  lasse  man  eine  mittel" 
mäfsige  Menge  Blut  aus,  um  nicht  Ohnmacht 
und  Kälte  der  Extremitäten  zu  erregen.  Zu 
starkes  Fasten  würde  die  Kälte  und  Trockenheit 
des  Körpers  vermehren.  Leicht  in  Hinsicht  der 
üeglutition,  lind  theils  weich  genug,  um  gelinde 
Stuhlausleerung  zu  bewirken,  theils  genügend  die 
Kräfte  zu  erhalten  ist  Gerstenschleim  mit  Honig, 
dicker  Meth.  Man  wickelt  den  Körper  in,  mit 
warmen  Oelen  getränkte  Tücher  ein,  frottirt 
mit  scharfen  Unguenten ,  denen  man  Casto- 
reum  zusetzt.       Besonders  die   Sehnen  und    die 

haupt- 


hauptsächlich  leidenden  Stellen  um  das  Ohr, 
Kinn.  Besonders  sind  Blasen,  "die  mit  warmen 
Oel  halb  gefüllt  sind,  oder  Säckchen  mit  gedörr- 
tem Hirsen,  zur  Erwärmung  der  Sehnen  erforder- 
lich. Wo  aber  Bähungen  am  Kopfe  anzuw  nden 
sind,  die  aber  durch  den  Dunst  die  Sinne  verdun- 
keln, und  die  Nerven- drücken  (repl.-nt)  da  ver- 
meide man  Hirse  und  Leinsamen,  die  schweren 
stinkenden  Dunst  verbreiten  ,  und  nehme  ein  mit 
leichten  Salzen  gefülltes  Säckchen. 

Zu  'den  Kataplasmen  (auf  das  Hinterhaupt) 
Wählt  man  den  Samen  von  Lein,  Bockshorn. 
ÜNachher  wird  ein  Schröpfkopf  an  dasselbe  gesetzt, 
doch  mit  Vorsicht,  um  nicht  durch  heftigen 
Schmerz  Konvulsionen  zu  erregen.  Die  Menge 
des  zu  entleerenden  Blutes  wird  nach  den  Kräf- 
ten berechnet. 

§.  104. 
Wo  nun  aber  der  Tetanus  von  einer  Wunde 
entstand,  da_  ist  die  Prognose  sehr  getrübt,  in- 
dem nur  selten  Mittel  bier  Hülfe  geben  werden. 
Da  das  Geschwür  beym  Tetanus  unrein  und  troll- 
ten wird,  so  sind  erwärmende  und  erweichende 
Mittel,  um  Eyter  zu  eizeugen,  nothwendig.  Dies 
geschieht  durch  Bähung,  Kataplasmen  aus  hier 
passenden  Dingen.  Selbst  das  Einstreuen  ivon 
Castoreum  in  das  Geschwür  verbreitet  über  den 
ganzen  Körper  Wärme.  Innerlich  -wird  auch 
Castoreum  mit  andern  Mitteln  gegeben,  die  er- 
Syst.d.  Med.   2.  Bd.  F 


warmende,  den  Krampf  abspannende,  anfeuch- 
tende und  erweichende  Kräfte  haben.  Wenn 
nichts  hinabgeschlungen  werden  kann  ,  so  giebt 
man  ein  Klystier  von  Kastoreum  mitOel,  reibt 
solche  Dinge  in  die  Nase,  an  den  Mastdarm,  an 
die  Blase  ein,  um  sie  anzufeuchten.  Auch  ist  an- 
gemessen, das  zusammengesetzte,  hitzige,  ab- 
führende Mittel  (pmgatorium  sacrum  )  und  nicht 
nur  zur  Abführung  der  Blähung  und  Darm  -  Un* 
xaths,  sondern  auch  zur  Erwärmung  und  Anfeuch* 
tung  des  Unterleibes* 

Angina. 

§•  105. 

Da  es  zwey  Arten  von  Angina  giebt,  die 
äufsere  und  die  in  n  er  e  (§.  31.)  und  die  letz- 
tere eine  innere  bis  zum  Herzen  sich  erstrecken- 
de Entzündung  ist,  so  besteht  die  Behandlung 
dieser  innern  Bräune  darin  ,  dafs  man  sie  in  eine 
äufsere  zu  verwandeln,  die  Säfte,  die  Hitze  nach 
aufscn  zu  ziehen  sucht,  damit  die  äufsere  Gegend 
aufschwelle;  Dies  geschieht  durch  äufsere  erhiz- 
zende  Umschläge.  So  wie  die  Krankheit  nach 
Aulsen  tritt,  so  weicht  die  Entzündung  der  Lun- 
ge. —  Die  Arteriotomie  ist  verwerflich ,  da  der 
Schnitt  die  Entzündungshitze,  den  Husten  und 
das  Stecken  vermehrt,  und  eine  Knorpelwunde 
erzeugt ,   die  nicht  zuheilen  kann* 
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Pleuritis. 

§.  106. 
In  der  Pleuresie  mufs  schnell  eingegriffen 
werden ;  denn  das  sehr  akute  Fieber  führt  zum 
Verderben  ;  der  Schmerz  des  Brustfelles  steigt  zu 
einer  Übeln  Höhe,  und  der  Brust  und  Kopf  er- 
schütternde Husten  reibt  die  Kräfte  auf.  Daher 
öffne  man  gleich  am  ersten  Tage  die  Ader.  Doch 
wenn  ein  heftiger  Diätfehler  die  Krankheit  erreg- 
te ,  so  mufs  dem  Aderlafs  ein  Fasten  am  ersten 
Tage  vorausgehen.  Doch  entziehe  man  nicht 
Blut  bis  zur  Ohnmacht,  Denn  dann  treten  die 
Säfte  durch  die  äufsere  Kälte  des  Körpers  nach 
Innen,  und  überschwemmen  die  schwammichte 
warme  Lunge ,  die  überhaupt  Säfte  anzieht,  aber 
auch  in  der  Pleuresie  wegen  der  Nähe  des  leiden- 
den Theils  ohnedies  etwas  Theil  an  der  Krank- 
heit nimmt.  Dies  auf  die  Lounge  übergetragene 
pleuritische  Leiden  ist  aber  gefährlich,  so  wie  im 
Gegentheil  eine  aus  einer  Vomika  der  Lunge  ent- 
standene Pleuresie  gutartig  ist. 

Auf  ein  sehr  mäßiges  Äderlafs  lasse  man,  nach- 
dem der  Kranke  sich  hinlänglich  erholt  hat,  nach 
einiger  Zwischenzeit  ein  zweytes  folgen ,  und 
zwar  bey  längerer  Remission,  und,  wenn  der 
Kranke  sich  leidlich  befindet ,  noch  an  demselben, 
aufserdem  am  folgenden  Tage.  Wenn  keine  Re- 
mission des  Fiebers  eintritt,  so  wird  am  dritten 
Tage ,  während  der  zweyten  Remission,  wo  man 
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auch  Nahrung  giebt,  Blut  entzogen.      Man  salbt 
den  ganzen  Körper  (besonders  die  Rippen)  ein. 

§.  107. 
Die  Nahrung  bestehe  in  feuchten,  warmen, 
milden,  leichtverdaulichen,  Schleim  -  auflösenden 
Dingen.  Den  Vorzug  verdient  in  Hinsicht  die- 
ser Eigenschaften  der  durchgeseihete  mit  Honig 
versüfste  Gerstenschleim  ,  der  an  die  Stelle  aller 
anderer  Nahrungsmittel  allein  hinreicht.  Dieses 
Mittel  lindert  alle  Zufälle,  befördert  die  Reini- 
gung der  Membranen ,  die  Darmausleerung.  — — 
(Der  Reis ,  reitzt ,  trocknet,  hemmt  vielmehr  die 
Reinigung  des  Brustfells.)  —  So  wie  aber  die 
Krankheit  sich  in  die  Lange  zieht,  und  die  Kräf- 
te abnehmen ,  so  wird  wohl  zerriebene  und/  gut 
gekochte  Gerstenptisane  mit  Dill,  Salz,  und  et» 
was  dünnem,  reinen,  milden  Oel  vermischt  und 
überhaupt  stärker  nährende  Mischungen  verord- 
net. Wenn  der  Schleim  sehr  zähe  ist,  so  nützt 
Pfeffer,  der  zu  der  Ptisane  und  andern  Speisen 
zugesetzt  wird, 

§.    108.  ;    , 

Äufsere  Mittel:  Cataplasmen  auf  die  Sei- 
ten gelegt,  doch  leichte,  damit  kein  Druck  auf 
die  innern  Theile  statt  habe.  Besonders  ist  Er- 
wärmung gut.,  die  in  sich  seihst  an  bebt,  ohne  dafs 
eine'  beständige  Erneuei-ung  nöthig  wird,  mit 
Husesäckchen,  mit  warmen  Oel  gefüllten  Blasen» 


85 

Vor  dem  siebenden  Tage  applizire  man  keine 
Schröpfköpfe  —  anfser  in  sehr  heftiger  Krank- 
heit. Aber  es  wird  hier  theils  ein  breiter,  die 
schmerzende  Stelle  in  sich  fassender ,  theils  eine 
starke  Flamme  erfordert,  damit  sie  noch  vor  dem. 
.Auslöschen  starke  Wärme  errege.  Hierauf  wird 
skarifizirt ,  und  (soviel  die  Kräfte  erlauben)  weit 
mehr  Blut  ausgezogen,  als  wenn  wegen  irgend 
einem  andern  Leiden  in  der  Gegend  der  Präkor- 
dien  Blut  auszuleeren  ist.  Denn  der  Schröpfkopf 
ist  in  dem  Seitenschmerze  das  Haxrptmittel.  v  Um 
durch  die  Wunden  dünne  eytrigte  Materien  aus- 
zuziehen, deren  Ausleerung  nicht,  so  wie  der  Blut- 
ausflufs  durch  entzogenen  nährenden  Stoff,  die 
Kräfte  schwächt,  ist  am  zweyten  Tage  die  Ap- 
plikazion  eines  kleinen  Schröpfkopfes  sehr  heil- 
sam ;  allein  auch  dieser  kann  nur  nach  gehöriger 
Berücksichtigung  der  Kräfte  statt  haben. 

ß.  109. 
•  In  der,  achten  Pleuresie,  wo  die  Seite 
entzündet  ist,  eine  Intumescenz  der  Brust  statt 
hat,  ist  kalte  Luft,  kaltes-  Wasser  verderblich. 
Aber  die  altern  Arzte  reden  auch  von  andern  Lei- 
den der  Seite  (unächte  pleuritische  Krankhei- 
ten. )  Das  eine  besteht  in  einer  Ablagerung  von 
Galle  mit  einem  Schmerz  in  der  Seite,  und  mit 
oder  ohne  Fieber  — •  das  andere  besteht  in  Zufäl- 
len, die  die  in  der  Seite  "eingeschlossene  angehäufte 
Luft  erregt,    z.  B.   Durst,     Schmerz,    Brennen. 


In  diesen  unächtenPleuresien  nützt  kaltes  Getränk, 
indem  es  den  Durst  löscht,  und  durch  Abtreibung 
der  Galle  und  der  Luft  durch  den  Darmkanal, 
den  Schmerz  und  die  Wärme  beseitigt, 

Peripneumonie. 
ß.  110. 
Die  Entzündung  und  Anfüllung  der  Lunge 
ist  eine  sehr  hitzige  und  gefährliche  Krankheit, 
die  schnell  erstickt.  Daher  ist  schnelle  Hülfe  er' 
forderlich  und  gleichsam  von  allen  Seiten  mufs 
dieses  furchtbare  Übel  angegriffen  werden.  Es 
wird  sogleich  entweder  an  beyden  Armen  eine 
Ader  geöffnet,  oder  aus  einem  Arme  hinlänglich 
viel  Blut  entzogen,  um  zwar  von  beyden  Lungen 
die  Säfte  abzuziehen  ,  aber4'  nicht  bis  zur  Ohn- 
macht, da  diese  die  Gefahr  zu  ersticken  vermehrt. 
Wo  nun  durch  das  Blut  die  Krankheit  erregt 
wurde,  da  hebt  sie  das  Aderlafs.  Wenn  aber 
Schleim,  oder  dünne,  oder  mit  Luft  vermischte 
Feuchtigkeiten  zur  Anschwellung  der  Lungen 
vorzüglich  beytrugen ,  so  wird  zwar  durch  die 
Entleerung  der  Venen  für  das  Athmen  in  der  Lun- 
ge Raum  gewonnen,  allein  hier  sind  nach  dem 
Aderlaß  Mittel  erforderlich,  um  den  Schleim  und 
die  aufblähende  Luft  wegzutreiben  ,  theils  durch 
Klystiere ,  theils  durch  leere  Schröpfköpfe ,  die 
an  dem  Rücken,  die  Prakordien ,  die  fleischigten 
Stellen  der  Brust  applizirt,  so  wie  Riechmittel  und 
Unction  von   scharfen  Dingen,  Bindung  der  Ex- 
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t-remitäten,  —  zur  Zertheilung  der  dünnen  Safte 
und  Ausführung  der  die  Lunge  drückenden  Luft 
mächtig  beytragen.  Aber  auch  innerlich  arbeite 
man  der  Eigenschaft  der  Lunge ,  alle  Säfte  an 
sich  zu  ziehen  mächtig  entgegen.  Man  giebt  da- 
her Arzneyen ,  die  die  Säfte  auflösen ,  und  zur 
Verdunstung  bringen.  Dergleichen  sind  nitrum 
mit  Ysopdecoct,  oder  Salzwasser  mit  Essig  und 
Honig.  Eben  so  müssen  die  Nahrungsmittel  ge- 
wählt werden.  Adstringirende  Dinge  meide  man. 
eben  so  sehr ,  als^  zu  Zieles  wässriches  Getränk9 
da  die  alles  Feuchte  anziehende  Lunge  durch  Letz- 
teres leidet,  und  dieErsteren  die  Anspannung  ver- 
mehren. Man  wähle  hingegen  die  scharfen  Nah» 
rungstoffe,  die  nicht  dicken  Saft  haben,  und  das 
Verdickte  zertheilen ,  z  B.  Ptisanenschleim  mit 
etwas  Ysop,  Pfeffer,  Salz  -—  dünnen  Wein, 
sobald  das  Fieber  nachläfst. 

§.  in. 
Wo  anhaltende  Schlaflosigkeit  phrenitische 
Zufälle  befürchten  läfst ,  da  bedarf  es  beruhigen» 
der  einschläfernder  Mittel.  Aber  in  den  Paroxis» 
men  selbst,  die  mit  Erstickung  drohen,  Arzneyem 
zugeben,  ist  höchst  unsinnig. 

H  ä  m  o  r  r  h  a  g  i  e. 
ö-     112. 
Bey  heftiger  Hämorrhagie  sind  kalte  Luft,  ein 
kaltes,    hartes,    ganz  ruhiges  Lager ,  das  die  ge» 


ringste  Erschütterung  des  Körpers  verhindert, 
überhaupt  völlige  Rühe ,  Enthaltung  des  Spre- 
chens ,  und  aller  Gemüthsbewegung  —  dagegen 
Beruhigungsmittel  erforderlich. 

Heilmittel,  Ein  mäfsiges  Aderlafs  ist  bey 
vollsäfrigen  Körpern  mit  hervorstehenden  Adern 
bey  jedem  heftigen  Blutflufse  nöthig.  Allein  man 
verstärke  es  nicht  bis  zur  Ohnmacht,  (denn  den 
Kranken  schwächt  ja  schon  die  innere  Blutung) 
sondern  erneuere  lieber  das  Aderlafs  an  demselben, 
oder  dem  andern  oder  dem  dritten  Tage.  Allein 
schwachen  ,  blut  -  armen  Subjecten  darf  keine 
«Ader  geöffnet  werden. 

§.    HS-' 
Aufser   den    örtlichen    Hülfsmitteln ,    der  Li» 
gatur,   der  Extremitäten  u.  s.  w.   giebt  man  inne- 
re Arzneyen  zu  drey  verschiedenen  Zwecken. 

1)  Adstringirende  Mittel,  um  die  Kanäle 
zusammenzuziehen. 

2)  Verdickende,  das  Blut  zur  Gerinnung  brin- 
gende Mitttel. 

3)  Austrocknende,  '  und  stark  komprimi« 
rende  Mittel ,  die  in  dem  Theil ,  wo  das  Blut 
ausfliegt,  die  Kanäle  unwegsam  machen,  wo- 
durch das  Blut  zurückgehalten  und  abgeleitet 
wird. 

Wo  die  erschlaffen  Mündungen  der  Venen 
nicht  sowohl  Blut,  als  Jauche  durchlassen,  da  sind 
adstringirende  Dinge ,   z.  B.  etwas  scharfer  Essig 
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mit  Wasser  hinreichend.  Wenn  aber  der  Blut- 
flufs  von  Erosion  der  Venen  entstand,  so  bedarf 
es  der  dritten  Klasse  von  Mitteln,  um  sowohl 
dem  Blut  seine  l'lüssigkeit  zu  nehmen,  als  die 
Tbeile,  in  .die  es  dringt,  gleichsaßi  zusammenzu- 
drücken, wodurch  sich  die  dasigen  Venen  schlies- 
sen.  Auch  zum  Getränke  wähle  man  zähe  ad- 
stringirende  Materien.  Die  Nahrungsmittel  müs- 
sen eine  kältende  Natur  haben.  Denn  die  Wär- 
me lockt  das  Blut  an,, 

Wo  der  Blutflufs  Symptom  eines  Fiebers  ist, 
darf  der  erstere  nicht  zu  schnell  gehemmt,  und 
keineswegs  während  der Exazerbazion  die  (den 
Blutflufs  hemmende)  Arznei  gebraucht  werden. 
Denn  der  Fieberanfall  wird  leichter  tödtlich ,  als 
die  Ausleerung  von  Blut» 

Wenn  der  Blutflufs  gehemmt  ist ,  so  gehe 
man  nur  mit  Vorsicht  zur  gewohnten  Lebens- 
weise zurück  ,  da  solche  Krankheiten  von  übler 
versteckter  Art  sind,  und  leicht  zurückkehren. 
Wenn  keine  Wunde  zurückbleibt,  so  genügt  es, 
durch  stärkende  Mittel  und  gute  Nahrung ,  so 
wie  durch  Gestation  ,  sanftes  Frottiren ,  Reisen 
die  Lebensenergie  zu  erheben.  Sollte  aber  ein 
Geschwür  zurückbleiben  ,  so  wird  der  Blutflufs 
sich  erneuern ,  und  es  bedarf  dann  eines  andern 
Verfahrens. 


S  y  n  c  o  p  e. 

§.114. 

Die  Syncope  ist  Auflösung  der  Natur.  Ein- 
mal" eingetreten  ,  ist  sie  ein  höchst  gefährlicher 
Zustand,  der  aher  dennoch  eine  Heilung  möglich 
macht.  Aher  man  habe  auf  die  Zeichen  Acht, 
die  die  bevorstehende  Niederlage  der  Kräfte  an- 
kündigen, denn  dann  ist  es  leichter,  dem  nur  an- 
nähernden Übel  vorzubeugen ,  als  das  schon  ein- 
getretene su  bekämpfen. 

Man  erkennt  das  Eintreten  der  Syncope, 
wenn  im  Brennfieber,  bey  Schlaflosigkeit,  Trok- 
fcenheit,  Hitze  der  Eingeweide  ,  die  Extremitä- 
ten eiskalt  sind,  das  Einathmen  —  um  durch 
frische  .Luft  das  innei'e  Feuer  zu  dämpfen  —  sehr 
tief,  der  Puls  sehr  häufig,  zitternd,  klein  ist. 
Wo  nun  nicht  Alter,  Jahreszeit,  Konstituzion 
oder  furchtsame  Gemüthsbewegungen  widerspre- 
chen, da  wird  zur  Ader  gelassen.  Sollten  solche 
abrathende  Verhältnisse  zugegen  seyn,  z.B.  trok- 
kene,  rauhe,  schwarze  Zunge ,  so  untersuche 
man,  ob  die  Kräfte  durch  die  Krankheit,  Schmerz, 
Fasten  aufgerieben  oder  durch  das  erschwerte 
Athmen,  —  Uberflufs  an  Säften,  heftiger  Ent- 
zündung in  den  Präkordien,  der  Leber  —  unter- 
drückt sind.  Im  letztern  Falle  eile  man,  eine  Ader 
am  Arme  zu  öffnen ,  und  durch  Skarifikazionen 
auch  Blut  zu  entziehen.  Jedoch  hüte  man  sich 
sehr,  zu  viel  auszuleeren,  da  in  der  Syncope  der 
geringste  Fehler  in  Hinsicht  des  Maafses  tÖdtlich 


wird.  Auch  gebe  man  gleich  nach  dem  Aderlaß 
etwas  zur  Stärkung  der  Lebenskräfte ,  denn  die 
Natur  erfordert  eben  sowohl  Ausleerung  ihre» 
innern  Säfteüberfiufses  ,  als  Anfüllung  mit  neuen 
(sie  wieder  belebenden)  Stoffen.  (Natura  enim 
priorum  repulsa  et  noyorum  adjectione  laetatur. ) 

Wenn'  der  Bestand  der  Kräfte  das  Aderlaß. 
—  der  Entzündung  obneracbtet  —  verbietet,  so 
wird  lange  vor  den  entscheidenden  Tagen ,  an 
welchen  sowohl  die  günstige  als  die  üble  Ent- 
scheidung, also  auch  die  Syncope,  zu  erwarten 
steht,  ein  Schröpf  köpf  applizirt ,  und  dies  wie- 
derholt, theils  um  die  Spannung  zu  heben,  theils 
um  den  Ausfiufs  des  Bluts  zu  erleichtern.  Kly- 
stiere  fi.nden.-nur  statt  bey  langer  Hartleibigkeit, 
um  die  angehäuften  Exkremente  auszuleeren. 
Sollte  der  Wein  erforderlich  seyn  (der  bey  Ent- 
zündungen die  Schmerzen  vermehrt ,  aber  wo 
diese  fehlen  ,  zur  Belebung  der  Kräfte  dient)  s@ 
darf  er  nur  nach  der  Anwendung  der  Schröpf- 
köpfe gebraucht  werden. 

Aufserdem  sind  kalte  Bähungen  des  Kopfes» 
reine  ,  kalte'  Luft ,  sanfte  ,  ergötzende  Reitzun- 
gen der  Sinne ,  freundliche  Unterhaltungen  nö- 
thig.  Denn  die  gröfste  Ruhe  des  Körpers  ,  so 
wie  Heiterkeit    des   Gemüths    muß   statt  haben. 
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Man  wähle  einen  kühlen  Aufenthaltsort,  in  der 
Nabe  von  Wiesen,  Quellen  und  rieselnden  Bä- 
chen ,  -deren  erquickende  Dünste  das  Lehen  und 
die  Kräfte  auflichten ,  das  Gemüth  erheitern, 
den  Appetit  erwecken.  Aufserdem  erfrische  man 
künstlich  das  Krankenzimmer.  Man  sehe  auf 
liebliche  Gerüche ,  um  den  Kopf  zu  ermuntern, 
ohne  ihn.  zu  betäuben.  Man  lasse  den  Mund 
dann  und  wann  mit  Wein  (der  nicht  ganz  fehlen 
darf)  ausspüblen.  In  einer  die  Kräfte  so  auf- 
reibenden Passion  wäre  Entziehung  der  Nahrung 
verderblich.  Aber  die  Speise  sey  leicht  verdau- 
lich und  man  berücksichtige  hauptsächlich  den 
Appetit  des  Kranken,  dem  man  in  dieser,  den 
Magen  so  verderbenden  Krankheit  selbst  die  we- 
niger entsprechenden  Dinge  nicht  versagen  darf. 
Wenn  bey  annähernder  Entscheidungsperiode, 
die  Stirne  von  Feuchtigkeit  trieft,  die  Extremi- 
täten kalt,  der  Pulsschlag  sehr  klein  ,  schwach, 
häufig —  gleichsam  kriechend  —  ist,  da  bedarf 
es  (nachdem  der  Kopf  und  die  Blase  gebähet 
worden)  eines  nährenden  flüssigen  Stoffs  fvori 
Weitzenmehl)  und  eines  aromatischen,  nicht  zu 
sehr  adstringirenden  Weines.  Die  Nahrung  darf 
nicht  warm  seyn  (  aufser  bey  versteckter  Phleg- 
mone. )  Aber  man  halte  Maate,  denn  das  Über- 
maafs  der  Nahrung  kann  durch  Uberfüllung  töd- 
ten.  Wo  aber  die  Kräfte  schön  zu  sehr  gesun- 
ken sind,   da  hilft  die  Nahrung  nichts ,  die  wohl 
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in  Magen  gelangt ,    aber  nicht  verarbeitet ,    die 
Eingeweide  nicht  stärken  kann. 

In  Hinsicht  des  Weins  beachte  man  noch 
x)  dafs  er  weder  zu  alt,  noch  zuneusey,  ü)  man 
gebe  ihn  anfangs  warm ,  hierauf  folge  etwaSv 
Nahrung  und  dann,  wenn  die  Entzündung  es 
verstattet ,  um  den  Durst  zu  dämpfen  ,  wieder 
etwas  kalter  Wein.  3)  Beym  heftigen  Schweifs, 
■wenn  der  Puls  aufhört,  die  Brust  kalt  wird  u.  s.  w. 
werde  so  viel  Wein,  als  der  Kranke  trinken 
kann  ,  gegeben.  Denn  in  dem  Wein  ist  hier  das 
einzige  RettungsmitteL 

Aufserdem  läfst  man  zusammenziehende 
Dinge,  um  den  Schweifs  zurückzuhalten,  über 
die  Brust  legen.  Alle  Mittel,-  die  erschlaften  er- 
hitzten Theile  zu  kälten,  sind  hier  zweckmäfsig„ 
Denn  die  Kälte  drängt  die  verdünnten  Säfte  zu- 
sammen ,  und  verdichtet  die  erschlaften  Poren, 
der  Haut.  —  Man  lege  über  das  Gesicht  einen 
mit  kaltem  Wasser  gefüllten  Schwamm.  In  den 
Extremitäten  hingegen  sucht  man  durch  Frottireh. 
mit  hitzigen  und  erwärmenden  Dingen,  die  man 
mit  Oel  und  etwas  Wachs  mischte ,  Wärme  zu 
erregen. 

§•  HJ. 

Die  Heilung  gelang ,    wenn   das  Schwitzen 

nachläfst,  eine  gleichförmige  Wärme  eintritt,   so 

dafs   die  Extremitäten  ,    Füfse ,    Finger,   die  Na« 

senspitze  gehörig  erwärmt  sind,  das  Gesicht  eine 
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muntere  Farbe  annimmt,  der  Puls  sich  hebt,  die 
Stimme  ihre  natürliche  Kraft  erhält,  und  bey 
yieler  Ermattung  doch  Schlaf  sich  findet,  bey 
dessen  Rückkehr  die  Verdauung  tmd  alle  Kräfte 
sich  erneuern* 

In  andern  Fällen  bleibt  ein  heimliches  Fie? 
her,  oder  chronische  Entzündungen,  eine  Trocken- 
heit, eine  Erstarrrung  des  Körpers,  mit  einem 
Sinken  der  Kräfte  zurück,  wo  eine  Auszehrung 
zu  erwarten.  Hier  zogre  man  nicht.  Änstrengun* 
gen  des  Körpers  durch  Gestation  ,  Friction  ,  Bä- 
der, um  den  dem  Tode  entrissenen  Rest  des  Le- 
bens zu  erhalten  und  zu  verstärken.  Die  Nah- 
rung sev  Milch,  besonders  von  Frauen,  die  eben 
gebohren  haben  und  stillen.  Denn  Kranke  der 
Art,  bedürfen  einer  Nahrung,  wie  sie  heugebohr- 
nen  Kindern  zukommt.  An  die  Stelle  der  Frauen- 
milch kanu  die  Eselsmilch  treten.  In  der  Folge 
nützen  Stärkungsmittel ,  Rückkehr  zu  der  ge- 
wohnten Lebungsart. 

Cholera. 
§.  118. 
In  der  Cholera  ist  Unterdrückung  der  Aus- 
leerungen verderblich.  Denn,  was  roh  ist,  mufs 
ungehindert  abgehen;  im  Gegentheil  man  beför- 
dere seinen  Abgang  ,  wenn  es  nicht  von  selbst 
abgeht,  durch  laues  Wasser,  das  man  oft  aber 
nicht   zu  viel   auf  einmal ,    zum  Getränk  giebt. 
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Denn  eine  zu  grofse  Menge  erregt  (krampfhafte) 
Spannung   des  Magens. 

Um  die  aufblähende  Luft  zu  zertheilen  und 
wegzuschaffen  ^  frottirt  man  den  Unterleib  mit 
adstringiyenden  Salben,  so  wie  man  die  Füfse 
sanft  reibt,  um  Wärme  in  diesen  erkälteten  Thei- 
len  zu  erregen*  Dieses  Verfahren  findet  so  lan°> 
ge  statt  j  als  gastrische  Stoffe  durch  den  Stuhl 
und  durchs  Erbrechen  gallichte  Materie  ausge» 
leeret  werden. 

Nachher,  wo  Krampf,  Ecke!,  Erbrechen, 
Aengstiichkeiti  Niederlage  der  Kräfte  heftig  sind, 
läfst  man  oft  kaltes  Wasser  nehmen  ,  das  den 
Magen  zusammenzieht,  seine  Hitze  dampft,  um 
die  entgegengesetzte  Bewegung  der  Säfte  zu  hem- 
men. Der  Mayen  sehnt  sich  nach  kaltem  Ge- 
tränk. Aber  er  bricht  es  auch  weg,  und  indem» 
selben  zu  geschwind  erwärmt,  wird  es  nur  durch 
öfftere  Erneuerung  nützen. 

6-    HP- 

Bey  großer  Heftigkeit  der  Krankheit,  wird 
der  Puls  sehr  klein  uud.  häufig ,  der  Schweifs 
fcricht  an  der  Stirn  u.  s.  w.  in  grofsen  Tropfen 
hervor,  der  Durchfall,  das  Erbrechen  mit  Kräm- 
pfen und  Ohnmächten  halten  an. 

Dann  werde  dem  kalten  Wasser  etwas  aro- 
matischer und  adstringirender  Wein  beygemischtt 
damit  der  flüchtige  Geruch  die  Nerven  a-jfreitzö 
und  belebe,    der  Körper   durch,  dessen  nährende 


Qualität  gestärkt  und  die  entgegengesetzte  Be* 
"Wegung  der  Säfte  zurückgehalten  werde.  Zu 
diesem  Zweck  mufs  der  Wein  theils  subtil  ge- 
nug seyn ,  damit  er,  leicht  durch  den  Körper 
vertheilt ,  zur  Wiedergenesung  schnell  beytragen 
könne,  theils.mufs  er  kräftig  und  stark  seyn,  um 
in  solcher  Schwäche  die  Kräfte  zu  erhalten.  Je 
mehr  die  Krankheit  zunimmt  und  selbst  Konvul- 
sionen, Schlucksen  ,  Schwindel  u.  s.  w.  eintritt, 
um  so  mehr  kaltes  Wasser  und  Wein  wird  er- 
forderlich, doch  nie  ganz  nüchtern,  sondern  mit 
etwas  Speise,  mit  Brod  u.  s„  w.  —  Wo  fort- 
dauernd alles  weggebrochen  wird  ,  da  nützt  oft 
an  die  Stelle  des  kalten  ein  sehr  warmes  Getränk 
zu  geben  ,  die  Applikazion  von  Schröpfköpfen 
zwischen  den  Schulterblättern,  unter  dem  JNabel. 
Nur  müssen  sie  schnell  genug  weggenommen  Wer" 
den,  um  nicht  Schmerz  und  Blasen  zu  erregen. 
Bisweilen  nützt  die  stille  freye  Luft,  um  das 
Athihen  sowohl  und  den  Pulsschlag  zu  verbes- 
sern ,  als  den  Magen  so  zu  stärken  ,  dafs  er  die 
^Nahrung  zurück  behält.  Übrigens  sind  in  schlim- 
men Fällen  adstringirende  Einreibungen  und  Um- 
schläge auf  Brust  und  Unterleib  sehr  nothwendig. 

Volvulus. 

§.       120. 

In  dieser  Krankheit  ist  tödtender  Schmerz 
mit  Ausdehnung  und  Aufblähung  der  Gedärme. 
Ist  eine  Phlegmone  derselben  Ursache ,  so  wird 

ein 
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ein  großes  Aderlafs  am  Arm,  selbst  bis  zur 
Ohnmacht,  wodurch  schnell  viel  vori  dem  die 
Entzündung  nährenden  Blute  ausgeleert  wird 
Hauptmittel  seyh.  Wenn  ohne  Entzündung  Ver- 
derbnifs  der  Stoffe  oder  Eikältung  den  Volvulus 
erzeugte ,  so  darf  kein  Blut  entzogen  werden. 
Aber  man  befördert  im  allgemeinen  das  Erbre- 
chen durch  warmes  Getränk,  giebt  Oel;  um  die 
aufblähende  Luft  abzutreiben,  nützt  Kümmel 
Raute  und  andere  ähnliche  Mittel,  als  Einrei- 
bung und  Klystier.  Nach  hinlänglicher  Darm- 
exkrezion  sucht  man  durch  eingebrachtes  Oel  mit 
Raute  die  Därme  zu  erschlaffen.  Ähnliche  Mit- 
tel werden  äufserlich  in  den  schmerzenden  Stel- 
len eingerieben  un^l  Bähungen  und  eiwärmende 
Kataplasmen  angewendet.  Besonders  nützt  die 
Applikazion  vieler  leichter  Schrojjfköpfe  am  Ab- 
domen, so  wie  am  Rücken  an  vielen  Stellen,  um 
überall  den  Schmerz  zu  lindern. 


§.     121. 

Wenn  der  Schmerz  anhält,  und  weder  Blä» 
hungen  noch  Exkremente  abgehen  ,  so  ist  ein 
hitziges  Purgirmittel ,  das  entweder  beym  Er- 
brechen ausgeworfen^  den  Schleim  und  Galle  nach 
Oben  mitzieht,  oder  durch  den  Mastdarm  die  an- 
gehäuften Stoffe  ausführt,  nothwendia,  so  wie 
Nahrungsmittel  ,  die  den  Stuhl  befördern.  Wo 
aber  Schmerz  und  Fieber  nachlassen,  nützt  Wein, 
Syst.  d„  Med.  2.  Bd.  G 
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(Fencheldecoct,  Zimmt)  um  die  Gedärme  zu  er- 
wärmen ,  und  die  sinkenden  Kräfte  aufzurichten, 

Phlegmone  der  Leber, 

Da  die  Phlegmone  der  Leher  sehr  hitzig  ist 
so  mufs  viel  Blut,  doch' nicht  auf  einmal,  alles 
sondern  zu  verschiedenen  malen  entzogen  wer- 
den. Zuerst  ist  Fasten  anzuordnen,  nachher  nur 
wenige  Speise  zu  verstatten  ,  damit  die  Leber 
für  die  eintretenden  Arzneyen  Raum  behalte. 
Aber  auch  durch  äufsere  Mittel  sucht  man  die 
in  der  Leber  stockenden  Säftemassen  zu  zerthei- 
len  ,  (z.  B.  durch  Aloe,  nitrum.)  Ferner  wegen 
ch5s  vielen  zugedrängten  warmen  Bluts  ist  die 
Leoer  sehr  erhitzt,  es  bedarf  daher  erkältender 
Mittel.  Nachher,  wenn  die  Krankheit  etwas 
gemildert  ist,  wird  ein  grofser  Schröpfkopf,  um 
das  ganze  Hypochondrium  zu  umgeben  ,  appli- 
zirt ,  und  (um  viel  Blut  zu  entziehen  )  ein  tiefer 
Einschnitt  in  die  Haut  gemacht.  Auf  diese  Stel- 
len legt  man,  (nachdem  hinlänglich  Säfte  aus- 
geleert worden)  milde  und  den  Auslauf  des  Bluts 
hemmende  Dinge  — dann  auch  erweichende  Um- 
schläge, und  was  nur  verdünnende,  so  wie  Urin- 
treibende Kräfte  hat.  Um  deshalb  giebt  man, 
dünne,  wässriche,  diuretische  Nahrungmittel, 
z.  B.  Gerstenschleim  mit  Samen  von  Pastinaken 
befördert  die  Absonderung  des  Urins.  Da  nehm- 
lich  durch  die  von  der  Leber  zu  den  Nieren  ruh« 
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renken  weiten  Kanäle  der  Überfluß  der  Säfte  in 
den  Eingeweiden  ,  auf  geradem  Wege  sehr  be- 
quem entleert  werden  kann,  so  sind  die  dies  be- 
för  .ernden  M.ttel  sehr  nützlich.  Um  deshalb 
apphziie  man  auch  Schröpfköpfe  in  der  Gegend 
der  Nieren  um  die  Hüftknochen. 

Die  Phlegmone  der  Milz  verlangt  dasselbe 
Heilverfahren» 

Entzündungen  der  Vena  cava  und  der 
Arter.  magn.    dorsal. 

Ö-  123. 

Die  Entzündungen  der  am  Rücken  sich 
(auf-  und  abwärts)  fortziehenden  grofsen  Vene 
und  Arterie  erregt  Zufälle  ,  die  dem  Brennfieber 
gleichen ,  z.  B.  ein  Brennen ,  wie  vom  Feuer, 
eiri  Schlagen  in  den  Präkordien,  grofse  Angst, 
Übelkeit,  Durst,  und,  wie  jenes  ,  strebt  sie  in 
Syncope  über  zu  gehen. 

Mau  öffne  schnell  die  Ader  am  Arme,  aber^ 
obschon  viel  Blut  ausgeleeret  werden  mufs,  so 
geschehe  doch  dieses  nicht  auf  einmal,  sondern 
zu  verschiedenenmalen  und  an  dem  andern  Tage. 
Nachher  Cataplasmen  ,  und  Schröpfköpfe,  -die 
theils  an  die  Präkordien ,  dem  Durchgan.jsort 
der  Arterie,  theils  zwischen  den  Schulterblättern, 
wo  auch  das  Klopfen  statt  hat,  applizirt  wer- 
den, indem  man  bey  reichlicher  Skanfikazion 
viele  Säfte  auszieht,  ohne  daf>  durch  die  Endee» 
rung  der  Gefäfse  Ohnmacht  zu  befürchten  wäre, 

G  2 
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Um  den  verstopften  Leib  zu  öffnen,  bediene  man 
sich  nur  milder  Klystiere,  (Lein-  Bockshornsa» 
ir°n,  Malven  u.  s.  w.)  nie  scharfer  Mittel,  z.  B. 
Salzwasser  ,  nitrum  ,  da  in  dieser  Entzündungs- 
krankheit so  leicht  ein  Fieberanfall  erregt  wird. 
Die  sehr  erkälteten  Extremitäten  erwärme  man 
durchs  Frottiren  mit  Oelen.  Aufserdem  sind 
Harn- treibende  Getränke  zu  geben.  Milch  ist 
die  beste  Speise  und  Arzney  zugleich,  indem  sie 
die  Hitze  in  den  Eingeweiden  dämpft,  und  zu- 
gleich in  kleiner  Quantität  schon  sehr  milde  nährt. 
Man  setzt  ihr  aber  den  dritten  Theil  Wasser  zu. 
Die  Speisen  müssen  sehr  leicht  verdaulich  seyn. 
Endlich  locke  man  den  Schweifs  hervor,  wirke 
überall  auf   Erschlaffung  und  Verdünnung.' 

Diese  Krankheiten  lösen  sich  nicht  durch 
regelmässige  Entscheidungen. 

N     ep     hr     i     t    £     s. 

§.     124. 

Die  Nephritis  ist  eine  sehr  hitzige  Entzün- 
dung. Denn  es  nehmen  daran  Theil  die  von  der 
Leber  zu  den  Nieren  gehenden  Gefäfse  und  die 
Leber  selbst.  Aber  die  Zurückhaltung  des  Urins, 
die  sich  zu  dieser  Entzündung  gesellt,  vermehrt 
ihre  Heftigkeit,  indem  die  andringende  Menge 
des  Urins  in  die  Höhlung  der  Nieren  sich  an- 
häuft. 

Die  Entzündung  der  Nieren  hat  bey  Bil- 
dung  der  Nierensteine    statt.      Um  deshalb  ist 
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(wenn  das  Alter  es  nicht  hindert)  ein  reichliches 
Aderlafs  nötltig,  wodurch  nicht  nur  die  Heftig- 
keit der  Entzündung  gemildert,  sondern  auch 
wegen  der  Entleerung  der  Kanäle  die  Einkeilung 
der  Steine  gehoben,  und  ihr  Abgang  möglich 
gemacht  wird.  Nach  vorher  angewendeten  Bä- 
hungen und  Cataplasmen  wird  ein  Schröpfkopf 
in  die  Gegend  der  Hüften  applizirt,  es  werden 
Klystiere  mit  milden  schleimichten  Mitteln 
und  Harn  -  treibende  Mittel  den  leicht  verdauli- 
chen Speisen  vorausgeschickt.  Denn  rohe  (nicht 
verarbeitete)  Nahrung  schadet  sehr.  Die  Milch 
ist  besonders  zu  empfehlen.  Ein  bis  an  den  Na- 
bel sich  erstreckendes  Kräuterbad  ist  wünschens» 
werth.  —  Gestatiön  und  Erschütterung  des  Kör- 
pers nützt,  um  den  Stein  in.  Bewegung  zu  setzen 
und  fortzustoßen. 

Heilung   des    von    der    Gebahrmutter 
verursachten  Erstickens. 
6-125. 
Wenn   der  Grund  der  Gebährmutter  entzün= 
det  wird ,    steigt  sie  aufwärts ;    sie  tritt  abwärts 
bey  einer  Entzündung    des  cervix.      Das  aufstei- 
gen  der  Gebährmutter  wird  augenblicklich    ver- 
derblich,    indem    das    Athmen,     oder    doch   die 
Stimme  schnell  unterdrückt  wird.     Daher  bedarf 
es  schnell  entscheidender  Maasregeln.    Als  Phleg- 
mone erfordert  dieser  Zustand  ein  Aderlafs,    am 
liebsten  wählt  man  eine  Ader  am  Fuise  (araKno- 
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chel)  und  wiederholt  diese  Blutentleerungj.  Auck 
kann  die  zur  Schaani  gehende  Vene  geöffnet  und 
viel  Blut  hier  ausgeleeret  werden.  Aufserdem 
sind  alle  Mittel  erforderlich,  die  man  bey  der 
Erstickung  überhaupt  anwendet,  z.  B.  ein  bis 
zur  Betäubung  zusammenziehendes  Band  der 
Hände  und  Füfse  ,  stinkende  Gerüche ,  z.  B.  des 
Castoreums,  das  zugleich  die  erkälteten  Nerven 
erwärmt.  Solche  übelriechende  Dinge  treiben 
den  Uterus  wieder  abwärts.  Dagegen  werden 
wohlriechende  Salben  in  die  Schaamtheile  einge« 
rieben,  und  milde  schleimichte  Dinge  zuKlystie» 
sren  verwendet,  oder  in  die  Vulva  injizirt.  Auch 
[Niesmittel  und  Anhalten  desAthems  bringen  den 
Uterus  in  seine  Lage  zurück.  Auch  leichte 
Schröpf  köpfe  an  die  Hüften,  Lenden,  Weichen 
applizirt  ,  ziehen  ihn  herab  und  begegnen  ,  zwi- 
schen die  Schultern  applizirt,  der  Erstickung. 
Endlich  nützen  Bäder,  besonders  aromatische, —~ 
nnd  wohlriechende  Räucherungen. 

Saty.riasis. 

Die  Zufälle  erfordern  reichliche  wiederholte1 
Aderlässe  am  Fufse  und  am  Arme ,  selbst  bis  zur 
Ohnmacht,  um  das  erhitzte  Gemüth  zu  betäuben, 
und  einen  Nachlaß  der  Entzündung,  Milderung 
der  Wärme  in  den  Zeugungstheilen  zu  bewirken, 
Denn  ein  Überflufs  von  Blut  entzündet  die  Hiz- 
ze    erregt   Tollheit  und  nährt  die  Entzündung, 


Nachher  ein  Purgirmittel  und  Klystier  von  mil- 
den  schieimichten  Dingen.  Denn  alles  Scharfe 
schadet.  Außerdem  Bähung  und  Cataplasmen 
auf  die  Schaarntheile,  Schröpfköpfe  auf  der  Hüf- 
te oder  dem  Abdornen  ,  besonders  aber  Blutigel, 
um  das  Blut  anzuleiten.  Die  Speise  bestehe  in 
Wenig  nährenden,  kalten  Dingen,  Küchenkräu- 
tern. Denn  Fleisch  und  Wein  müssen  lange  ver- 
mieden werden.  Denn  der  Wein  erwärmt  die 
Nerven  ,  macht  die  Seele  weichlich  und  zu  wol- 
lüstigen Empfindungen  geneigt,  ja  er  erweckt  die 
JZeugungsktaft ,  treibt  zum  Genufs  der  Liebe. 

Wenn  die  Satyriasis  sich  in  die  Länge  zieht, 
wo    Konvulsionen   der  Nerven  su  fürchten  sin, 
da  mufs  man  die-Heilmethode  ändern  und  zu  er- 
wärmenden Arzneyen   übergehen,    z.  B.    Gasto» 
reuiu  mit  Milch, 


Zweytes    Kapitel. 

Von  dem  Heilverfahren  in  chronischen 

Krankheiten.         <|' 

Cephalae     ä»]\ 
fi.  127. 

An  allen  chronischen  Übeln  wird  die  Krankheit 
schnell  beseitigt,  wenn  die  Kräfte  eine  star- 
te Blutentziehung  verstatten.  In  der  Cephalaea 
mufs  vieles   Blut,     aber  nicht  auf  einmal,  son- 


dem    in    mehrern   kleinen  Aderlässen   entzogen 
werden.   *  Dazwischen  ist  reichliche  Nahrung  ei- 
nige  Tage    anzuordnen.        Darauf    ein   Puigans, 
lim  die   Nahrung   der  Krankheit    vom  Kopfe  ab- 
zuziehen.     Wenn  reichliche  Ausleerung  erfolgte, 
wird  gebadet,   und  Wein  zur  Belebung  der  Kräf- 
te verstattet.       Nun   wird   ein    halbes  Nösel  Blut 
aus  der  geöffneten  geaden  Stirnvene  ausgeleeret. 
Eine    zu    starke   Entleerung    der  Gefäfse  ist  ver- 
werflich.     Es   wird    ferner   ein   Schröpfkopf  auf 
dem    Scheitel ,    wo   mit  Einschnitt  in  die  tiefern 
Theile     durch     starke    Skarifikazion    vieles    Blut 
auszuziehen   ist,    und  ein  anderer  ohne  Blutaus« 
Hufs   zwischen  die  Schulterblätter  applizirt. 

S.  128* 
In  der  Cephalaea  ,  so  wie  in  allen  übrigen 
Kopfleiden  müssen  auf  ein  purgirendes  Mittel, 
oder  Klystier,  Schleim  -  austreibende  Arzneyen 
folgen.  Man  treibt  den  Schleim  theils  durch 
JNiesmittel  aus  der  Nase  ,  theils  durch  Kaumittel 
(Senf,  Pfeffer  u.  s.  w. )  aus  dem  Munde.  Nun 
wird  der  Kopf  sehr  oft  mit  warmen  Wasser  ge- 
badet, um  ihn  zu  erschlaffen  und  Ausdünstung 
zu  erregen,  indem  in  ihm  viele  Säfte  stocken. 
Dabey  sey  man  im  Essen  mäfsig ,  aber  man  gebe 
Wein  ,  um  den  sehr  schmerzhaften  Magen  zu 
erquicken   und  die  Kräfte  zu  beleben. 

Man  erneuert  darauf  das  schwächende  Ver- 
fahren ;  Klystiere,  künstlich  erregter  Blutausflufs 
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aus  der  Nase,  der  nach  hinlänglicher  Ausleerung 
wieder  gestillt  werden  mufs.  Endlich  um  die- 
ses Übel,  das  leicht  Rückfälle  macht,  gänzlich 
zu  tilgen,  wird,  nachdem  die  Haare  weggenom- 
men worden,  das  glühende  Eisen  angewendet, 
indem  entweder  blos  die  Haut  am  Kopfe  gebrannt 
und  Jie  Stelle  mit  Wein  und  Rosenöhl  begossen 
wird,  oder  man  dringt  bis  zum  Knochen  ein  —  wo 
aber  die  Muskeln,  deren  Brennung  Konvulsio- 
nen erregt,  —  vermieden  werden  müssen.  End« 
lieh  im  äufsersten  Fall  sind  selbst  die  Knochen 
durchbohrt  worden. 

($♦  129. 
In  Hinsicht  der  Nahrung  ist  eine  durchaus 
dünne  wässichte  Kost  (besonders  Harn-  und 
Stuhlabgang  befördernde  Gemüse)  erforderlich. 
Immer  lasse  man  vor  der  Anwendung  aller  Heil- 
mittel etwas  trinken.  Alle  scharfe  Speisen  müs» 
isen  vermieden  werden  ,  ausgenommen  der  Senf, 
dessen  Schärfe  theils  den  Magen  stärkt,  theils 
dem  Kopf  durch  Zertheilung  und  Ableitung  des 
Schleims  nach  Unten  wohl  zusagt.  Ganz  verwerf« 
lieh  sind  die  Bohnen.  Weniger  schaden  die  Lin- 
sen, die  zwar  den  Kopf  anfüllen  und  den  Schmerz 
schärfen ,  aber  doch  einige  Verdaulichkeit  ha- 
ben,  und  in  Pfeffer  gekocht  nicht  übel  sind. 
Die  mentha ,  und  pulegium  sind  theils  wohl- 
riechend, theils  Blähungen  und  den  Harn  trei- 
bend.   Die  Milch  schadet  in  Kopfleiden.   Nichts 
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'schadet  mehr  ,  als  Kruditäten  (rohe,  unverdaute 
Speisen)  daher  jede  Überfüllung  selbst  mit  an 
sich  nicht  verwerflichen  Dingen  zu  vermeiden  ist. 
Alle  Deserts  wirken  schädlich  auf  den  Kopf. 
Ein  weifser  dünner  süfser  Wein ,  der  nicht  hef- 
tiger adstringirt,  um  den  Stuhlgang  nicht  anzu- 
halten, ist  zu  verstatten.  Der  Genufs  der  Li^be 
greift  den  Kopf  und  die  Nerven  an.  Heftige  Ar- 
beit schadet.  Man  gehe  früh  (nach  erfolgter  Stuhl-* 
ausleerung)  oder  nach  der  Mahlzeit  spazieren.—» 
Lange  Gestation ,  wo  weder  Wind  noch  Sonne 
den  Kopf  verletzt.  Ein  wärmeres  Klima  nützt 
dem,  der  in  einem  kältern  erkrankte,  und  das 
kältere  entspricht  dem  ,  durch  Wärme  Erkrank- 
ten. Schiffarth ,  das  Leben  auf  oder  am  Was- 
ser entspricht  auch  dieser  Krankheit.  Wo  alle 
Mittel  hier  fruchtlos  waren  ,  da  bleibt  noch  das 
stärkste  und  mächtigste  übrig  -—  Niesewurz, 

§.  130. 
In  der  Rekonvalescenz.  Bey  all  m  Ei- 
liger Abnahme  der  Zufalle  sind  gymnastische 
Übungen,  Frottiren  der  Füfse,  des  Kopfes,  Ein- 
reiben des  Pechs,  maisiges  Rothmachen  des  Ko« 
|>£es  durch  Senf  mit  Brod  u.  s,  w.  erforderliche 

Vertigo, 

§.  131. 

Der    Schwindel   ist  theils   eine   Folgekrank- 
heit der  Gephalaeas  theils  entsteht  er  aus  anderen 
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Ursachen  ,  z.B.  unterdrücktem  Hämorrhoidalflufs 
ode    Hemmung  des  gewohnten  Nasenblutens,   ^ss 
Schweifes.      Zuerst  bedarf  es  hier  solcher  Miitel, 
die   die    gewohnte  Ausleerung    wieder  hervorru- 
fen.      Schlägt    dies  fehl,    und  nimmt  das  Leiden 
zu,    so  wird  am  Arme  eine  Ader  geöffnet.      Soll- 
ten    von    der   mit  Blut  überfüllten    Leber  ouer 
Mila    oder   einem    anderen  in  der  Mitte  des  Kör- 
pers  gelegenen  Theile   der  Schwindel  entstehen,  - 
so  werden  Schröpfköpfe  applizirt  und  durch  die» 
selben    eben    so    viel    Blut    weggenommen , '  als 
durchs   Aderlaß    geschah.      In  Hinsicht  der  Be- 
handlung   des  Kopfes  verfährt  man  wie   in- der. 
Cephalaea.  (ß.  127.) 

Nach  der  Anwendung  der  den  Kopf  betref- 
fenden Mittel ,  geht  man  zu  wirksamen  Brech- 
mitteln (Nieswurz^,  über,  die  nach  der  Mahxzeit 
gegeben  werden.  Zwischen  dem  Gebrauch  solcher 
Arzneyen  sucht  man  den  Kranken  '  wieder  zu 
stärken,  um  die  Gewalt  der  Zufälle  aushalten  au 
Isönnen. 

§.  133. 
Über  die  Diät  ist  folgendes  zu  bestimmen« 
Zu  vieler  Schlaf  ist  eben  so  schädlich,  als  Schlaf- 
losigkeit. Durch  den  ersteren  entsteht  wegen 
der  Anhäufung  von  Dünsten  im  Kopfe  eine  Be- 
täubung der  Sinne,  die  letztere  schwächt  die  Er» 
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Nahrung,  erzeugt  Kruditäten,  ermattet  den  Kör- 
per, drückt  die  Seele  nieder,  so  nals  Zufälle  von. 
Wutb-'oder  schwarzer  Galle  leicht  entstehen.. 
A^er  ein  mä'siger  Schlaf  befördert  die  Ernährung 
und  erquickt.  —  Ferner  Frottiren  der  einzel- 
nen Theile  des  Körpers,  malsig  lautes  Sprechen, 
]ar:ge,  aber  doch  nicht  beschwerliche  oder  ermü- 
dende Gestation  ,  wodurch  der  Kopf  frey  wird,, 
und  mannigfaltige  Übungen  und  Anstrengungen 
der  einzelnen  Theile. 

Fallsucht. 

0.    i34- 

Sie  hat  ihren  Sitz  entweder  im  Kopfe  oder 
die  Ursache  liegt  in  den  mittleren  Theilen  des 
Körpers.  Letzteres  ist  selten  der  Fall,  indem 
diese  Theile  vielmehr  aus  Mitleidenheit  von  dem 
Kopfe  krankhaft  affizirt  weiden,  in  dem  das  Übel 
ursprünglich  haftet. 

In  der ,  im  Kopfe  entspringenden  Fallsucht 
Ist  das  Verfahren  dem  in  derCephalaea  fast  gleich, 
i,n  Hinsicht  auf  die  Entziehung  des  Bluts,  und 
des  Purgans ,  der  Schleimausleerenden  Mittel. 
Aber  der  Kopf  wird  mit  Feuer  gebrennt,  und  das 
Frottiren  desselben  bis  zur  starken  Röthe ,  und 
besonders  Anwendung  der  canthariden  (nachdem 
nvan,  um  ihre  Wirkung  auf  die  Blase  abzuwenden 
drey  Tage  vorher  Milch  gebraucht  hat)  ist  noth- 
wendig.  Wo  aber  der  Unterleib  die  Quelle  der 
Krankheit  wäre  ,    da  ist  stärkeres  Abführen  und 
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Scbleimausziehende  Mittel,  so  wie  Seht öpfköpfe, 
Kataplasmen  erforderlich ,  um  den  Körper  zu 
erschlaffen ,  Säfte  und  Luft  abzuleiten  und  zu 
verdünnen.  Speisen  und  Arzneyen  müssen  von 
•warmer  und  trocknerArt  seyn  und  den  Urin  trei- 
ben, so  wie  die  Verdauungskiäfte  stärken ,  die 
Säfte  verbessern,  Dieser  auf  Kälte  und  Feuch- 
tigkeit sich  gründenden  Krankheit  mufs  durch  ei» 
warmes  trocknes  Klima  entgegen  gearbeitet  wer- 
den. Über  das  übrige  Verhaken' siehe  das  beyr» 
Schwindel  Gesagte« 

Melancholie. 

§•    135- 

In  der  Melancholie  mufs  man  schnell  ein» 
greifen.  Nur  die  stärksten  Mittel  können  hier 
nützen,  und,  sind  auch  diese  ohne  Erfolg,  isfc 
der  ganze  Körper  ergriffen,  die  Sinne,  der  «Geist, 
das  Blut,  die  Galle,  die  Nerven  insgesammt  lei- 
dend, da  ruht  die  Melancholie  auf  festem  Boden^ 
und  ist  nicht  nur  selbst  unheilbar,  sondern  er- 
zeugt auch  andere,  dann  unheilbare,  geistig- 
körperliche Zerrüttungen ,  Tollheit,  Konvulsio- 
nen ,    Lähmung. 

Um  über  Blutentziehung  zu  bestimmen,  mufs 
man  wissen,  aus  welcher  Feuchtigkeit  die  Krank- 
heit entstand.  Wo  sie  im  jugendlichen  Alter 
und  im  Frühlinge  ausbricht,  so  mufs  man,  da 
Blut  und  Galle  die  Krankheit  nähren  ,  denehsel- 
foen  aus    der  Leber,  die  von  beyden  die  Quelle 


ist,  einen  Ausgang  zu  verschaffen  suchen.  Da- 
her wird  am  Arme  zur  Ader  gelassen.  Wo  nun 
die  Körper  zart  und  arm  am  Blute  sind  ,  so  mufs 
dennoch  Blut  gelassen  werden,  so  viel,  als  ohne 
die  Kräfte  aufzureiben  thunlich  ist.  Denn  eine 
iibermäfsige  Entziehung  des  Biuts  zerrüttet  die 
INatur,  der  die  Quelle  ihrer  Nahrung  genommen 
ist,  gänzlich.  Und  obschon  das  Blut  dick,  gallicht, 
schwarz  wäre  (wie  Bierhefen)  so  ist  es  um 
nichts  desto  weniger  Nahiungsstoff  des  Körpers. 
Vollsäftigen  Körpern  deren  Blut  auch  weniger 
fehleihaft  ist,  läfst  man  oft  zur  Ader,  doch 
nicht  auf  einmal.  Wie  viel  Blut  jedesmal  ent- 
zogen werden  dürfe,  bestimmt  das  Maa(s  der 
Kräfte.  Inzwischen  nährt  man  den  Körper  gut, 
damit  er  die  Ausleerungen  aushake» 

Da  der  Magen  hauptsächlich  mitleidet,  und 
die  schwarze  Galle  sich  angehäuft  hat,  so  ist 
die  Ausleerung  derselben  nothwendig.  Dies  ge- 
schieht durch  Veratrum  nigrum  u.  s.  w.  Diesem 
Reinigungsmittel  mufs  aber,  da  es  die  Kräfte 
des  Magens  schwächt,  ein  Bad,  etwas  Wein, 
angenehme  Speisen  nachfolgen.  Hierauf  (nach- 
dem die  Theile  durch  Bähung»  und  Kataplasmen 
erschlafft  sind  )  setzt  mar^  einen  Schröpfkopf  auf 
die  Leber,  und  den  Magen,  so  wie  auf  den 
Rücken  zwischen  den  Schulterblättern,  Denn 
diese  verschiedene  Säfteentziehung  ist  vortheil- 
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jhafter,  als  ein  Aderlaß.  Nachdem  durch  neue 
Stärkungsmittel  der  Körper  belebt  ist,  wird  nun 
auch  auf  den  abgeschornen  Kopf  (wo  die  Haupt- 
quelle der  Krankheit  ist)  ein  Schröpfkopf  appli- 
zirt.  So  erneuert  man  dann  wieder  die  Rück» 
sieht  auf  den  Magen.  Man  giebt  Absynthium, 
das  die  Erzeugung  der  schwarzen  Galle  hindert 
■ —  ferner  Aloe,  die  die  Galle  zu  den  Därmen 
abwärts  zieht.  Sollte  unterdrückte  Menstruazioii 
oder  Hämorrhoidalflurs  die  Krankheit  errregt  ha- 
ben, so  reitzt  man  jene  Theile,  um  ihre  gewohn- 
te Ausleerung  hervorzurufen.  Wenn  dies  nicht 
gelingt,  so  ist  ein  reichliches  Aderlafs  am  Fufse 
und  wenn  dies  nicht  hinreichte,  ein  zweytes  am 
Arme ,  und  nach  einigen  Tagen ,  an  welchen 
stärkende  Sachen  gegeben  werden,  ein  Purgans 
mit  Aloe,  Schröpfköpfe  an  die  mittlem  Stellen 
des  Kopfes  erforderlich, 

5.    io7. 
In   sehr  hartnäckigen  Fällen ,'  ist  das  Vera- 
trum Hauptmittel. 

Phthisis.    (sehr  mangelhaft.) 

§•  138- 
Die' Milch  ist  sehr  angenehmes,  nährendes 
die  Luftwege  nicht  reitzendes ,  Nahrungsmittel, 
das  die  Gefäfse  schlüpfrig  macht,  die  Geschwüre 
sanft  und  leicht  zur  Heilung  führt.  Sie  ist  da« 
her  eine  eben  so  trefhcheArzney,  als  gute  Speise, 
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Nachher  ist  der  Gerstenschleim  ein  sehr  verdau- 
liches Mittel. 

Diabetes. 

§.  i39- 
Diabetes  ist  in  Hinsicht  auf  die  Natur  und 
Beschaffenheit  der  Krankheit  eine  Art  von  Was- 
sersucht, indem  in  die  Nieren  und  zur  Blase  ein 
Austritt  von  vielen  wässrichten  Säften  statt  hat 
und  eine  Colliquation  erfolgt.  Daher  von  dem 
Verlust  so  vieler  Feuchtigkeiten  der  heftige  Durst 
entsteht.  Daher  arbeite  man  der  Colliquation 
durch  dieselben  Mittel  entgegen,  als  in  der  Was- 
sersucht erforderlich. 

Den  unersättlichen  Durst,  der  empfindlicher 
ist ,  als  der  gröfste  Schmerz,  zu  dämpfen,  bedarf 
es  starker  Mittel,  die  dem  Magen  zu  Hülfe  kom- 
men ,  z.  E.  Purgans  von  Aloe,  Kataplasmen 
von  wirksame-n  Mitteln.  Die  Nahrung  bestehe 
in  saftigen,  flüssigen  Dingen,  auch  Milch.  Aber 
auch  adstringirender  Wein  zur  Stärkung  des  Ma- 
gens ist  nöthig. 

Gonorrhoe  a. 

ö-   140. 

Der  Saraenfluls  verlangt  theils  solche  Mittel, 
die  die  in  der  Nähe  der  Blase  gelegenen  Theile 
adstringiren  und  kälten  ,  theils  solche  Arzneyen, 
die    den    ganzen   Körper  erwärmen.      Innerlich 

siebt 
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giebt  man  Castoreum.  Starke  körperliche  An- 
strengungen arbeiten  diesem  auf  innerer  Kälte  be- 
ruhenden Übel  durch  Erregung  von  Wärme  ent- 
gegen. Enthaltung  der  Liebe,  kaltes  Waschen, 
wird  zur  Stärkung  der  Zeugungstheile  hauptsäch* 
lieh  bey tragen, 

Morbus     coeliacus. 
§.    141. 
Er    beruht   auf  Erkältung    der  angebohxnea 
Wärme,   wodurch  die  Verdauung  und  die  zur  Ver- 
breitung   der  Nahrungsmittel   bestimmten  Kräfte 
geschwächt   sind. 

Zuerst  gebe  man  dem  Magen  durch  Ruhe 
und  Fasten  Zeit ,  sich  zu  erholen.  Wo  aber  Kru- 
ditäten  sich  noch  vorfinden,  befördere  man  nüch- 
tern durch  Wasser,  Meth ,  die  Übelkeit.  Äus- 
serlich  adstringire  man  den  Magen  durch  Kata- 
plasmen ,  und  Bähungen.  Sollte  in  der  Leber 
oder  am  Magenmunde  eine  Entzündung  seyn,  so 
sind  Schröptköpfe  zu  appliziren,  endlich  solche 
Umschläge  ,  die  erweichen ,  die  Wärme  hervor- 
rufen ,  die  blähende  Luft  aus  den  Eingeweiden, 
austreiben.  So  giebt  man  Senf,  Euphorbium 
und  alle  solche  Mittel,  die  die  Kälte  durch  er« 
regte  Wärme  tilgen.  Daher  auch  adstringirende 
Weine,  Potion  mit  Zingiber  ,  Pfeffer.  Endlich 
wenn  diese  Methode  ohne  Erfolg  blieb,  so  sucht 
man  durch  Brechmittel  die  kalten  Säfte  auszu- 
treiben und  auf  diese  Art  die  Lebenswärme  zu 
Syst.  d.Med.    2.  Bd.  H 


«iiieuern.  Dabey  starkes  Frotti'ren ,  Gestatioin, 
alle  körperliche  Übungen,  Bewegung  in  solcher 
Luft ,  die  mit  wohlriechenden ,  die  Verdauung 
feefördernden  Dünsten  angefüllt  ist. 


Vermischte    Bemerkungen* 

§.    142. 

J~ju  wenig  Nahrung  ist  in  Krankheiten  eben  so 
schädlich,  als  zu  viele.  Besonders  schadet  plötz- 
liches ,  gänzliches  Fasten;  denn  der  Magenmund 
bedarf  oft  genug  der  Wärme  und  des  Reitzes. 
Aber  flüfsige,  leichte  Kost,  pafst  für  alle  Fie« 
Jberkranke. 

In  gallichten  Fiebern  wird  der  Meth  leicht 
verdaut. 

Weinichte   Früchte    reitzen.   den  Kopf  und 
die  Seele. 

Während  und  kurz  vor  der  Entscheidung  der 
Tieber  gebe  man  keine  Speise. 

§.    143. 

In  allen  hitzigen  Krankheiten  mufs  man  die 
Brusthöhle  berücksichtigen  und  auf  den  Thorax 
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Heilmittel  anwenden,  denn  jederzeit  sind  daa 
Herz  und  die!  Lunge  afizirt,  bald  durch  die  Hitze, 
oder  Kälte  des  Athems,  bald  durch  das  brennen- 
de Fieber,  den  Husten ,  dann  durch  den  Zusam- 
menhang der  Nerven ,  oder  durch  ein  Leiden 
des  Magenmundes  u.  s.  w«  Ferner  von  andern 
Theilen  drängt  sich  die  Hitze  zu  der  Brust. 

ö-  144. 

Auf  den  Harn  und  Stuhl  zu  wirken  ist  in 
allen  hitzigen  Krankheiten  nützlich.  Denn  die 
Harnblase  ( ein  nervichter  scharf  empfindlicher 
Theil)  leidet  leicht  durch  die  Schärfe  des  Saftes» 
Denn  der  Harn  ist  gallicht, 

§.  145. 
Blutausl  eerung  (Aderlafs)  —  wenn  det 
Kopf  ursprünglich  .leidet  —  mufs  weniger  ko* 
piÖs  seyn ,  als  wenn  der  Sitz  des  Übels  in  den 
Präkordien  ist  —  Aber  aus  der  Scheitelgegend 
- —  am  Hinterhaupte  —  kann  man  dreister  (durch 
Schröpfköpfe)  Blut  entziehen ,  da  dies  die  Kräfte 
Wenig  schwächt. 

§.     104* 
Das  Castoreum  heilt  die  Leiden  der  Net» 
Ten  %   und   ist  also    dem  Kopfe ,  aus  dem  sie  ent- 
springen ,   nützlich.      Es  erwärmt»      Seine  Krafff 
gegen  die  Lähmung  ist  gtofs. 

H  e 
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Das  kalte  Bad  adstringirt,  verdichtet,  trock. 
net  den  Körper  aus;  das  warme  Bad  umnebelt 
den  Kopf,  dessen  in  solcher  Umnebelung  sich 
gründende  Krankheiten  demnach  durch  das  letz- 
tere befördert  werden. 


Fünfte  Abtheilung, 


S       y        s        t        e 


des 
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Alexander    Tralles. 


Omnia ,  quap  praeter  naturam  existunt ,  con- 
traria ad  curationem  requirunt:  quae  secun- 
dum  naturam  sunt,  similia  potius.  Quare 
hoc  est  praestantissimi  medici  officium,  ut 
ealidum  quidein  refrigeret,  siccum  quidem 
humectet,  frigidum  calefaciat,  et  humidum 
siccet :  In  summa,  ut  ea  ,  quae  sunt  vitia  ac 
afiectus ,  contrariorum  usu  evincat,  ac  omnia 
quae  res  postulat,  curiose  persequatur  :  omni- 
que  arte  et  ratione  ,  tamquam  in  bello  de- 
certansj  aegrum  conservet. 

Alex«  TralL  Hb,  XII.  cap.  g. 


Erstes    Kapitel. 
Von    den    Fiebern. 

Einleitung. 
Das  Wesen  des  Fiebers   und  der  Entzündung. 

1)  V  V  esen  der  Entzündung.  Sie  entsteht 
aus  schädlichen  Säften,  die  sich  hauptsächlich  in 
die  fleischichten  Theile  des  Körpers  eindrängen. 
Hier  werden  sie  schädlich  a)  entweder  durch  ih- 
re zu  grofse  Quantität,  als  bloses  reines  Blut,  des- 
sen Anhäufung  nur  Anschwellung  des  Theils  und 
Obstruction  zur  Folge  hat. 

b)  Oder  durch  ihre  fehlerhafte  Qualität,  als 
gallichte ,  oder  schleimichte ,  oder  schwarzgal- 
lichte   Ausartung. 

c)  Oder  zugleich  ist  Quantität  und  Qualität 
fehlerhaft. 

2)  Das  Wesen  des  Fiebers  besteht  in  einer 
widernatürlichen    Veränderung    der  Wärme    des 
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Herzens  und  8er  Arterien.  Allein  theils  ist  die 
Wärme  nicht  sowohl  absolute  ,  als  in  Beziehung 
auf  die  drey  Grundverhältnisse  des  Körpers,  nem- 
lich  das  Pneuma,  oder  die  Feuchtigkeiten,  oder 
die  festen  Theile  verändert,  theils  findet  ein  Un- 
terschied in  Hinsicht  der  diese  Veränderung  der 
Wärme  erregenden  innerh  materiellen  Fiebeiur- 
sache  statt.  Es  giebt  daher  verschiedene  Gattun- 
gen von  Fiebern. 

A)  Febris  diaria,  gründet  sich  auf  das  krank- 
haft veränderte  Pneuma. 

B)  Febris  continens  putrida ,  wo  eine  fau- 
lichte  Verderbnifs  der  Aussichten  Theile  statt  hat. 

B)  Febris  hectica ,  wo  durch  die  Hitze  die 
Feuchtigkeit    der  festen  Theile  vertrocknet. 

Dj  Febris  tertiana,  entsteht  durch  das  Auf- 
wallen der  Galle. 

E)  Febris  quotiüiana,  entsteht  aus  dem 
Schleim, 

F)  Febris  quartana,  1)  calida,  von  schwarz- 
gallichter  Ausartung  des  Bluts  ;  2)  frigida ,  von 
verschleimtem  Blute. 


Erster  Abschnitt. 

Febris       diaria, 

0.    i. 

JLla  dieses  Fieber  in  dem  krankhaft  veränderten 
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Pneuma  sich  gründet ,  so  hat  es  keine  Dauer, 
sondern  entscheidet  sich  ehen  so  schnei] ,  als  es 
entstand.  Beym  Nachlafs  hört  der  Fieberzustand 
völlig  auf  und  die  Gesundheit  ist  hergestellt. 
Die  Ursachen  dieses  Fiebers  sind  verschieden. 

1)    Abmattung.       Hier  ist   ein  laues  Bad 
das    beste    und    hinreichende  Mittel  ,   wenn  keine 
Kruditäten    sich  vorfinden  und   der  Körper  weder 
plethorisch    noch   kakochymisch    ist.         Denn ''in 
letztem  Fällen,  besonders  bey  fehlerhafter  Diät, 
geht    durch  Bäder  das  einfache  Fieber  in  eine  pu- 
trida  über.      Aber   im   ersten   Falle    ist   ein    reines 
anfeuchtendes  Verfahren  durch  lau^s  Bad,  Unction, 
Getränk  erforderlich.      Nur  sehe  man  darauf,   dafs 
dadurch    \die    Menge    der  Flüssigkeit   im   Körper 
vermehrt,    und   diese   nicht  wieder  zertheilt  und 
ausgeleert,    auch  der  Körper  (besonders  bey   ei- 
fern warmen  Temperamente)  nicht  durch  ein  hef- 
tiges Frottiren  bey  warmer  Luft  und  mit  blofsem 
Oel ,  (an  dessen   Stelle  man   das   leichter   in    den 
Körper  dringende  Hydrelaeum  setzt,)  erhitzt  wer- 
de.     Dasselbe   Verfahren    ist  anwendbar,    wenn 
Schlaflosigkeit,  Kummer  das  Fieber  erregten,  so 
wie  in  der  Rekonvalescenz  von  Krankheiten, 

§.    2. 

2)  Fieber,  das  von  Kruditäten  ensteht.  Die- 
se erzeugen  sich  bey  einem  Übergewicht  der  -war- 
men oder  kalten  Qualität. 

A)  Eintägiges  Fieber    von  Kruditäten,    die 


aus  einem  Übergewicht  der  warmen  Qualität  ent- 
stehen. Man  erkennt  sie  aus  dem  Aufstofsen  fet- 
tiger Dünste,  aus  dem  vorhergegangenen  Genufs, 
fetter  oder  süfser  (hitziger)  Speisen.  Zur  Heilung 
dieses  Fiebers  wird  erfordert ,  dafs  die  Ursache 
entfernt,  uud  alle  erwärmende  Speisen  oder  Ge- 
tränke vermieden  werden.  Denn  nur  ein  der  Ur- 
sache entgegengesetztes  Verfahren  heilt  die  Krank- 
heiten. Sind  die  Kruditäten  noch  im  Magen,  SO' 
giebt  man  xäeles  laues  Wasser,  das  dieselben  ver- 
dünnt, und  so,  theils  ihren  Abgang  durch  die  Ge- 
därme befördert,  theils  das  trockne,  erhitzte 
Piseuma  abkühlt ,  und  die  Kanäle  erschlaft  und 
ausdehnt.  Wo  aber  4er  Abgang  der  Kruditäten 
durch  den  Stuhl  schon  erfolgt,  so  unterstüzt  man 
zwar  diese  heilsame  Ausleerung  der  verdorbenen, 
Säfte,  aber  beym  Ubermaafs  des  Abganges,  wo 
die  Gedärme  schmerzen  und  brennen,  ist  ein 
wiederholtes  warmes  Bad,  etwas  nährende  Kost, 
und  äufserlich  eine  Bähung  der  Gegend  der  Leber 
und  des  Magens  mit  erwärmenden  Stoßen  nöthig. 
Wo  keine  Entzündung  des  Magenmundes  zuge- 
gen ist,  so  giebt  man  etwas  adstringirenden 
Wein  ,  wo  die  Kräfte  so  geschwächt  sind.  Aber 
•jn  wärmern  Temperamenten  sey  man  äußerst  vor- 
sichtig ,  da  derselbe  hier  die  Kruditäten  vermeh- 
Ten  würde. 

B)  Im  eintägigen  Fieber  von  Kruditäten  we- 
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gen  einem  Übergewicht  der  kalten  Qualität 
findet  ein  Aufstoßen  saurer  Dünste  statt.  Allan 
auch  die  warme  Qualität  kann  saure  Dünste  er- 
zeugen —  und  dann  bedarf  es  kältender  Speisen 
und  Getränke,  und  besonders  solcher,  die  Kon- 
sistenz haben  und  nicht  leicht  in  Verderbnifs  über- 
gehen. Daher  giebt  man  hier  nicht  Gerstenschleim, 
sondern  hartes  Fleisch  u.  s.  w.  Wo  aber  die  kal- 
te Qualität  Säure  zur  Folge  hat,  da  nutzt  eine 
erwärmende  Kost. 

§.   4- 

3)  Das  eintägige  Fieber  entsteht  ferner  auch, 
au6  einer  Anhäufung  und  Stockung ,  zäher  ver- 
dickter Säfte.  Sind  diese  auch  in  Hinsicht  der 
Quantität  überhäuft ,  so  beginnt  die  Kur  mit  ei« 
nem  Aderlafs  und  nachher  giebt  man  verdünnen- 
de auflösende  Mittel ,  die  ohne  vorausgegangenes 
Aderlafs  die  Verstopfung  nur  vermehren  wür- 
den. Wo  aber  die  Säfte  zwar  zähe  und  verdickt, 
aber  nicht  in  Ubermenge  zugegen  sind  ,  da  wer- 
den sogleich  (ohne  vorher  Blut  zu  entziehen)  ent- 
weder sanft  trocknende  oder  verdünnende  Mittel, 
angewendet.  Denn  man  unterscheide,  obdiever- 
dickten  Säfte  zugleich  von  kalter  Natur  sind,  und 
das  Temperament  des  Kranken  kalt  und  verschleimt 
ist  (wo  auch  Uberfüllung  und  ein  müfsiges  Le- 
ben die  Krankheit  erregten  )  oder  ob  Hitze  und 
Trockenheit  in  einem  hitzigen  Temperament  und 
vorausgegangene    Gemüthsbewegungen ,    Ahmat •* 
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tung,  Schlaflosigkeit,  die  Säfte  verdickten.  '  Im 
ersteren  Fall  wird  der  Obstruction  ein  das  Fieber 
nicht  schärfendes  und  doch  reichlich  austrocknen- 
'des  Mittel,  z.  B.  oxymel  (nur  nicht  wegen  sei- 
ner, die  Gedärme  anfressenden,  Schärfe  bey  schon 
geschwächten  Kräften,)  im  letzteren  Fall  eine 
sehr  milde,  anfeuchtende  Diät,  z.  B.  Gersten- 
schleim entgegenwirken.  Denn  nur,  was  ohne 
Wärme  zu  erregen ,  sehr  sanft  trocknet ,  findet 
hier  Anwendung. 


Zweyter   Abschnitt: 
Febres    continentes,    putridae» 

G-  5- 
ie  anhaltenden  Fieber  werden  erregt,  wenn 
die  in  den  Bluteefäfsen  enthaltenen  Säfte  in  eine 
faulichte  Verderbnifs  übergehen.  Ihnen  fehltdas 
charakteristische  Kennzeichen  des  Febr.  inter- 
mittens. ,  der  nach  der  äufsern  Haut  geworfene 
empfindliche  Schauer,  dessen  Erscheinen  in  der 
Continent.  im  Gegentheil  ein  sehr  günstiges  Zei- 
chen ist.  Es  entsteht  das  anhaltende  Fieber,  ent- 
weder ursprünglich  durch  eine  äufsere  Veranlas- 
sung, oder  als  Fol^e  eines  ausgearteten  eintägi- 
gen Fiebers.  Der  Übergang  des  letztem  in  das 
anhaltende  Fieber   wird  erkannt,    wenn  auf  den 
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Fieberanfall   keine  völlige   Remission  folgt  und 
er  sich  nicht  mit  Schweifs  endigt. 

5-  & 

Da  die  Zunahme  der  Faulnifs  das  Fieber 
verstärkt ,  und  die  Kräfte  schnell  niederdrückt, 
so  mufs  das  Heilfahren  schnell  bestimmt  werden. 
Man  unterscheide  genau,  ob  Aderlafs  oder  Pur- 
gation  nöthig  ist.  Mit  dem  ersteren  zögere  man 
nicht,  wenn  der  Harn  roth,  trübe,  faulicht, 
scharf,  der  ganze  Körper  schwer  ist ,  die  Augen 
gallicht  und  roth,  die  Venen  ausgedehnt  sind,  wenn 
der  Hämorrhoidalßufs  unterdrückt  ist,  ferner  wenn 
eine  reichliche,  hitzige  Kost,  fette  Nahrung,  der 
Genufs  des  Weins,  einen  Uberflufs  von  Blut  erwar- 
ten lassen  ;  dann  auch  Anhäufung  von  Galle,  die 
dem  Ansehn,  und  dem  Harn,  mehr  Bläfse  und 
Schwärze  giebt ,  und  durch  scharfe,  gallichte 
Diarrhoe  sich  kenntlich  macht,  erfordert  Ader- 
lafs ,  indem  sie  durch  Ubermenge  und  Verdik* 
kung  die  Kanäle  verstopft  und  in  Fäulnifs  über- 
geht, ( indessen  in  Fiebern  von  Galle ,  wenn  die 
Materie  zur  Ausleerung  geneigt  ist,  ist  die  Pur- 
gation  vorzuziehen.  )  Im  Allgemeinen  ist  die 
Blutentziehung  ein  sehr  sicheres  und  wirksames 
Mittel ,  und  die  kühlende ,  anfeuchtende  Diät 
und  ähnliche  Einreibungen  sind  späterbin  anzu- 
wenden. Wo  aber  die  Schwäche  eine  Blutent- 
ziehung verbietet ,  so  sucht  man  gleich  anfangs 
durch  kühlende  anfeuchtende  Diät  die  (scharfen) 


x'£.C 

Säfte  zu  vertheilen,  ihre  Quantität  zu  mindern» 
und  ihre  Verkochung  zu  bewirken.  So  wie 
die  Zeichen  derselben  eintreten,  so  ist  kaltes 
Wasser  als  Getränk  dreist  anzuwenden ,  wenn 
Weder  Entzündung ,  noch  scirrhöse  odec 
ödf=matose  Anschwellung  irgend  eines  Theiles 
statt  hat. 


Doch  unterscheiden  sich  die  vom  Überflufa 
und  Verderbnifs  der  Galle,  des  Bluts,  des  Schleims 
erzeugten  anhaltenden  Fieber» 

A)  Das  Brennfieber.  (Causus.) 

Es  giebt  zwey  Arten  von  Brennfieber, 
ein   achtes  und  ein  unächtes. 

1)  Das  ächte  Brennfieber  -wird  durch  die 
gelbe  Galle  erregt.  Es  findet  hier  eine  erysi« 
pelatöse  Entzündung  statt ;  der  Durst  ist  heftig,, 
die  Zunge  rauh  und  schwärzlich,  der  Geschmack 
bitter,  galichte  Diarrhoe,  an  jedem  dritten  Tage 
sind  die  Zufälle  heftiger.  Hier  ist  kaltes  Ge« 
tränk  und  auch  äufserlich  kältende  Mittel  nöthi£<r 

2)  Das  un  ächte  Brennfieber  wird  durch 
den  Schleim  erzeugt.  Durst  und  die  Schwär* 
ze  der  Zunge  sind  weniger  stark ,  die  Stuhlaus- 
leerung weniger  gallicht  i  als  verdorben.  Hier 
sind  gelind  erwärmende  Dinge  nothwendig. 

Gerstenschleim  palst  in  jedem  Biennfieber ;  im 
ächten  giebt  man  ihn  kalt,  und  mit  andern  käl- 
tenden  Dingen ;    im  unächten  Brennfieber   sind 
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minder  hältende  Dinge  und  laue-GetränkenötHig; 
kein  Oxymel.  Um  die  Schlaflosigkeit  und  die 
brennende  Hitze  zu  dämpfen,  giebt  man  ein 
Mittel  ex  capit.  capay.  Wo  die  Kräfte  es  ver- 
statten, ein  warmes  Bad. 

6-  8= 
B)  Anhaltendes  Fieber,  von  einer  Verderb» 
»ifs  des  Blutes.  IVIan  erkennt  es  an  der  sanf- 
ten Wärme,  die  gleich  bey  der  Berührung  em- 
—pfunden  wird  ,  während  der  Kranke  im  Gallen» 
fieber  eine  beifsende ,  scharfe  Wärme  empfinden 
läfst,  so  wie  im  faulichten  Schleimfieber  auch 
die  anfangs  sich  mild  offenbarende  Wärme  eben 
so  dem  Anfühlenden  bald  beifsend  sich  offen- 
bart. —  In  diesem  vom  Blute  entstehenden  Fie- 
ber wird  nun  (s.  g,  4.)  gleich  anfangs  zur  Ader 
gelassen. 


Dritter   Abschnitt, 
Febxis     Hec&ica 

■  S.   9- 
V  V  enn    die  in  den  festen  Theilen   enthaltene 
Feuchtigkeit  von  einer  unmäßigen  Hitze  unaus- 
gesetzt  aufwallt,  so  ist  ein  hektisches  Fieber  zu- 
gegen.    Diese  Hitze  ist  in  diesem  Fiebes  scharf 
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und  trocken  ,  der  Puls  klein  und  versteckt,  und 
zeigt  Hie  Schwäche  an.  Nach  dem  Essen  nimmt 
dif  Hitze  zu,  indem  die  Speise  die  in  der  Tiefe 
verborgene  Wärme  enthüllt  und  hervorruft.  Man 
niufs  das  hektische  Fieber  unterscheiden  von  sei- 
nem Endausgange,  wo  es  als  febr.  marasinoides 
die  völlige  Konsumtion  und  Austrocknung  der 
Feuchtigkeit  der  festen  Theile  anzeigt ,  da  jenes 
noch  heilbar,  dieses  völlig  unheilbar  ist.  Aber 
in  dem  febre  marasmoid.  wird  das  bisher  rothe 
blühende  Ansehn  schwarz,  dürr,  schmutzig,  die 
Stirnhaut  ist  heftig  ausgedehnt,  und  die  Augen- 
lieder wegen  Schwäche  der  Muskeln  herabge- 
neigt, die  Präkordien  durch  die  Spannung  der 
Membranen,  eine  Folge  der  Trockenheit,  an- 
gespannt, der  Puls  hart,  klein,  häufig,  versteckt. 

6-  10. 
Das  Heilverfahren  besteht  in  einer  anfeuch- 
tenden, kältenden  Diät,  da  die  Grundursa<  he  des 
Fiebers  in  einem  Mangel  derjenigen  Feuchtigkeit 
besteht,  die  die  festen  Theile  ernähren  kann» 
Wenn  das  hectische  Fieber  ein  ursprüngliches  ist, 
und  keine  Folgekrankheit  von  früheren  hitzigen 
Fiebern  ,  kein  Faulfieber  mit  ihm  verbunden  ist, 
da  wird  Gerstenschleim ,  und  fast  jede  Speise, 
nach  der  Mahlzeit  aber  vieles  kaltes  Wasser  ge- 
geben. Das  kalte  Getränk  ist  ferner  dergallicht- 
erysipelatösen  Entzündung ,  wo  das  hectische 
Fieber  gleichsam   eine   ardens  wird ,    sobald  der 

Harn 
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Harn  anfängt  gekocht  zu  werden,  angemessen, 
Wo  aber  das  hectische  Fieber  durch  eine  rohe 
Beschaffenheit  der  Säfte  (wegen  einer  in  den 
Venen  obwaltenden  Fäulnifs )  seinen  Character 
verändert  hat,  da  schadet  das  halte  Getränk, 
Endlich  in  der  aus  früheren  Krankheiten  (beson- 
ders dem  übel  behandelten  Brennfieber)  entkeim- 
ten hectic.  marasmoid. ,  wo  die  Kräfte  schon 
sehr  erschöpft  sind  und  die  Kälte  des  Herzens 
Marasmus  herbeyführt  —  schaden  kältende  Din- 
ge ,  die  man  mit  anfeuchtenden  und  zugleich 
erwärmenden  Dingen  vertauschen  mufs.  Denn 
grofse  Schwäche  und  Abmagerung  des  Körpers 
stehen  in  allen  Fiebern  dem  innern  Gebrauch  des 
kalten  Wassers  entgegen. 


Die  Febris  hectica  (marasmoides)  entsteht 
sehr  oft  aus  dem  Leiden  eines  Haupttheils,  z.  B„ 
aus  der  Entzündung  der  Leber,  Milz,  der  Lun- 
gen ,  des  Uterus  u.  s.  w.  In  diesem  Fall  wendet 
man  äußerlich  wirksame,  anfeuchtende  und  käl» 
tende  Mittel  auf  die  ursprünglich  leidende,  Stelle 
an,  um  den  Zunder  des  Feuers  auszulöschen» 


Aufserdem  müssen   alle  Einflüsse  dem  hecti- 
schen    Fieber    gemafs  bestimmt  werden,       Maa 
Syst«  d.  Med,   a.J&,  I 
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sucht  die  Luft  gehörig  abzukühlen  durch  Be- 
sprengen des  Krankenbehältnifses  mit  kaltem  Was- 
ser, und  durch  erfrischende  Kräuter,  die  ihr  zu» 
gleich  eine  stärkende  Kraft  geben.  Denn  be- 
sonders ,  wenn  die  Lunge  und  das  Herz  von  der 
innern  Gluth  hauptsächlich  ergriffen  sind,  ist 
eine  solche  Beschaffenheit  der  Luft  sehr  noth- 
wendig ,  die  in  diesem  Fall  mehr,  als  kältende 
Speisen  und  Getränke,  die  Hitze  dämpft,  wäh- 
rend beym  Leiden  der  Leber,  des  Magens  u.  s.  w. 
mehr  durch  die  kältenden  innern  Mittel  gewirkt 
wird.  ; —  Das  Bad  ist  im  hectischen  Fieber  ein 
gutes  Mittel,  so  lange  es  für  sich  besteht  und 
nicht  mit  der  Entzündung  irgend  eines  edeln 
Theiles,  oder  mit  einer  Fäulnifs  der  Säfte  ver- 
bunden ist,  wo  im  letztern  Falle,  besonders  so 
lange  die  Säfte  'hoch  roh  sind ,  das  Baden  scha- 
det. Bäder  nützen  eben  sowohl  beym  Überge- 
wicht der  kalten  als  der  warmen  Qualität.  — 
Die  Milch  ist  im  hectischen  Fieber,  besonders 
wenn  es  in  Marasmus  übergieng  ,  oder  die  Kräf- 
te zur  Annahme  irgend  einer  anderen  Nahrung 
zu  schwach  sind,  ein  vortrefüches,  leicht  zu  ver- 
arbeitendes Mittel.  Nur  wähle  man  sie  sorgfäl- 
tig aus,  damit  nicht  Durchfall  entstehe,  ob  schon 
im  gallichten  Stuhlgange  die  Milch  reichlich  ge- 
geben werden  mufs.  Endlich  der  Wein  ist  beym 
Übergewicht  der  trocknen  und  kalten  Qualität 
(chronisch.  Marasmus)  um  zu  erwärmen  und  an- 
zufeuchten, angemessen.      Wenn  aber  durch  die 
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Fieberhitze   der  Körper  schnell  abmagert ,  so  ist 
sein  Genufs  bedenklich. 


Vierter  Abschnitt» 
Fe  bris      Tertiana. 

§.  13. 
XJie  ächte  Tertiana  wird  gewöhnlich  von 
einer  schädlichen  Qualität  der  aufwallenden  Gal» 
le  erregt.  Es  findet  dann  ein  hitziges  trocknes 
Temperament  statt,  ein  Übergewicht  der  War» 
nie,  oft  selbst  Entzündung  im  Magen  munde. 
Seltner,  wenn  ein  kaltes  Temperament  statt  hat9 
und  ein  müßiges  Leben  vorausgieng,  und  alle 
Einwirkungen  ein  Übergewicht  der  kälteren 
Säfte  zur  Folge  haben  mufsten,  wird  der  Schleim 
über  die  Galle  vorherrschen.  Daher  auch  der 
Unterschied  der  ächten  und  unächten  Tertiana., 
Acht  nennt  man  die  Tertiana  ,  in  der  alle  Um= 
stände  (das  Älter,  Temperament,  Lebensart  des 
Kranken,  Klima)  der  (an  sich  hitzigen,  gallich» 
ten)  Natur  der  Krankheit  entsprechen.  In  der 
unächten  Tertiana  weisen  diese  Umstände  auf 
eine  pituitöse  Krankheit.  Indessen  ,  wo  einmal 
ein  Übergewicht  der  Wärme  statt  hat,  erhält  es 
sich  in  der  Regel  nachher  für  immer. 

fi.  14-   • 
Der    Arzt    nruß    die    das  lieber   erregende 
I  I  2 
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Feuchtigkeit  wegschaffen.  Die  Hülfsmittel  sind; 
A)  Die  Materie,  die  als  Fieberreitz  wirkt, 
mufs  zertheilt,  mobil  gemacht  werden.  Die  Me- 
thode ist  verschieden,  je  nachdem  eine  ächte  oder 
unächte  Tertiana  zu  behandeln  ist.  In  der  ächten 
giebt  man  kühlende  Gärtengewächse,  milde  Trän- 
ke ,  um  den  Harnabgang  zu  befördern ,  laues 
Wasser  um  anzufeuchten,  zu  erschlaffen,  und  die 
Hitze  zu  dämpfen,  wodurch  auch  der  Abgang 
der  Galle  durch  den  Stubl  und  Harn  befördert 
wird.  Selbst  im  Anfall  des  Fiebers  kann  laues 
Wasser  gegeben  werden.  Die  Melone  ist  auch 
liier  ein  trefliches  Mittel ,  die  Galle  wegzuschaf * 
fen.  Zur  Nahrung  ist  Gerstenschleim  vorzuzie- 
hen. Man  vermeide  alle  hitzige  Urintreibende 
Mittel,  besonders  wo  Schlaflosigkeit  obwaltet. 
Die  Colliquation  ist  nicht  selten  Folge  einer 
iiitzigen  Behandlung  der  ächten  Tertiana.  Be- 
sonders sind  Bäder  zu  empfehlen ,  indem  das 
Wasser  das  beste  Mittel  ist,  die  aufwallende 
Galle  zu  verdünnen  und  abzukühlen.  Daher 
warte  man  auch  nicht  die  Verkochung  ab ;  auch 
vor  dieser  kann  gebadet  werden. 


§•    i5. 

In  der unachfen  Tertiana  sind  schärfere,  hiz- 

zige  Mittel,      absynthium ,     oxymel ,    hyssopus, 

anethum ,    um   so  kühner  zu  geben  ,  je  mehr  der 

Schleim  über    der  Galle  das  Uebergewicht  h^t. 
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Indessen  schwebt  das  Fieber  auch  zuweilen 
zwischen  beyden  Extremen:  weder  die  Gall« 
noch  der  Schleim  herrscht  besonders  vor.  Hier 
sey  das  Verfahren  gemäßigt.  Oft  genügt  der  rei- 
ne Gerstenschleim,  indem  er  sowohl  die  Galle  nie- 
derschlägt, als  den  Schleim  auflöst  und  zertheilt. 
Man  gieht  nicht  zu  kältende,  allmählig  ohne  zu 
erhitzen,  den  Schleim  vertreibende  Mittel. 


f.  16. 
B)  Nachdem  durch  obiges  Verfahren  (Q.  14  — 
15.)  die  Fiebermaterie  beweglich  gemacht  wor- 
den, und  bald  zu  dem  Magenmunde,  bald  zu  den 
Gedärmen  ,  bald  zu  den  Gelenken  und  zu  der 
Haut  ihre  Richtung  zu  nehmen  sucht,  so  eile  der 
Arzt,  ihr  zu  begegnen,  ehe  sie  von  selbst  sich 
auf  edle  Theile  wirft.  Fehlerhaft  wäre  es  hier, 
trocknende,  adstringirende  Mittel  zu  geben.  Im 
Gegentheil  ist  es  vortheilhaft ,  theils  durch  pur- 
girende  Mittel  den  Schleim  und  die  Galle  auszu- 
leeren ,  theils  durch  eine  fortgesetzte  anfeuch- 
tende Diät  die  fernere  Verdünnnng  und  Auflö- 
sung aller  schädlichen  Materien  zu  bewirken,  da- 
mit der  Körper  gänzlich  gereinigt  werden  könne» 
So  wird  allein  die  passende  Diät  die  Krankheit 
in  ihrem  Grunde  heben  und  heilen» 
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Fünfter  Abschnitt. 

Febris      quotidiana. 

0.  17. 
JLJie  Quotidiana  entsteht  aus  dem  Schleim  $  da- 
her der  geringe  Durst ,  die  schwächere  Wärme,, 
der  schwächere  Puls  u.  s.w. ,  so  wie  die  Gele- 
genheitsursachen: Kruditäten,  zu  häufiges  Baden, 
Erkältung  des  Unterleibes  auch  darauf  hinweisen. 
Indessen  ist  der  Schleim ,  der  dieses  Fieber 
erregt,  nicht  von  einer  Art.  Denn  die  Feuch- 
tigkeiten des  Körpers  wirken  nicht  sowohl  nach 
ihrer  Materie,  sondern  nach  der  ihnen  zugetheil- 
ten  Qualität.  So  kann  der  Schleim  die  (hitzige) 
Qualität  der  Galle  annnehmen  und  sich  gleich- 
sam selbst  widersprechen.  Der  Schleim  ist  da- 
her bald  scharf,  trocken,  hitzig,  bald  kalt  und 
sauer.  Im  ersteren  Fall  würden  hitzige  Mittel 
ihn  noch  mehr  trocknen  und  entzünden  und  es 
bedarf  hier  kühlender  und  verdünnender  Mittel. 
Im  zweyten  Fall  hingegen  (wo  der  Magenmund 
und  die  Leber  erkältet  sind,  und  ein  Erbrechen 
von  saurem  Schleim  erfolgt)  ist  die  erwärmende 
Methode  angezeigt.  Hier  verträgt  der  Magen 
sehr  gut  scharfe  gesalzene  Speisen,  wässrichten 
Wein.  Wo  endlich  das  Fieber  zwischen  beyden 
Extremen  schwebt,  so  giebt  man  anfangs,  wo 
die  Schärfe  mehr  vorherrscht  (besonders  bey  war- 
men Temperamenten)  mehr  kühlende  als  erwär- 
mende Mittel,  nachher  findet  das  Gegentheil  statt. 
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§.    i8. 

Indessen  ist  immer  Verdünnung,  Zertheilung 
des  krankhaften  Schleims ,  Haupterfordernifs. 
So  wie  er  beweglich  worden,  zögere  man  nicht, 
ihn  auszuleeren ,  sonst  wird  er  durch  die  innere 
Hitze  von  Neuem  verdickt,  so  daß  die  Auslee- 
rung kaum  gelingt.  Nicht  blos  durch  den  Harn, 
sondern  auch  durch  alle  übrige  Wege,  auf  denen 
er  hingerichtet  ist,  mufs  er  fortgeschafft  werden. 
Jedoch  übereile  man  sich  nicht  durch  zu  hefti- 
ges  und  zu  starkes  Purgiren  ,  das  besonders  den 
hitzigen ,  gallichten  Temperamenten  sehr  schäd- 
lich wird,  sondern  führe  die  allmälig  aufgelösten 
Säfte  in  gleichem  Mafse  langsam  ab,  wo  man  immer 
von 'schwächeren,  zu  stärkeren  Mitteln  übergeht. 
Auch  müssen  den  Purgirmitteln  Fomentationen 
und  Kataplasmen  zugesellt  weiden. 

fi.   19- 
In  Hinsicht  dieser  sind  jedoch  mehrere  Kau- 

telen  zu  beobachten.  i)  Man  wende  sie  nicht 
im  Anfange  der  Krankheit  an,  so  lange  noch  ein 
Überfluß  von  Säften  sich  im  Körper  vorfindet. 
Denn  dann  würden  diese  bey  der  zu  grofsen  Er- 
hitzung der  Eingeweide  von  allen  Seiten  zu  den 
afizirten  Theilen  zuströmen ,  und  wegen  der  da- 
durch vermehrten  Entzündung  den  Zustand  ver- 
schlimmern. Nur  bey  schon  verminderter  Safte- 
maafse  (so  wie  nach  hinlänglich  ausgeleerten  Kru» 
ditäten),    und   wenn  schon   der  Urin   etwas  ge- 
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kocht  abgeht,  können  erwärmende  oder  erschlaf- 
fende Kataplasmen  angewendetwerden.  2)  Bios 
erschlaffende  oder  blos  zurücktreibende  Kataplas* 
Wien  sind  verwerflich.  Wo  die  Gedärme  aber 
schwach  und  zu  Bauchflüssen  geneigt  sind ,  da 
sind  adstringirende  und  stärkende,  —  in  der  Ent- 
zündung und  bey  Schmerzen  aber  erschlaffende 
Mittel  nothwendig.  3)  Wenn  auch  an  sich  stär- 
kende Kataplasmen  zu  lange  liegen  bleiben,  wer* 
den  sie  Schwäche  zur  Folge  haben. 

Die  Unction  endlich  wird  mit  Berücksichtig 
gung  der  Grösse  des  Fieberanfalls  und  der  Kräf- 
te bald  stärker  angewendet  —  bey  guten  Kräften 
um  die  äufsere  Haut  zu  röthen ,  und  zu  erwär- 
men —  bald  schwächeif,  wenn  die  Kräfte  schwa- 
cher, der  Frost  mäfsiger  ist. 


Sechster  Abschnitt» 
Febris       quartana- 

§.     £0. 

ü<s  giebt  verschiedene  Arten  der  Quartana, 

1)  Quartana  calida ,  von  zu  grofser  Schärfe 
«ler  fast  in  Asche  gebrannten  Galle.  Sie  entsteht 
leicht  in  warmen  trocknen  Körpern ,  in  der  Ju- 
gend, im  Sommer,  nach  Gemüthsbewegungen, 
*—  bevm  Gemifs  scharfer  Arzneyen  —  bey  Schlaf- 
losigkeit, 
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2 )  Quartana  frigida  ,  von  hefigem  ( ver- 
schleimten) Blutes  also  von  einer  kalten  trocknen 
Feuchtigkeit» 

0.      21. 

i)  Heilverfahren  in  der  Quartana  calida. 

Hier  bedarf  es  kältender  Mittel;  also  kalte 
Speisen  und  Getränke',  Melonen  ,  leicht  verdau- 
liche Kost,  wenig  laues  Bad  u.  s.  vv.  Die  Be- 
handlung wie  in  der  ächten  Tertiana.  Durch  die- 
se kühlende,  anfeuchtende  Methode  wird  die 
durch  Hitze  eingedickte  Galle  bezwungen. 

Die  Quartana  frigida  verlangt  erwärmende 
Mittel  (gesalzene  Dinge,  auf  die,  um  ihre  Kraft, 
nicht  zu  schwächen  ,  nichts ,  oder  nur  etwas 
Wein  bey  gröfserer  Schwäche  getrunken  wird, 
warme  Bäder.  )  Purgirmittel  giebt  man  in  der 
Quartana  calida  erst,  nachdem  der  Körper  durch 
viele  flüfsige  Kost  und  Ruhe  gehörig  angefeuch- 
tet ist,  und  Zeichen  der  Kochung  eingetreten 
sind.  Eben  so  in  der  Quartana  frigida,  in  der 
auch  das  etwa  benöthigte  Aderlafs,  um  die  Quel- 
le des  Fiebers,  das  verdorbene  Blut  wegzuneh- 
men, erst  in  der  Abnahme,  wo  die  Natur  schon 
die  Feuchtigkeiten  zu'kochen  geneigt  ist,  vorge- 
nommen wird.  Aber  das  Erbrechen  ist  in 
der  Quartana  sehr  nützlich ,  besonders  wenn  in 
dem  Magenmunde  verdickte  Feuchtigkeiten  ent° 
halten  sind,  die  durch  dasselbe  aufgereizt,  nun 
.  zur  schnellen  Verkochung  gebracht  werden.     Zu 


Anfange  des  Anfalls ,  wo  ohnedies  die  mobil  ge- 
wordenen Feuchtigkeiten  in  dem  Magen  zusam- 
menlaufen und  ,  indem  sie  ihn  annagen,  Eckel 
erregen ,  wird  etwas  Meth  u.  s.  w.  das  Brechen, 
hervorrufen,  wodurch  (besonders  bey  Ausleerung 
zäher  Feuchtigkeiten)  der  Anfall  geschwächt, 
und  oft  selbst  eine  veralterte  Quartana  völlig  ge- 
hoben wird.  — 


Zweytes    Kapitel. 

Syncope    —     und    Animi    defectio. 

Erster   Abschnitt. 

Von      der      Syncope. 

§.  22. 

öyncope  ist  plötzlicher,  völliger  Nachlafs  der 
Kräfte.  Sie  entsteht  aus  sehr  verschiedenen  Ur- 
sachen. 

A)  Anhäufung  von  Kruditaten ,  die  beson- 
ders den  Magenhiund  beschweren.  Die  vorhe- 
rige Uberfüllung  mit  schweren  Speisen  oder  mit 
Wein,  das  müssige  Leben,  unzeitiges  Baden, 
ein  Anschwellen  des  Bauches  von  Blähungen, 
saures  Aufstofsen  ,  ein  bleiches ,  verschleimtes 
Ansehn,  geben  diese  Ursache  zu  erkennen.  Die 
Behandlung  ist  verschieden,  je  nachdem  man  es 
mit  einem  schwächlichen  oder  stärkeren  Körper 
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zu  thun  hat.  Im  letzten  Fall,  ist  ein  mäßiges 
Aderlafs,  einige  Entleerung,  um  den  unterdrück- 
ten Kräften  aufzuhelfen ,  zweckmäfsig.  Bey 
schwächlichen  Subjecten  sucht  man  die  Kruditä-'* 
ten  allmählig'  zu  zertheilen  und  zur  Kochung  zu 
bringen ,  z.  B.  durchs  Frottiren  ,  das  aber  mit 
Vorsicht  geschehen  mufs ,  und  der  Kranke  ent- 
behre dabey  nicht  einer  innern  Stärkung  und  Nah- 
rung durch  Ptisanenschleim ,  Brod  und  Wein, 
Denn  etwas  sanft  auflösender,  erwärmender, 
dünner  Wein  ist  zweckmäfsig.  Aber  Bäder  müs- 
sen solange  vermieden  werden,  als  die  nochko» 
piosen  und  dicken  Säfte  nicht  zertheilt  und  ver- 
dünnt sind  ;  denn  sonst  verstopft  die  etwas  auf- 
geblähte Feuchtigkeit  die  Kanäle  und  vermehrt 
das  Fieber. 

5-    23. 

B)  FaulichteVerderbnifs  der  feinern  gallich- 
ten Feuchtigkeiten.  Man  erkennt  diese  Ursache 
der  Syncope  an  dem  schmutzigen  ,  trocknen  An- 
sehn ,  dem  kleinen,  ungleichen ,  unregelmäßigen 
Puls,  der  gallichten  Diarrhoe,  der  Schlaflosig- 
keit, dem  Durste ,  während  traurige  Affecten, 
scharfe ,    hitzige  Speisen  vorher  einwirkten. 

Die  Behandlung  besteht  in  solchen  Speisen, 
die  die  Säfte  verdicken,  und  schwerer  aufzulösen 
sind,  doch  gebe  man  sie  in  gehörigem  Maafse 
und  Zwischenräumen,  und  dabey  sehr  verdünn- 
ten Wein. 
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Z  w  e  y  t  e  r  Abschnitt. 

x. 

A '    n     i     m     i        defect       io. 

Oie  wird  verursacht.  A)  Durch  plötzliche  hef- 
tige Ausleerung  vieler  Säfte,  z.  B.  in  der  Chole- 
ra ,  heftigem  Durchfall.  —  Man  besprenge  mit 
Irakern  Wasser,  frottire  den  Magen,  errege  Er- 
brechen, binde  die  Extremitäten  (die  obern  oder 
untern,  je  nachdem  die  Ausleerung,  nach  oben 
oder  unten  statt  hat,)  giebt  Wein,  besonders 
wenn  der  Magen  durch  zuströmende  Säfte  er- 
schlafft ist.  Endlich  Bäder,  eine  warme  Luft, 
um  die  Haut  zu  erschlaffen.  Denn  alles,  was 
die  Haut  zusammenzieht,  vermehrt  die  Bauch- 
flüsse.  —  Wenn  aber  ein  heftiger  Schweifs  die 
Ohnmacht  nach  sich  zieht,  so  verfährt  man  auf 
die  entgegengesetzte  Art.  Hier  mufs  die  Haut 
adstringirt,  gekältet,  keinesweges  (z.  B.  durch 
Bäder)  erschlafft  werden.  Man  vermeidet  die  Li- 
gatur der  äußern  Theile  ,  das  Erbrechen  ?  bringt 
den  Kranken  in  eine  kalte  Atmosphäre ,  giebt 
nur  kalte  Getränke.  Wenn  endlich  das  plötzli- 
che Aufbrechen  eines  Abscesses  Ohnmacht  er- 
regt, so  hilft  man  durch  Riechmittel ,  leichte 
nährende  Tränke. 

B)  Durch  Überflufs  von  Säften.  Man  frot- 
tire die  Gelenke ,  erschlaffe  ,  erwärme  sie.  Da- 
>>ey  Bäder,  aber  Enthaltsamkeit  von  Wein  und 
Nahrung  — -  Meth,    Oxymel  nützen, 
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§.  25. 

C)  Durch  ein  Leiden  des  Magens. 

1)  Grofse  Schwäche,  Man  giebt  Magen« 
stärkende  Mittel. 

2)  Sodbrennen  ,  (ardor.)  Man  giebt  etwas 
kältende,  gelind  adstringirende  Säfte.  Kaltes 
Wasser  nützt  eben  sowohl ,  als  es  bey  fehlerhaf- 
ter Anwendung  schadet.  Warmer  Wein  aber,  ist 
in  der  Magenschwäche,  wenn  sonst  keinllinder- 
nifs  da  ist,  vortheilhaft.  Ferner  das  Frottiren 
der  Glieder.  Kommt  der  Kranke  nun  etwas  mehr 
zu  sich}  so  ist  beym  Brennen  im  Magen  ein  Bad, 
wo  aber  eine  Kälte  empfunden  wird  ,  eine  inne» 
re  hitzige  Arzney  (  selbst  Pfeffer,  Absynthium  ) 
nothwendig.  Wenn  aber  verdorbene  Feuchtig- 
keiten im  Magen  das  Brennen  und  die  Ohnmacht 
erzeugen,  so  erregt  man  durch  laues  Wasser, 
Oel  zu.  s.  w.  Erbrechen.  Das  Oel  wenn  es  nicht 
Erbrechen  erregt,  erschlafft  doch  mit  Nutzen  den 
Darmkanal.  —  Erst  nach  der  Reinigung  des 
Magens  lasse  man  dann  hitzige  ,  stärkende  Mit- 
tel folgen.  Überhaupt,  wo  viele  Säfte  im  Magen. 
sieh  anhäufen  ,  adstringiere  man  ihn  nicht,  son= 
«lern  erwärme  ihn  durch  Fomentationen.  Wo 
viel  kalter  Sclileim  im  Magen  ist,  da  sey  die  Diät 
eingreifend. 

<5.2Ö. 

D)  Durch  heftige  Erkältung,     Man  wende 
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alle    Erwärmungsmittel    an ,     starkes    Frottiren, 
Wein  „   hitzige  Speisen, 


E)  Durch  zu  grofse  Erhitzung  in  heifser 
Luft ,  heifsem  Bad.  Man  bringe  den  Kranken 
zuerst  in  eine  kalte  Atmosphäre,  lasse  kaltes 
Wasser  trinken,  frottire  den  Magen,  errege  Er>- 
brechen.     Nachher  Wein  ,  Nahrung. 

fi.    28. 

F)  Durch  die  Heftigkeit  des  Fieheranfalls. 
Wo  die  Macht  der  Entzündung  anzuklagen  ist, 
beugt  man  durch  völlige  Enthaltsamkeit  der  Spei- 
se ,  Frottiren  und  Erwärmen  der  Glieder,  Bin» 
den  der  Extremitäten  vor.  Wenn  aber  durch 
das  Fasten  und  Mangel  an  Säften  die  Kraft ,  den 
Fieberanfall  zu  ertragen,  nicht  ausreicht,  da  giebt 
man  ein  paar  Stunden  vorher  etwas  leichte, 
schnell  verdauliche  Nahrung.  Bey  dringender 
Gefahr  wird  Wein ,  in  leichtern  Fällen  eine  et- 
was adstringirende  Obstart  angewendet. 

In  der  Ohnmacht  von  Kolickschmerzen  hilft 
man  durch  Bähung  der  schmerzhaften  Stellen.  — 
Wenn  Affecten  Ohnmacht  zur  Folge  haben ,  so 
sind  erst  Riechmittel,  dann  Erregung  des  Bre* 
chens  nützlich. 

ß-  29. 

G)  Endlich  Ohnmacht  —  aus  einem  Leiden 
derjenigen  Theile  selbst,  die  die  Quellen  der  Kräfte 
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sind,  verlangt  die  dem  Übel  entgegengesetzten 
Mittel^  also  kältende,  wenn  Wärme,  hitzige,  wo 
Kalte  des  Theils  statt  hat.  Die  Lebenskraft,  erit- 
steht  theils  aus  dem  Herzen  ,  theils  aus  der  Le- 
ber, theils  aus  dem  Gehirn.  Die  Ohnmacht  des 
Herzens  erkennt  man  aus  dem  schwachen  Puls — - 
die  der  Leber  aus  dem  blutigem  Baucbfiufse, 
der  anfangs  dünn,  wässrig  ist,  nachher  aber  dick 
wie^  Oelhefen  wird.-  Endlich  die  Ohnmacht  , 
des  Gehirns  (vis  animalis)  bewährt  die  Schwäche 
der  wülkührlichen  Bewegung. 


Drittes  Kapitel. 
Krankheiten   des  Kopfes. 

Erster  Abschnitt. 
Kopfschmerz.    Cephalea.   Hemicrania, 

§•    3o. 
A)  jLJet    Kopfschmerz   entsteht  aus  vielen. 
Ursachen  ,  (z.  B.  als  Symptom  des  Fiebers.)     Be- 
sonders 

1)  aus  dem  Übergewicht  einer  Qualität. 

a)  Übergewicht  der  Wärme.  —  Dieser  ist 
der  heftigste.  Der  Kopf  fühlt  sich  heifs  an,  die 
Augen  sind  roth ,     das  Besprengen    mit  kaltem 
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Wasser  lindert  den  Schmerz.  Anlafs  giebt  der 
Sonnenstich  ,  oder  diese  Qualität  ist  anhaltend 
erhöht. 

Mittel.  Kalte  Überschläge,  die  man  im- 
mer mehr  verstärkt,  wenn  die  Hitze  heftiger 
wird.  Jedoch  wende  man  sie  mit  Vorsicht  an, 
oder  vermeide  sie  ganz  ,  theils  wo  eine  Anhäu- 
fung von  Kruditäten  statt  hat,  die  der  Kopf 
gern  an  sich  zieht,  wovon  das  Gefühl  der  Schwe- 
re ,  theils  in  den  Fällen ,  wo  die  äufsere  Hitze 
den  Kopf  mit  stockenden  Säften  überfüllte,  und  zu 
sehr  kältende  Dinge  bedenklich  macht.  Aber  ein 
bleibendes  Übergewicht  der  warmen  Qualität  ver- 
langt doch  sehr  kältende  Mittel.  So  wenn  die 
Wärme  der  Leber,  des  Magens,  ,die  heifsen 
Dünste  zum  Kopfe  treibt,  da  bedarf  es  viel  käl* 
tender  und  erquickender  Speisen. 

b)    Übergewicht  der  kalten  Qualität. 

Hier  ist  der  Kopf  bleich ,  kalt.  Es  sind  er- 
wärmende Einreibungen  ,  innerlich  Wein  ,  aus» 
serdem  Bewegung ,  Gestation  u.  s.  w.  erforder- 
lich.   In  chronischen  Fällen  auch  Brechmittel, 

§.    31. 

ß)  Aus  einer  Übermenge  von  Feuchtigkeiten, 
die  den  Kopf  ausdehnen  ,  und  verstopfen.  Sia 
sind  entweder 

a)  gallichte.  Man  sucht  zuerst  durch 
eine  anfeuchtende  Diät ,  vieles  Trinken  ,  laue 
Bäder,    Unction,,    die  Galle   zu    verdünnen  und 

gleich« 
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gleichsam  zu  schwachen.      Dann  wird  sie  durch 
abführende  Mittel  ausgeleert. 

b)  Oder  sie  sincTzäher,  schl  e  i  m  i  ch  ter 
Art,  die  sich  in  Dünste  auflösen.  Man  reibt 
stärkende,  hitzige  Dinge  in  den  Kopf  ein,  giebt 
innerlich  wiederholt,  Schleimabführende  Mittel, 
z.  B.  Oxymel. 

§.  32. 
3)  Aus  einem  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf, 
wo  dieser  sich  entzündet.  Man  lasse  schnell  zur 
Ader,  reinige  den  Körper.  Ortlich  bähe  man 
den  Kopf  mit  sü(sem  Oel ,  um  seine  Spannung 
zu  mindern.  Wein,  Fleisch,  müssen  vermieden, 
nur  Ptisanen  u.  s.  w.  genossen  werden. 

§•  33- 
B)  Cephalaea  ein  chronischer,  bey  leich- 
ten Gelegenheiten  sich  leicht  entzündender 
Schmerz.  Eine  chroniche  Entzündung  der  Häu- 
te des  Kopfes ,  eine  Obstruction  der  angehäuf- 
ten Kruditäten,  oder  eine  Schärte  der  Säfte,  end- 
lich das  Uebergewicht  der  warmen  Qualität,  wo 
der  schwächere  Kopf  die  Säfte  besonders  anzieht, 
erzeugen  dieses  Uebel.  Bald  ist  also  Aderlafs,- 
Abführungsmittel,  anfangs  nöthig ,  wenn  eine 
Uebermenge  von  Säften  anzuklagen  ist,  bald  sind 
Localmittel  auf  dem  Kopf  hinreichend,  z.  B.  hiz- 
zige ,  wenn  kalte  Säfte  im  Kopfe  stocken,  (auch 
Syst.  d.  Med.    2.  Bd.  K 
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Niesmittel ,)  oder  bey  gallichten  Scharfen  Rosen« 
'j\  mit  Essig  ,  laues  Wasser  u.  s.w. 

G)  Hemicrania   s.  das  vorherige. 


Zweyter    Abschnitt« 
Phrenitis, 

ö-  34- 
J-/ie  ach  te  Phrenesie  beruht  auf  einer  Ent- 
zündung der  Gehirnhaut  oder  des  Gehirns  selbst, 
die  durch  die  auf  dieselben  geworfene  Galle  er- 
regt  wird.  Nur,  Wenn  das  Gehirn  selbst  leidet* 
ist  eigentliche  Phrenesie  zugegen.  Das  Fieber 
ist  anhaltend ,  der  Kopf  heifs  ,  die  Augen  roth, 
(Bey  der  Entzündung  des  Zwerchfells  ist  der 
Kopf  weniger  heifs  .  als  die  Präkordien  ,  und  die 
Engbrüstigkeit  gröfser. )  In  der  unächten 
weniger  heftigen  und  mit  schwächerem  Fieber 
begleiteten  Phrenesie  ist  bleiche,  d.  h.  mit  Schleim 
vermischte  Galle  die  Ursache  der  Krankheit,  wo 
die  Symptome  gemischt  sind,  Delirien  mitgrofser 
Schläfrigkeit  abwechseln.  Endlich  giebt  es  eine 
chronische  Phrenesie,  die  mit  grofserSchwä« 
che  verbunden  ist. 

§.  25» 
Kur.     Bey  guten  Säften  läfst  man  sehneü 
am  Atme  zur  Ader,  da  eine  starke  Blutsntleerung 
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das  Hauptmittel  ist.  Eben  so  kann  auch  die  Oeff- 
nung  der  geraden  Stirnvene  nützen.  Hierauf 
wird  schnell  ein  mildes  und  Schlaferweckendes 
mit  Essig  verbundenes  Localmittel  angewendet, 
damit  der  so  sehr  erhitzte  Kopf  nicht  die  Säfte 
so  sehr  anziehe.  Alles  biete  man  auf,  um  Schlaf 
hervorzurufen,  daher  auch  im  äufsersten  Fall  eine 
Arzney  ex  papaver.  capitib.  (diacodion.)  Aber  die- 
ses Mitteilst  verderblich;  1)  in  der  unächten 
Phrenesie ,  weil  es  die  schon  obwaltende  Nei- 
gung zur  Betäubung  begünstiget.  —  2)  I}ey  sieht» 
licher  Niederlage  der  Kräfte,  wo  solche  betau» 
bende  Mittel  den  Tod  erregen  können. 

Uebrige  Diät.  Die  Luft  sey  Weder 
feucht  und  halt,  noch  zu  warm,  damit  die  Ge- 
fäfse  des  Kopfes  nicht  angefüllt,  sondern  die 
Lebensgeister  erquickt  und  verdünnt  werden.  — 
Frottiren  der  untern  Theile ,  um  die  Konvulsio« 
nen  zu  stillen  und  die  Säfte  abwärts  zu  leiten« 
Eben  so  wird  durch  Schröpfköpfe  die  Gewalt  der 
nach  oben  drängenden  Materie  zurückgedrängt. 
Um  die  Hitze  zu  lindern,  und  die  angespann- 
ten Eingeweide  zu  erschlaffen ,  dienen  laue  Ue- 
berschläge  über  dem  Unterleib,  sobald  der  Körper 
seiner  Kruditäten  entleert  ist.  Zur  Nahrung 
dient  Gerstenschleim,  laues  Brodwssser.  Denn 
kaltes  Wasser  schadet,  vermehrt  die  Geistesalie« 
natioa  s  verstärkt  das  Fieber. 

K  s- 


i48 

6.  37- 
Nach  gehöriger  Ausleerung,  wenn  grofse 
Trockenheit  des  Körpers  und  Schlaflosigkeit  statt 
haben,  sind  selbst  bey  fortdauerndem  Fieber, 
laue  Bäder  nützlich,  und  mäfsigen  die  Delirien, 
beruhigen.  —  Wein  giebt  man  mit  Vortheil, 
doch  mäfsig ,  um  zu  beruhigen ,  das  Gemüth 
in  frohe  Stimmung  zu  versetzen,  die  Ver- 
dauung zu  befördern ,  wenn  die  Schlaflosigkeit 
iinbezwinglich ,  die  Kräfte  schwach  sind  und 
besonders  der  Magenmund  von  Natur  unthätig 
und  kalt,  auch  der  Kranke  an  den  Genufs  des 
Weins  gewöhnt  ist.  Nur,  wo  die  Entzündung 
sehr  brennend,  die  Präkordien  sehr  heifs  sind, 
enthalte  man  sich  desselben.  Denn ,  sind  die 
Kräfte  einmal  wieder  gehoben,  so  hat  man  weit 
mehr  Spielraum ,  der  Krankheit  beyzukommen» 
Wo  also  durch  Schlaflosigkeit  die  Maschine  zu- 
sammen zu  stürzen  droht,  da  bedarf  es  einer 
desperaten  Kur  und  der  Wein  nutzt  dann  mehr, 
als  er  schaden  kann.  - 
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Dritter   Abschnitt. 

etharguSo 

§•  38- 
ie  ächte  Lethargie  hat  ebenfalls  ihren  Sits 


im  Gehirne,  und  wird  durch  eineUeherschwem» 
mung  des  Gehirns  von  Schleim  erzeugt.  Die- 
se Feuchtigkeit  und  Kälte  lähmt  die  Lebensgei- 
ster, dafs  das  Gedächtnifs  verlohren  geht,  völli- 
ge Schlafsucht  entsteht.  Wenn  aber  nebst  dem 
Schleim  zugleich  Galle  im  Kopfe  sich  ergieist, 
so  entsteht  die  unächta  Lethargie,  wo  mit  der 
Schlafsucht  Schlaflosigkeit  und  Delirien  abwech- 
seln, 

§.  39- 
Kur.  Das  erste  Mittel  ist  Aderlafs,  wenn 
die  Kräfte  und  die  Umstände  es  verstatten.  Oert- 
lich  stärkt  man  den  Kopf,  dafs  er  die  aufstei- 
genden Dünste  nicht  aufnehme.  Ferner  Nies- 
anittel  (doch  nicht  zu  häufig,  damit  die  Kräfte 
geschont  werden ,  der  Kopf  sich  nicht  anfülle.) 
Bey  der  Unction  des  Kopfes  wird  Castoreum  zu- 
gesetzt und  dasselbe  auch  innerlich  gegeben ,  das 
eine  sehr  belebende  stärkende  Kraft  hat.  Dem  Ca- 
storeum setzt  man  etwas  Scammonium  zu,  um  die 
Kruditäten  im  erforderlichen  Fall  auszuleeren» 
Eben  so  giebt  man  etwas  reitzende  Speisen.  — ■ 
Zuletzt ,  wenn  die  Kruditäten  ausgeleert  sind, 
nützen  Bader,  ifm  die"  noch  in  der  Haut  stok* 
kenden  Rückbleibsel  zu  zertheilen.    ■ 
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Vierter  Abschnitt« 
Epilepsie. 

§.  4». 
Oie  ist  eine  Krankheit  des  Kopfes.       Indessen 
kann  die    Veranlassung   auch  in  andern  Theilen 
liegen. 

1 )  Epilepsie  von  primärer  Affection  des 
Kopfes.  Sie  ist  besonders  bey  kleinen  Kindern 
häufig  so  wie  die  Zufälle  von  Schwere  des  Kopfes, 
Schwindel.  Oft  wird  durch  Zunahme  des  Al- 
ters und  der  Wärme  die  Krankheit  weichen,  in- 
dem Hie  die  Hirnhöhlen  anfüllende  Feuchtigkeit 
schwindet.  Eine  gute  Ammenmilch  ist  hier  das 
beste  Mittel  Aufserdem  frottire  man  alle  Thei- 
le  stark,  doch  den  Kopf  am  spätesten,  um  die 
Säfte  nicht  aufzudrängen.  Unter  den  Arzneyen 
nützen  besonders:  a;  einschneidende,  die 
die  zähen  ,  dicken  Kruditäten  auflösen,  ihre  Ver- 
dickung hindern,  z.  B.  decoctum  hyssopi.  — 
b)  Purgirende  Mittel.  Ausleerung  des 
Schleims  ist  nothwendig.  Daher  auch  der  Nuz- 
sen  der  den  Speichelausführenden  Dinge,  z.  B. 
des  Gurgeins,  Zuletzt  wird  auch  Erbrechen  er- 
regt,  um  auch  auf  diese  Art  die  dicken,  zähen 
Feuchtigkeiten  aus  dem  Magen  fortzuschaffen. 

2)  Epilepsie  von  Anfüllung  des  Magens  mit 
gallichten  oder  kalten  Feuchtigkeiten.  Der  Gal- 
le wirkt  man  durch  absynthium,  milde,  wäss- 
richte  Kost  entgegen,  indem  alles  Fette,  Oelichte, 
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Scharfe ,  Salzichte  — Z  als  Galle  erzeugend  — ■  ver« 
mieden  wird.  Dem  kalten  Schleim  widerstehen 
erwärmende  Mittel. 

'  3)  Epilepsie  von  einem  Leiden  irgend  eines 
andern  Theiles.  Man  suche  ihn  auf,  und  be« 
handle  ihn  mit  örtlichen  Mitteln,  z.  B.  um  Säfte? 
da  auszuleeren, 

§•  4*. 

Nachdem  nun  Exercitationen  des  Körpers, 
Bäder  u»  s.  w,  ohne  Nutzen  waren ,  die  Epilep- 
sie alt  und  hartnäckig  wird,  so  sind  heftig  ein- 
greifende Mittel ,  besonders  Purgation  durch  ve- 
ratruin  album  erforderlich. 


Fünfter  Abschnitt. 
Paralyse* 

SJ-  42. 

V  V  enn  einer  der  obern  Theile  gelähmt  ist,  so 
liegt  die  Ursache  im  Gehirn  selbst,  hingegen  die 
Lähmung  der  tiefern  Theile  setzt  eine  Affection 
der  Medulla  spinal,  oder  eines  aus  derselben  aus- 
tretenden Nervens  voraus.  Die  nächste  Ursache 
dieses  Leidens-  des  Gehirns  oder  Rückenmar-ks 
ist  bald  eine  Uebermenae  und  Anhäufung  dicker 
zäher   Säfte,  bald  ein  Fehler  der  Quantität,  ein 


»5s 

Uebergewicht  entweder  der  warmen ,  so  wie  der 
trocknen,  oder  der  kalten  Qualität. 

Die  Anhäufung  dicker  Säfte  ,  verlangt  die 
ausleerende,  die  warme  Qualität  kältende,  die 
kalte  Qualität  erwärmende  Mittel. 

i)  Lähmung  von  Anhäufung  schlechter  Saf- 
te. Wo  nun  ein  Ueherflufs  von  Blut  sich  vor- 
findet,; wird  nur  ein  sehr  mäfsiges  Aderlafs  vor- 
genommen. Denn  mehr  beruht  auf  auflösenden 
Mitteln ,  um  die  im  Kopfe  angehäuften  Säfte  zu 
zertheilen ,  ihn  frey  zu  machen.  Zu  schnelle 
heftige  Ausleerung  zu  erzwingen,  ist  unrathsam, 
sondern  man  suche  die  rohen  Stoffe  zu  verdün- 
nen ,  durch  den  Körper  zu  vertheilen ,  zu  ver- 
bessern ,  wodurch  zugleich  die  Kanäle  erweitert, 
die  Obstructionen  in  den  Nerven  geöffnet,  dem 
leinen   Pneuma  zugänglich  gemacht  werden. 

2)  Lähmung  von  einem  Uebergewicht  der 
■warmen  Qualität.  Eine  anfeuchtende  kältende 
Diät,  z.  B.  Gerstenschleim,  junger,  wässrich- 
ter  Wein,  hesser  laues  Wasser.  Hitzige,  purgi- 
xende  Mittel  schaden ,  indem  sie  die  Trockenheit 
der  Nerven  vermehren ,  und  ein  Stoff  zur  Aus- 
leerung fehlet. 

3)  Lähmung  von  kalter  Qualität.  Auch  hier 
sind  abführende  Mittel  verwerflich,  es  genügt  ei- 
ne erwärmende  Diät ,    Speisen  mit  Salz,  Pfeffer, 
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starkes  Frottiren ,  starker  Wein.     Im  veraltertes 
Fall  passen   Mineralquellen. 


Sechster    Abschnitt. 
Melancholie. 

ß.     44- 
JLJie  Ursachen   der   Melancholie   sind  verschie. 
den ,   daher  auch  der  ursprünglich  leidende  Theil 
und  die  Symptome  der  Krankheit  nicht  stets  die- 
selben sind. 

A)  Melancholie  aus  Ueberfluft  von  unver- 
dorbenem Blut,  das  zum  Kopfe  aufdampft  und 
die  Lebensgeister  in  Unordnung  bringt.  Man  er- 
kennt sie  aus  dem  Temperament  und  trocknen, 
dunkeln  Habitus  des  Kranken ,  der  nährenden, 
reitzlosen  Kost  —  oder  aus  dem  unterdrückten 
Hämorrhoidalflusse,  der  Menstruazion ,  u.  s.  w. 
den  aufgeschwollenen  Venen ,  rothem  Ansehn. 
Endlich  zeigen  die  einzelnen  lucida  intervalla  der 
Krankheit,  so  wie  die  mit  Lachen  entstehenden 
Phantasmen,  dafs  das  Aufdampfen  des  noch  we- 
nig verdorbenen  Blutes  sie  erregt.  Hier  mufs 
schnell  zur  Ader  gelassen  werden ,  ehe  das  Blut 
in  eine  scharfe,  gallichte  Materie  ausartet,  wo  das 
Gehirn  selbst  angegriffen ,  seine  Ventrikeln  ver- 
stopft werden,  wo  die  in  Manie  ausartende  Me- 
lancholie fast  unheilbar  wird.      Doch  läfst  man 
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einige  Tage  lang  vor  der  Venesectiori  eine  mild« 
Kost  nehmen,  und  Fleisch  und  Wein  vermeiden. 
Man  wie  lerholt  das  Aderlafs  ,  wenn  es  nicht  auf 
einmal  stark  vorgenommen  werden  kann.  Wo 
nun  aber  das  Blut  im  Gehirn  schon  fest  hängt, 
und  gleichsam  eingekeilt  ist,  so  folge  auf  das 
allgemeine  Aderlals  eine  OefFnung  der  Stirnvene. 
Denn  wollte  man  mit  der  örtlichen  Behandlung 
anfangen,  ehe  der  ganze  Körper  seines  Ueberflus- 
ssr  entledigt  ist ,  so  würde  man  die  Säfte  viel- 
mehr zu  dem  Kopfe  zuziehen» 

§,     45. 

B)  Melancholie  von  dem  Aufdampfen  eines 
scharfen  galiichten  Blutes» 

Man  erkennt  aus  dem  hitzigen,  trocknen 
Temperament j  der  hitzigen,  scharfen  Kost,  *) 
(dem  heftigen  Aufwallen  des  Kranken  ,  dafs  das 
Blut  mehr  eine  gallichte  Natur  angenommen  hat. 

Kur.  Die  ersten  Tage  eine  anfeuchtende, 
milde  Kost  ( Gerstenschleim ,  leichte  Speisen.) 
Hierauf  ein  mäfsiges  Purgans,  das  den  Körper  von 
dem  schädlichen  Safte  reinigt.  Sollte  die  Wir- 
kung das  erstemal  nicht  ganz  entsprechen,  so 
erneuert    man   die  anfeuchtende  Diät,  dann  ein 

*)  Salzige,  reitzende  Speisen  erzeugen  viele 
Galle,  stark  nährende,  kräftige  Steife  viel- 
mehr Blut.  -  jene  wird  durch  Mangel  an 
Schlaf,  Sorgen  u.  s.  w,  begünstigt,  dieses 
durch  vieles  Baden. 
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Bad  und  Ruhe,  und  nun  das  Purgans  wieder- 
holt. Aber  das  Mittel  sey  einfach,  mäfsig stark, 
das  nicht  zu  sehr  erhitzt.  Den  Kopf  durch 
Schröpfköpfe  und  scharfe  Pulver  zu  reitzen,  ist 
verwerflich ,  da  es  die  Hitze  und  Trockenheit 
vermehrt.  Aber  aufser  der  milden  Kost,  gemäs= 
sigten  Temperatur  der  Luft,  sind  warme  Bäder, 
(auf  dem  Kopf  wirke  das  Wasser  nur  lau.) 
Frottiren  des  Kopfes  mit  Wasser  und  Oel 
erforderlich. 

&  4*. 

C)  Melancholie  von  dem  Aufdampfen  eines 
schwarzgallichten  Blutes.  Sie  ist  die  furchtbarste 
und  auf  traurige  Ideen  gerichtet.] 

Die  eingewurzelte  ,  chronisch  gewordene 
Melancholie  mufs  mit  sehr  starken  Purgirmitteln 
bekämpft  werden.  Zuletzt  mit  veratrum  album» 
lapis  armeniacus. 


Siebenter  Abschnitt. 
Fehler       der      Aug    e"n. 

S-   47. 
1  )  -t-intzündung  ,      Schmerz.  Er       entsteht 

entweder     aus      der     Quantität     (zu     viele    zu? 
dringende    Säfte)   oder  aus  einer  fehlerhaften 
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Qualität,  oder  aus  heyden  zugleich,  Ferner  die 
zum  Auge  dringende  Menge  von  Saften  kommt 
entweder  aus  dem  ganzen  Körper  oder  nur  vom 
Kopfe  u.  s.  w.  Endlich  kann  es  Blut,  oder 
Galle,  oder  Schleim  u.  s.  w.  seyn,  oder  verschie- 
dene Feuchtigkeiten  treten  mit  einander  vermischt 
ein.  Eben  so  verschieden  mufs  die  Behandlung 
seyn.  Man  beachte  auch,  ob  eine  Verstopfung  der 
Kanäle  durch  eine  Feuchtigkeit  oder  verdickte  Gei- 
ster statt  hat.  Die  Stockung  der  Geister  erkennt 
man,  -wenn  ohne  RÖthe  und  Entzündung  der 
Schmerz  und  die  Spannung  des  Auges  aufserordent- 
lieh  heftig  sind. 


So  wie  andere  Theile,  so  ist  auch  das  Auge 
dem  Carbunkel  ausgesetzt.  Dieser  entsteht 
aus  einem  schwarzen,  eingedörrten  Blute,  und 
erregt  außerordentlichen  Schmerz  und  Entzün- 
dung der  Augen,  so  wie  wegen  der  Nähe  des 
Gehirns  Konvulsionen  und  Delirien.  Man  öff- 
ne 'schnell  die  Venahurneralis,  und  entziehe  wie* 
derholt  etwas  Blut.  Aufserdem  purgirende  Mit- 
tel, soviel  es  die  Kräfte  erlauben.  Darauf  schnell 
laue  Bäder.  Nur  der  Kopf  verträgt  eben  so  we- 
nig warmes  Wasser  und  warme  Luft,  da  diese 
ihn  ausdehnen ,  die  Säfte  zuziehen ,  als  Kälte, 
die  ihn  zusammenzieht,  die  rohen  Säfte  einsperrt 
und  den  Schmerz  vermehrt.  Auch  Unction  des 
Kopfes   schadet,    indem  es  die  Kanäle  verstopf S, 
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die  Perspiration  hindert.  Anfangs  giebt  man 
ganz  dünne,  anfeuchtende  Kost.  Später  stärker 
nährende  Dinge, 


Achter  Abschnitt. 
Leiden       der       Ohren. 

.  i  49» 

A)üchmerz.  Er  entsteht:  1)  von  einer  Ob» 
struction  durch  dicke,  zähe  Säfte.  Man  schließt 
auf  diese  Ursache,  wenn  der  Krank-  im  Kopfe 
eine  Schwere  fühlt ,  wenn  er  kalte  feuchte  Spei- 
sen und  Getränke  genoß. 

2)  Von  einer  Ausdehnung  aufblähender,  dik» 
ker  Geister ,  die  sich  durch  eine  Anspannung, 
aber  nicht  durch  das  Gefühl  von  Schwere  im 
Kopfe  zu  erkennen  giebt. 

3)  Von  einem  Eindringen  des  erhitzten  Blu- 
tes ,  wo  Schwere,  Spannung,  Hitze,  Schmerz 
eine  Entzündung  anzeigen, 

Bey  der  Kur  ist  zuerst  Aderlafs,  dann  an» 
dere  Mittel  nöthig  ,  um  der  Entzündung  zu  be» 
gegnen,  wo  indessen,  ob  Galle,  Schleim  vor« 
waltet ,  berücksichtiget  werden  mufs. 

4  )  Schmerz  von  einem  Uebergewicht  der 
kalten  Qualität,     Er  entsteht  durch  kalte  Win- 
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de,  kaltes  Baden.  Er  bedarf  hitziger  Mittel» 
z.  B.  Pfeffer  mit  Oel. 

5)  Schmerz  von  heifser  Qualität;  kühlende 
Mittel,   z.B.  Eyweifs  mit  Milch. 

Die  Entzündung  des  innern  Ohres  erregt 
sehr  heftige  Zufälle.  Der  Schmerz  ist  heftig. 
Mittel  sind  Castoreum ,  mit  Opium  im  heftigen 
Falle,  um  den  Schmerz  zu  lindern.  Indessen  letz- 
teres betäubt  zu  sehr,  so  dafs  man  es  nur  ein- 
bis  zweymal  anwendet,  und  dann  wieder  Casto- 
jeum  mit  Oel  injizirt. 

§•     50. 

B)  Sausen.  Es  entsteht:  1)  aus  verstopf- 
ten ,  verdichten  Geistern  ,  die  nicht  leicht  einen 
Ausgang  finden.  Dann  ist  das  Sausen  nicht  an- 
haltend,  geht  und  kommt  wieder;  es  sind  auf- 
blähende Speisen  genossen  worden.     __ 

2)  Aus  zähen  ,  dicken  Feuchtigkeiten,  Es 
entsteht  allmählig,  und  wird  immer  stärker  und 
anhaltend;  ein  Gefühl  vom  Schmerz  im  Kopfe, 
Gelegenheitsursachen ,  Kruditäten  zu  erzeugen 
fanden  statt, 

3)  Beym  Nachlafs  eines  heftigen  Fiebers,, 

4)  Von  einer  Schärfe  des  Sinnes, 

$  5*. 

C)  Taubheit.  Sie  entsteht:  1)  als  Fie» 
bersymptom  ,  durch  Andrang  der  gallichten  Ma- 
terie zum  Kopf„  wo  durch  natürliche  oderkünst* 


üch  erzwungene  Diarrhoe  die  Ausleerung  dieses 
Stoffs  den  Zufall  heilt. 

2 )  Durch  Ablagerung  zäher ,  verdickter 
Feuchtigkeiten  aufs  Ohr ,  z.  B.  in  der  Lethargie, 
chronischen  Cephalaea.  Hier  weicht  die  Taub* 
heit  schwer-  Kräftige  Ausleerungsmittel,  (sowie 
andere  reitzende  Dinge  t  z.  B.  Veratrum  nigrum 
mit  Castoreum  und  Essig,)  des  Daimkanals  ver» 
irögen  am  meisten.  Dabey  Niesmittel,  Spei» 
chelanziehende  Kaumittel  >  Erbrechen  durch  Ve» 
ratrum  u.  s.  w. 


Neunter    Abschnitt* 
Von       den       Parotidei» 

6-   52. 

X-Js  gieht  verschiedene  Artdh.     Sie  entstehen  t 

1)  In  Fiebern ,  als  Zeichen  der  Kochungj, 
sind   dann  kritisch* 

2 )  Durch  eine  Uebermenge  von  Blut ,  wo» 
grofse ,  rothe,  sehr  schmerzhafte  ,  Geschwülste 
entstehen ,  ,die  sogleich  ein  Aderlafs  erfordern,. 
Nachher  werden  erweichende ,  oder  bey  mehre» 
rer  Härte  zertheilende  Kataplasmen  angewendet» 

3)  Durch  eine  abgesetzte ,  dicke,  schwarz*- 
gallichte  Feuchtigkeit,  wo  keine  Röthe,  abef 
eine  scirrhöse  Geschwulst  sich  bildet.  Mau 
sucht  sie  zu  sertheilea  und  aufzulösen- 
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4)  Durch  abgesetztes,  dünnflüfsiges ,  gal- 
Sichtes  Blut;  die  Geschwulst  ist  hellroth,  erysi- 
pel&tös  ,   brennend. 

5)  Von  abgelagertem  Schleim.  Die  Geschwulst 
ist  schlaft,  ödematös  ,   schmerzt  nicht. 

Wenn  die  Geschwulst  durch  Kataplasmen 
nicht  zertheilt  werden  kann,  und  der  Schmerz 
anhält,  so  muis  man  solche  Mittel  anwen- 
den, die  Eyterung  erregen  ,  die  Kochung  beför- 
dern ,  z.  B.  Cataplasmen  mit  Mehl.  Ist  die  Ma- 
terie nun  in  Eyter  umgewandelt,  so  genügt  eine 
Bähung  mit  lauem  Wasser,  oder  auch  etwas 
Mostsaft  beygemischt  u.  s.  w. 


Viertes  Kapitel. 

Leiden   der  Werkzeuge   des  Athmens, 

Erster  Abschnitt. 

Angina. 

§•  53- 
In  de^  Angina  ist  vor  Allem  ein  Aderlafs  nöthig. 
%Venn  darauf  die  Spannung  nicht  naebläfst,  und 
das  Schlingen  und  Athmen  sehr  gehemmt  bleibt. 
60  öffne  man  noch  an  demselben  Tage  die  Zun- 
geÄvenen ,  oder  (wenn  diese  zu  sehr  versteckt 
sind)  die  Jugularvenen.  So  lange  noch  der  An- 
drang der  Säfte  zu  diesen  Theilen  statt  hat,  sind 
zurücktreibend«  Mittel  anwendbar.      S©  wie  aber 

der 
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der  Andrang  nachläfst,  so  suche"  man  die  in  den 
leidenden  Theilen  eingedrungene  Materie  zuzer- 
theilen  und  auszuziehen.  —  Dieses  geschiehefc 
durch  Kataplasmen,  Bähung  und  Schröpfköpfe,  die 
die  Säfte  von  innen  zur  Oberfläche  leiten. 

Genährt  wird  der  Körper  durch  sehr  ver<= 
dünnten  Meth ,  der  durch  Stuhl  und  Urin  gelin« 
de  abführt. 


Zweyter  Abschnitt» 
Leiden     der     Lunge* 
Ö-  54« 
A)    Vom   Hasten   überhaupt.      Er   entsteht, 
x)  Aus  dem  Uebergewicht  der  warmen  Qua« 
litat,    die  das  rothe  Ansehn  verräth ,    so  wie  der 
fehlende  Auswurf,  oder,  wenn  etwas  ausgewor- 
fen wird,  so  ist  es   eine  salzige,   leicht  gallichte 
Materie.     Auch   die   vorhergegangenen  Gelegen- 
lieitsursachen ,     hitzige  Nahrung,     heifse   Bäder 
ü.  s.  w.  lassen  auf  diese  Qualität  schließen.     Der 
Kranke  sehnt  sich  nach  kühler  Luft,  die  ihn  he» 
sonders  erleichtert,  und  mehr,  als  warmes  Getränk«, 

2)  Aus  dem  Uebergewicht  der  kalten  Quali« 
tat  in  der  Brust,  die  durch  erkältende  Speisen 
u.  s.  w.  erzeugt  wurde.  Hier  findet  kein  salzi» 
ges.  Sputum  statt.  Kältende  Dinge  schaden,  er» 
wärmende  nützen. 

3)  Aus  der  feuchten  Qualität  entstehendes 
Syst.  d.  Med,  s-Bd,  L 
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Husten  ist  mit  vielem  Auswurf  verbunden,  in- 
dem aus  andern  Theilen  die  Säfte  zuströmen, 
■z.  B.  aus  dem  Kopfe. 

§.   55» 

B)  Der  Husten  ist  auch  Symptom :  i)  einer 
Affection  der  Lunge. 

Entzündung,  (Peripneumonie)  wo  er' 
Schwertes  Athmen  ,  fehlender  Auswurf,  Schwe- 
re auf  der  Brust  mit  hitzigem  Fieher,  statthat. 
Die  Entzündung  ist  um  so  mehr  akut,  je  hefti- 
ger der  Durst  und  die  Sehnsucht  nach  kaltem 
Getränk,  und  die  Hitze  in  der  Brust  stärker  wird. 
Gallichter  Auswurf  mit  weniger  Beengung  und 
Schwere,  als  innerer  Wärme  in  der  Brust,  zeigt  ein 
Erysipelas  in  der  Lunge  an.  So  wie  sich  end- 
lich Eyter  erzeugt ,  so  nimmt  das  Gefühl  von 
Schwere  zu  und  man  bemerkt  bey  dem  plötzli- 
chen Umdrehen  des"  Körpers  ein  Geräusch. 

2 )  Anhäufung  zäher  Feuchtigkeiten  in  der 
Lunge  ohne  besonderes  Fieber ,  die  vom  Kopfe 
zu  derselben  sich  zugedrängt  haben.  Bey  der 
Kur  unterscheide  man  wohl ,  ob  dünne ,  aufge- 
löste ,  scharfe  Feuchtigkeiten  in  den  Thorax  ge- 
drungen sind  ,  oder  ob  es  zähe  und  dicke  Säfte 
sind.  Tm  ersteren  Fall ,  wo  man  eine  weitere 
gallichte  Verderbnifs  zu  fürchten  hat,  gebe 
man  milde,  schleimichte  Nahrungsmittel,  sehr 
laue  Bäder ,  Unction  des  Körpers  mit  Wasser 
und  Oel,   kühle  Bähung  für  den  Kopf,  um  ihn 
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abzukühlen ,  seine  Säfte  zu  verdicken ,  und  den 
starken  Abfluls  zur  Brust  abzuwenden.  Die  An- 
sammlung dicker  Säfte  verlangt  zwar  entgegen- 
gesetzte, also  einschneidende,  auflösende  Mittels 
doch  wähle  man  nicht  zu  stark  wirkende  und 
erhitzende  Dinge,  die  austrocknen,  oder  den  Harn 
treiben ,  da  diese  das  Auswerfen  des  Sputums 
hindern  ,  die  in  der  Lunge  eingezogenen  zähen 
Säfte  mehr  einkeilen  und  einkerkern,  je  trock- 
net der  Körper  des  Kranken  ist,  je  weniger  darf 
die  erhitzende  trocknende  Kraft  der  Mittel  vor- 
walten, 

$.  fif 

5)  Pleuritis.  Die  ächte  Pleuresie  ist 
eine  Entzündung  der  Pleura,  die  wegen  der  Nähe 
des  Herzens  per  consensum  ein  hitziges  Fieber 
erregt.  Der  Schmerz  ist  stechend  ,  der  Puls  ist 
hart.  Von  der  Peripneümonie  sowohl  als  der 
Entzündung  der  Leber  unterscheidet  sich  die 
Pleuresie  durch  den  harten  Puls  ;  denn  die  wei* 
che  Lungensubstanz  erregt  einen  solchen  Puls 
nicht.  Ferner  der  Husten  ist  in  der  Pleuresie 
heftig  und  mit  Auswurf  verbunden,  der  bald  roth 
bald  gelb,  bald  zähe  ,  bald  schwarz  ist,  je  nach- 
dem Blut,  Galle,  Schleim  oder  schwarzgallich- 
ter  Stoff  die  Entzündung  erregt  hatte.  In  der 
Leberentzündung  wird  nichts  ausgeworfen* 
Endlich  ist  in  der  Hepatidis  die  Gesichtsfarbe 
bleich,     nicht   so    in    der   Pleuresie»      Indessen. 

L         2: 
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kann  letztere  den  Grad  von  Heftigkeit  haben, 
dafs,  weil  die  Materie  nicht  gekocht  wird,  kein 
Auswurf  erfolgt. 

§•57- 
Kur    derPieuresie.      Man  "berücksich- 
tige   die    Kräfte  und    die   Natur    der  Krankheit. 

o 

Wenn  wahres  Blut  die  Entzündung  erregtet 
und  diese  nach  ;oben  zum  Halse  zudrängt  und, 
wenn  überhaupt  eine  Uebermenge  von  Saften 
statt  hat ,  wird  zur  Ader  gelassen.  Man  er- 
kennt denUeberflufs  von  Säften  daran,  dafs  eine 
feuchte  und  trockne  Erwärmung  der  leidenden 
Stellen  den  Schmerz  mehr  verstärkt,  indem  die  er- 
hitzten Theile  mehr  Feuchtigkeit  anziehen,  wäh- 
rend, wo  MangeT  an  Säften  statt  hat,  dieVon  Aus- 
sen applizirte  Wärme,  den  Schmerz  lindern  wird, 
Auf  ähnliche  Art  wird  man  nur  dann  purgirende 
Mittel  anwenden,  wenn  in  einem  sehr  vollsäftU 
gen  Körper  der  Schmerz  die  untere  Gegend  des 
Zwerchfells  ergriffen  hat.  Wo  nun  demnach  der 
Körper  mit  rohen  Stoffen  angefüllt  ist,  und  dies« 
gallicht  sind ,  so  purgirt  man  mit  der  weniger 
hitzigen  Scammonea  mit  beständiger  Rücksicht 
der  Kräfte.  Der  Schleim  wird  mit  veratrum  ni- 
grum  abgeführt.  Man  giebt  —  um  die  Be- 
schwerden zu  mindern —  solche  Mittel  nach  dem 
Essen. 

§.    58- 
Wo  mm  aber  der  Körper  weniger  reich  an 
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Säften  ist,    da  wirke  man  durch  örtliche  Mittel. 

a)  Durch  Skarifiziren ,  indem  in  die  eingeschnit- 
tene Stelle  ein  Schröpfkopf  tief  eindringen  mufs, 
um  die  Säfte  aus  der  Tiefe  auszuleeren,  wodurch 
allein  der  heftigste  Schmerz  gehoben  worden  ist. 

b)  Durch  Bähung  mit  Mitteln  ,  die  der  Beschaf- 
fenheit des  angehäuften  Saftes  entsprechen.  Das 
Blut  wird  durch  mäfsig  erwärmende  Mittel,  z.B. 
Hirsen,  zertheilt.  So  verlangt  die  Galle ,  der 
Schleim,  der  gchwarzgallichte  Stoff  eigene  Mittel. 

Zum  Getränk  ist  in  derPleuresie  laues  Was- 
ser um  so  nützlicher ,  je  trockner  der  Körper, 
das  Fieber  heftiger  ist,  nur  verbinde  man  seinen 
Gebrauch  mit  milden.  Nahrungsmitteln  ,  deren 
Kochung  und  Vertheilung  durch  den  Körper  es 
befördert,  so  wie  es  der  Galle  widersteht,  sie 
schwächt.  Indessen  ist  besonders  sehrwässrich- 
ter  Meth  —  selbst  im  heftigem  Fieber  —  er- 
spriefslich,  Wenn  der  Auswurf  mühsam  hervor- 
gebracht wird,  ist  auch  Oxymei  nützlich.  Aber 
narcodica  schaden  ,  theils  weil  sie  den  Auswurf 
zurückhalten,  theils  durch  Schwächung  der  Kräf- 
se,  es  wäre  denn,  dafs  der  zu  heftige  Schmerz 
und  die  anhaltende  Schlaflosigkeit  bey  gehöriger 
Energie  der  Kräfte  solche  Mittel  nöthig  machten, 
um  durch  Erregung  des  Schlafes  der  Aufreibung 
der  Kräfte  vorzubeugen.  Aber  zur  Nahrung  ko* 
che  man  Gerstenschleim  gehörig  ?   damit  er  seine 


blähende  Eigenschaft  ganz  verliere  ,"  sonst  würde 
er  die  Präkordien  auf  eine  schädliche  Art  auf- 
blähen. Dem  Schleim  zugesetzte  Mandeln  be- 
fördern den  Auswurf,  wenn  er  zu  mühsam  her- 
vorgebracht wird.  Man  gebe  früh  Gersten- 
schleim  ,  Abends  Mandelmilch.  In  der  Pleure- 
sie  passen  solche  Dinge  am  besten ,  die  anfeuch- 
ten,  ohne  besonders  zu  erwärmen  und  zu  kälten, 
sondern  etwas  anziehen.  Daher  der  Nutzen  des 
Gersten-  und  Haferschleims? 

$.  60. 
Besonders  zu  berücksichtigen  ist  ferner : 
l)  Unordnung  in  der  Stuhlausleerung,  Schwä» 
che  des  Magens,  Durchfall.  In  solchem  Zufall, 
der  die  Kräfte  aufreibt,  sucht  man  durch  stär- 
kende Umschläge  auf  den  Unterleib  zu  Hülfe  zu 
itommen. 

.  2 )  Zu  heftiger  Schmerz  in  der  Seite  mit 
starkem  Fieber  und  Entzündung  verlangt  milde 
erwärmende  Umschläge  über  die  leidenden  Stellen, 


Dritter   Abschnitt» 
Blut      auswurf. 

•$.   6%. 

Jjlutaus wurf  (aus   dem    Thorax)  entstehet 
aus  verschiedenen  Ursachen.     Diese  sind  : 

1)   Ein   zersprengtes   Blutgefäfs .    z.B. 
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in  den  Lungen  durch  heftiges  Schreyen,  durch 
äufsere  Gewalt ,  auch  bey  heftiger  Kälte  u.  s.  w. 
Man  öffnet  eine  Ader  am  Arm.  Indessen  scheint 
die  Entziehung  des  Bluts  aus  einem  untern  Theil 
zweckmäfsiger,  um  es  weiter  von  der  leidenden 
Stelle  abzuleiten.  Nachher  ist  ein  ruhiges  Ver- 
halten, kleines  Athmen  nöthig.  Man  giebt 
leicht  adstringirende  ,  mäfsig  verstopfende  Spei- 
sen ,  z.  B.  Gerstenschleim,  besonders,  wenn  et- 
was Weizenmehl  und  Quitten  dazu  gekocht  wird. 
Aber  keine  Nahrung  und  Getränk  gebe  man  warm» 
sondern  mehr  kühle,  z.  B.  auch  kaum  laues 
Wasser ,  Essig  mit  Wasser  gemischt.  Die  in- 
nern  Blutstillenden  Mittel  giebt  man  vor  und 
nach  dem  Aderlaß.  Aber  auch  äufserlich  legt 
man  über  die  Brust  zusammenziehende  Dinge  mit 
Essig  und  herben  Wein ,  welche  Ueberschläge 
oft  erneuert  werden  müssen. 

§.  6z. 
2)  Eindurch  die  Schärfe  der  Säfte  zerfre  s- 
senes  Blutgefäfs.  Dann  wird  der  Blutauswurf 
nur  allmählig  entstehen  und  immer  stärker  wer- 
den ;  endlich  erscheinen  auch  kleine ,  häutige 
Theilchen  in  dem  ausgeworfenen  Blute ,  wegen 
der  Anfressung  der  zum  Athmen  dienenden  Werk- 
zeuge. Auch  schliefst  man  auf  diese  Ursache, 
wenn  Schleimflufs  aus  der  Nafse,  —  der  Genufs 
zon  salzichteri  oder  scharfen  Speisen  —  traurige 
Affecten   -=-    langes   Fasten  vorher  statt  hatten, 


x6ö 

Hier  würben  adstringirende  Mittel  nichts  helfen. 
Man  mufs  solche  Dinge  anwenden  ,  die  die  Mi- 
schung der  Säfte  umändern,  ihre  Scharfe  verbes- 
sern und  die  weitere  Verbreitung  der  Erosion 
verhindern,  z.  B.  lapis  haematides,  bolus  Arme- 
nia.  Verwerflich  wäre  hier  das  Aderlafs ,  da  die 
Erosion  der  Blutgefässe  gemeiniglich  nur  in  zar* 
ten ,  und  an  Blut  armen,  und  zur  Phthisis  hin- 
neigenden Subjecten  statt  hat.  Alles  Gesalzene 
und  Saure  schadet.  Aber  kältende  anfeuchtende 
Gemüse  u.  s.  w.  passen.  Wenn  aus  dem  Kopf 
zur  Brust  abfliefsende  ,  scharfe,  hitzige  Säfte  das 
Uebel  erzeugten,  so  mufs  man  durch  kältende, 
anfeuchtende  Ueberscbläge  auf  den  Kopf  die  ijj 
ihm  obwaltende  und  die  Säfte' anziehende  Hitze 
dämpfen ,  wodurch  die  Entstehung  von  scharfen 
Kruditäten  in  ihm  gehemmt  und  deshalb  die  Ur- 
sache der  in  den  Lungen  statt  findenden  Erosion 
getilgt  wird.  Wo  aber  (im  seitnern  Fall)  kalte, 
schleim ichte  Feuchtigkeiten  diese  Erosion  erre- 
gen sollten  ,  da  bedarf  es  natürlich  erwärmender 
Mittel,  selbst  das  Brennen  des  Kopfes  mit  glü= 
hendem  Eisen  ,  ist  hier  ein  Mittel ,  das  Wunder 
thun  kann.  Hier  sind  auch  heifse  Mineralquellen 
von  grofser  Wirkung. 

§.    63. 

Wo  Blutauswurf  statt  hatte,  vermeide  man 
nachher,  um  einem  Rückfall  vorzubeugen,  star- 
kes Gehen ,     körperliche    Anstrengungen,     das 
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Aufwallen  des  Gemüths ,  zu  reichlichen  Genufs 
der  Liebe  ,  salzichte  Speisen ,  besonders  ,  wenn 
Erosion  der  Gefäfse  den  Blutfiufe  erregt  hatte. 
Wenn  aber  dieser  durch  das  Bersten  einer  Ader 
hervorgebracht  war ,  so  sey  man  aufmerksam, 
dafs  nicht  Uebermaafs  im  Essen ,  Kruditäten, 
unverdünnter  Wein,  blähende  Speisen,  das  Auf- 
heben schwerer  Lasten,  verhaltene  Stuhlauslee- 
rung, Unterdrückung  einer  gewohnten  Säfteaus- 
leerung den  Zufall  erneuern.  Die  Neigung  zum 
Nasenbluten  befördert  Sonnenhitze,  heifse  Woh- 
nung,  Waschen  des  Kopfes  mit  warmen  Wasser,, 
oder  zu  warme  Bedeckung  desselben  u.  s.  w« 
Aber  das  beste  Nahrungsmittel  bleibt  Milch, 
milder,  junger  Käse,  milde  Gemüse*  Man  ent- 
halte sich  des  Weins.  So  wird  nach  und  nach 
die  krankhafte  Anlage  und  die  Furcht  derPhthi- 
sis  ganz  beseitigt. 


Vierter  Abschnitt. 
E         in         p         y         c         m, 

6.   64. 

indessen  entsteht  doch  nicht  selten  nach  vorbei 
gegangener  Peripneumonie  (§.  5.5.)   Pleuresie  ($.. 
56.)  und   dem  Blutauswurfe   (Q.  61.  ff.)   Eyte* 
rung  (Empyem.) 

Wenn  das  Fieber  heftiger  wird,  der  Schmerz 
in  das  Gefühl  der  Schwere,  oder  ein  Drücken  aus« 


artet,  und  ohne  andere  Veranlassung  ein  Starr- 
frost eintritt ,  so  zeigt  dies  den  Uebergang  der 
angesammelten  Materie  in  Eyter  an ;  und  bey 
guten  Kräften,  wo  dieses  weniger  zähe  ist,  wird 
am  vierzehenden  Tage  die  Vomica  innerhalb  des 
Thorax  sich  vorfinden.  Der  Aufbruch  hängt 
von  der  Menge  der  Materie  und  dem  Bestand  der 
Kräfte  ab. 

5-     65. 

Das  Verhalten  beym  Empyem  hängt  von 
der  Verschiedenheit  des  Eyters,  von  der  Art  des 
Aufbruchs  der  Vomica,  von  der  Stelle,  an  der  sie 
sich  befindet,   von  dem  Bestand  der  Kräfte  ab. 

Gallichtes  Eyter  erfordert  Gersten- 
Haferschleim.  Beym  flüssigen  Stuhlgang  »ver- 
meide man  Mittel,  die  ihn  noch  mehr  befördern. 
So  wie  der  Auswurf  aufhört,  gallicht  zu  seyn, 
dicker  wird,  so  ist  verdünnter Meth  gut.  Nun 
sind  Dinge  zweckmäßig,  die  theils  die  Entzün- 
dung mäfsigen,  theils  die  Materie  zur  Auslee- 
rung geschickt  machen  und  dieselbe  befördern. 
Wenn  Schwäche  im  Wege  steht,  so  giebt  man 
dahey  stark  nährende  Kost.  Bey  sichtlicher  Ab- 
magerung, wenn  keine  Fieberhitze  zugegen,  und 
wenig  Eyter  sich  zeigt,  ist  Milch  zweckmäßig. 
Aber ,  wo  die  Fieberhitze  noch  herrschend  ist, 
kann  sie  weder  nähren  noch  anfeuchten  ,  da  sie 
selbst  durch  die  entgegengesetzte  Richtung  der 
Natur,  durch  die  Hitze  überwältiget,  in  die  all- 


gemeine  Ausartung  und  Verderbniß  des  Körper» 
gezogen  wird.  Unreines,  stinkendes  Eyter  ver- 
langt Eselsmilch ,  die  am  besten  reiniget  und 
durch  Beförderung  des  Auswurfes  das  erschwerte 
Athmen  erleichtert.  Kuh-  und  Ziegenmilch  rei- 
niget weniger,  nährt  aber  besser.  So  wie  die 
Geschwüre  gereiniget  sind,  und  also  verheilen,  be- 
fördert man  dies  auch  durch  trocknende  Dinge. 
Starken ,  wenig  geschwächten  Körpern  nützen 
Luftveränderung  ,  Seereisen  u.  s.  w.  Schwäch- 
liche Subjecte  müssen  baden,  Frictionen  an- 
wenden. 


Fünftes    Kapitel. 

Krankheiten   der  Verdauungsorgane. 

Erster    Abschnitt. 

Leiden  beym  Hunger  und  Durst, 

Q.  66. 

Uiese  gründen  sich  am  häufigsten  auf  eine  Af- 
fection  des  Magenmundes.  Dieser  ist  ein  so 
empfindlicher  Theil ,  dafs  er  eine  grofse  Menge 
heftiger  Zufälle  erreget ,  und  sowohl  das  Herz, 
wegen  der  Nachbarschaft,  als  das  seinem  Wesen 
verwandte  Gehirn  zur  Theilnahme  seiner  Lei- 
den auffordert.  Aber  man  berücksichtige ,  ob 
<das  Leiden  ein  ursprüngliches  oder  symptomati- 
sches ist. 


i73  . 

In  einem  Leiden  des  Magenmundes  liegt  die 
Ursache 

A)   des   Hundshungers. 
§,  07. 
Der  Hundshunger  wird  erzeugt : 
x)  durch   ein  Uebergewicht  der  kalten  Qua- 
lität im  Magenmunde. 

Man  erkennt  sie  am  völligen  Mangel  des 
Durstes.  Sind  nun  zugleich  kalte  Feuchtigkeiten 
angehäuft,  so  entsteht  ein  Eibrechen  von 
Schleim.  Die  genossene  Speise  wird  schnell 
weggebrochen  ,  und  sogleich  eine  neue  begehrt 
(appetitus  caninus.) 

_ Mittel.     Hitziger,  unverdauter  Wein,  fette 
öligte  Speisen,  welche  schnell  sättigen. 

2 )  Uebergewicht  der  hitzigen  Qualität  im 
Magenmunde. 

Hier  ist  viel  Durst,  das  sauere  Erbrechen 
fehlt,  der  widernatürliche  Hunger  ensteht  viel- 
mehr daher,  dafs  die  Hitze  alles  Genossene  schnell 
in  Dampf"  auflöset  und  durch  die  Poren  austreibt, 
daher  auch  der  verstopfte  Leib.  Man  giebt  käl- 
tende und  s,chwer  auflösliche  Dinge. 

%    69. 

3)  Schwäche  der  anhaltenden  Kraft,  wo  die 
Speise  nicht  verarbeitet,    gleichsam   roh  wieder 

^  ausgeleert-  wird.      Ursache  ist  wieder:    a)  kalte 
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Qualität ,  wo  erwärmende ,  stärkende  Mittel  die 
Kräfte  erhöhen  müssen,  dafs  der  Magen  die  Nah- 
rung länger  in  sich  behalten  und  auflösen  kann, 
wo  der  unmäfsige  Hunger  weicht.  —  b  j  Die 
wärme  warme  Qualität,  die  eine  entgegengesetzt 
te  Behandlung  erheischt, 

§.  7o. 
Der  furchtbarste  Hunger  (fames  povKifJLoql 
entsteht  von  einer  unmäßigen  Hitze  und  Schwä- 
che des  Magenmundes ,  wo,  wenn  nicht  unmäs- 
sige  Nahrung  genommen  wird,  der  Kranke  ohn- 
mächtig wird.  Auch  hier  bedarf  es  einer  stark 
nährenden,  schwer  zu  verarbeitenden  Kost,  und 
überhaupt  kältender,  den  Ton  vermehrender 
Dinge.  Einmal  erkannte  man  in  einem  langen 
ausgebrochenen  Wurm  dieses  Uebel. 

B)  Anorexie,    Widerwillen  gegen  die 
Nahrung, 

Ö.     7i. 

Die  Ursachen  sind  : 

l)  dünne,  gallichte  Stoffe  im  Magen,  wo 
Neigung  zum  Erbrechen  ist.  Man  befördert  e» 
durch  anfeuchtende  Speisen  und  Getränke.  Man 
nährt  vorher  den  Kranken  mit  Gerstenschleim, 
und  erregt  einige  Momente  darauf  durch  vieles 
laues  Wasser  Erbrechen.  Wo  aber  das  Erbre- 
chen zu  schwer  erfolgt,  dann  hüte  man  sich,  den 
Magen  zu   heftig  zu  demselben  zu  reitzen  (weh 
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ehes  ihn  noch  mehr  schwächen  würde,)  sondern, 
nachdem  eine  reichliche  anfeuchtende  Speise 
vorausgeschickt  wurde,  wird  ein  nun  angewen- 
detes ,  mäfsiges  Purgirmittel  dem  Zustand  am 
angemessensten  seyn. 

§.      72. 

2)  W-e'nn  zähe ,  schleimichte  Stoffe ,  die  im 
Magen  angehäuft  sind ,  den  Appetit  vernichten, 
wo  die  kalte  Qualität  vorherrscht,  so  sind  ein- 
schneidende, auflösende,  zertheilende  Mittel 
nützlich,  besonders  Senf,  mitOxymel  und  Essig. 
Eine  solche  Kälte  des  Magens  erheischt  auch 
Pfeffer,  Zingiber  u.  s.w.  —  ferner  alten  Wein, 
Theriaka ,  die  dem  Magen  wohlzusprechend, 
die  feuchten  Kruditäten  aufreiben.  Aber  oft  hat 
man  nöthig ,  heftig  eingreifende  Mittel  anzu- 
wenden ,  die  selbst  in  der  Ijeber ,  Lunge ,  Milz, 
Kopfe,  befindliche  schleimichte  Stockungen  zu 
zerstören.  Aeufserlich  reibt  man  in  die  Magenge- 
gend stärkende  erwärmende  Dinge  ein.  Ueber- 
haupt  sind  solche  nährende  Mittel ,  die  zugleich 
die  überwiegende  Qualität  herabstimmen ,  noth- 
wendig. 

Benimmt  die  heifse  Qualität  den  Appetit,  s? 
sind  kältende  Dinge  entsprechend, 

G)Unmäfsiger   Durst. 

9»   73- 
Ursachen  sind : 
»)  Trockenheit,    so  wie  zu  grofse  Wärme 
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des  Magens  ,  oder  in  andern  Theileri,  in  der  Le- 
ber ,  Lunge ,  dem  dünnen  Darm ,  so  wie  auch 
im  Brennfieber. 

2)  Aufdampfen  in  faulichte  Verderbnifs  über- 
gebender Feuchtigkeiten  ,  die  am  Magenmunde 
sich  gesammelt  baben.  Sind  sie  gallichter  Art, 
so  sind  anfeuchtende,  hältende  Mittel  nötbig. 
Der  Schleim  erfordert  einschneidende,  auflösen- 
de Mittel,  z,  B.  eingesalzene  Speisen. 


Zweyter    Abschnitt. 
Car     dia     ig     ie 

&.  74» 
Oie  hat  ihren  Grund  in  der  Ansammlung  ver- 
dorbener Feuchtigkeiten  am  Magenmunde,  die 
denselben  in  dem  Grade  reitzen ,  dafs  fast  Syn= 
cope  entsteht.  Man  giebt  schnell  anfangs  hälten- 
de ,  zusammenziehende  Mittel. T  Nachher  schwer 
zu  verarbeitende  Dinge ,  die  die  Schärfe  der 
Säfte  zu  bezwingen  vermögen.  Ferner  esse  man 
oft  genug,  warte  nicht  zu  lange  mit  der  Mahh 
zeit. 

Hier  sind  überhaupt  Mittel  nötbig,  die  auch 
in  der  noch  nicht  veralterten  Epilepsie  ,  Hype- 
«hondrie  angewendet  werden» 


*'?6 
-   -     Dritter    Abschnitt, 
Eck  el      und     Erbrechen, 

§•  75- 
Ursachen  sind  im  Magen  sieb  sammelnde  Feuch- 
tigkeiten, die  entweder  blos  durch  ihren  Druck 
belästigen ,  Eckel  und  Erbrechen  erregen,  oder 
durch  ihre  Schärfe  und  Verderbnifs,  Wodurch 
sie  den  Magen  anätzen  und  reitzen.  So  sind 
bald  Galle,  bald  Schleim,  bald  schwarze  Galle 
anzuklagen.  Aber  man  berücksichtige ,  ob  die- 
ser Ueberfluls  von  Säften  blofs  im  Magen  statt 
iiat,  oder  ob  er  allgemein  ist,  und  der  Magen 
sie  nur  hauptsächlich  angezogen  bat.  Ferner 
offenbart  es  sich ,  da{s  der  schädliche  Stoff  frey 
die  Höhlung  des  Magens  erfülle  dadurch ,  dafs 
das  Erbrechen  schnell ,  so  wie  sich  Eckel  ein- 
stellt,  erfolgt,  während  das  schwache  langsame 
Erbrechen  nach  langem  Würgen  eine  Ansamm- 
lung von  Stoffen  in  den  benachbarten  Theilen, 
aus  denen  sie  erst  in  den  Magen  einfliefsen,  er- 
warten läfste 


Mittel.  Wenn  ein  allgemeiner  Ue« 
feernufs  an  Säften  statt  hat ,  so  ist  ein  Aderlafs 
dann  ein  purgirendes  Mittel,  besonders  wenn  die- 
se Säfte  von  ausgearteter  Beschaffenheit  sind8 
erforderlich. 

Wen» 


i77   * 

Wenn  5er  schädliche  Stoff  sich  im  Magen 
selbst  erzeugt,   so  erfordert 

"  1)  die  gallichte  Feuchtigkeit  (so  wie  die 
schwarze  Galle)  zuerst  temperirende ,  dann  die 
Schärfen  versüfsende  ,  endlich  reinigende  Mittel 
(durch  den  Stuhl  oder  durch  das  Erbrechen.)  Um 
deshalb  ist  der  Gerstenschleim  dem  Meth  vorzu= 
ziehen,  der  zwar  auch  den  Magen  reinigt,  aber 
auch  zugleich  etwas  erhitzt,  und  deshalb  beson- 
ders ,  wenn  die  Schärfe  der  Säfte  einen  fieber- 
haften Zustand  erzeugt,  verwerflich  ist.  Laues 
Wasser  wirkt  sehr  vorzüglich  ,  die  gute  Qualität 
der  Säfte  herzustellen  ,  ihre  Schärfe  zu  mildern, 
die  verdickten  zu  verdünnen  und  aufzulösen. 
Den  fest  in  der  Magenhaut  eingezogenen,  alten 
salzichten  Schleim,  (besonders,  wenn  er  durch 
unpassende  ,  hitzige  ,  trocknende,  Mittel  zusam- 
mengedorrt ist, )  weicht  das  laue  Wasser  am  si- 
chersten los. 

Jätark  reizende  Arzneyen,  um  den  zähen, 
gallichten  Stoff  ■  zu  zertheilen  und  auszuleeren, 
sind  nur  in  der  kalten  Qualität  anwendbar,  wäh- 
rend ihr  Gebrauch  bt-y  hitziger  Beschaffen!: eit 
der  festen  Theile  Hectik  und  Marasmus  notb> 
"Wendig  nach  sich  zieht. 

§.  76. 
2)    Das  Erbrechen  von  saurem  und  süs- 
sem Schleim  erfotdertauflösend.  Arzneyen,  z.B. 
oxymel.     Däbey   viele   Ruhe,    Schlaf,    Enthalt« 
Syst.  d.  Med.    2.  Bd.  M 
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samkeit.  Ein  solches  Verfahren  wandelt  den 
Schleim  in  Blut  um  ,  dafs  er  zur  Ernährung  des 
Körpers  dienen  kann.  Dem  sauren  Schleim  setzt 
man  süfse  Dinge,  dem  salzigen  Schleim  eben- 
falls salzige  Mittel  entgegen.  Denn  der  letztere 
entsteht  bald  aus  einer  Umwandelung  der  serösen 
Theile,  bald  aus  der  warmen  Qualität.  Im  letz- 
tem Fall  sind  anfeuchtende ,  etwas  hältende 
Mittel  ihm  angemessen.  Was  die  Wärme  ver- 
dickt ,    löst  nun  das  Wasser  auf. 

§.  77- 
3)  Dünn  e  n,  wässrigen  Ansammlungen 
im  Magen  begegnet  man  dadurch ,  daß  vieles 
laues  Wasser  das  Erbrechen  anhaltend  begünstigt, 
oder  Gerstenschleim  den  Stuhlgang  flüssig  erhält. 
Wenn  indessen  der  Magenmund  durch  so  viele 
Feuchtigkeiten  sehr  geschwächt  ist,  so  dafs  alle 
Speise  anekelt,  da  bedarf  es  sanft  adstringiren« 
der  Mittel,  so  wie  z.  B.  des  Pfeffers  und  Ingbers, 
deren  Wärme  und  Schärfe  die  kruden  Feuchtig- 
keiten umwandelt.  Allein  häufig  erscheinen  nun 
die  zurückgebliebenen  kruden  Feuchtigkeiten  in 
dem  Grade  verdünnt  und  scharf,  dafs  man  alles, 
was  erhitzt,  vermeiden  und  mit  sanft  stärken- 
den Arzneyen  sich  begnügen  mufs. 


Vierter  Abschnitt. 

Entzündung     des     Magens, 

S-  78- 
Uie  Entzündung  des  Magens  ist  eine  sehr  ge- 
fährliche Krankheit,  in  der  keinesweges  die  ein- 
einfache ,  auflösende  und  erschlaffende  Heilme- 
thode ,  die  gegen  geringere  Uehel  mit  Vortheil 
angewendet  wirdj  hinreicht.  Dehn,  da  der  Ap- 
petit völlig  fehlt,  so  müssen  mit  den  erschlaf- 
fenden Mitteln  stärkende  verbunden  werden  und 
in  dem  Maafse ,  als  die  Umstände  bald  mehr  die- 
se ,  bald  mehr  jene  erfordern ,  muls  man  hier 
mehr  stärken ,  dort  mehr  erschlaffen.  Daher 
auch  die  äufsern  Mittel  sehr  verschieden  sind» 

9-  79- 

Die  Härte  (Entzündung)  des  Magens  —  so 
wie  der  Leber,  Milz  und  anderer  Theile  wird 
durch  verschiedene  Ursachen  bewirkt,  z.  B.  durch 
die  kalte  Qualität,  ferner  durch  schwarzgallichte 
Ausartung  der  Säfte,  als  eine  Folge  der  Trok- 
kenheit  und  Hitze.  Man  erkennt  die  letztere 
aus  dem  Temperament  des  Kranken,  den  voraus- 
gegangenen I  Jmständen  ,  z.  E.  Traurigkeif  j  Sor- 
gen, Fatiguen,  sparsamer  Kost,  hitzigen  Speisen 
oder  Getränken.  In  diesem  Fall  ist  dielntumes- 
cenz  härter.  Hier  ist  die  temperirende,  anfeuch- 
tende Methode  angezeigt  (laues  Bad,  Unction 
mit  Wasser  und  Oel. )      Denn  durch  Wärme  er» 

M  2 


aeugte  Harte  kann  nicht  durch  hitzige  Mittel 
bezwungen  werden,  die  im  Gegentbeil  stärker 
den  Theil  verhärten  würden,  sondern  verlangt 
ein  anfeuchtendes  ,  kühlendes  Verfahren ,  wäh- 
rend das,  was  die  Kälte  verhärtete,  die  Wärme 
auflöst. 


Fünfter  Abschnitt, 
Der         Schlucken. 


D 


§.  80. 

Jer  Schlucken  ist  eine  konvulsivische 
Affection  des  Magens,  dessen  austreibende  Kraft 
durch  irgend  einen  Reitz  aufgeregt  denselben  zu 
entfernen  strebt ,  z.  B.  wegen  scharfen  oder  zä- 
hen ,  dicken  Kruditäten  ,  nach  dem  Genufs  eines 
hitzigen  Mittels.  Auch  entsteht  er  nach  hefti- 
gen Fieberanfällen ,  so  wie  nach  unmäfsigen 
Darmausleerungen  durch  Trockenheit,  so  wie  in 
der  Entzündung. 


Sechster    Abschnitt. 
'Cholera., 

6-    44. 
_  hol  era  ist  ein  heftiger,   bald  mit  bald  ohne 
Erbrechen,   sich  ohenbarenaer  Aufruhr  der  Säfte, 


der  durch  eine  umgekehrte  ,  fehlerhafte  Thä'tig« 
k*it  des  Magens  hervorgebracht  wird.  Diese 
sehr  gefährliche  Krankheit  zieht  schnell  Syncope 
und  grofse. Niederlage  der  Kräfte  nach  sich,  und 
Wenn  nicht  schnelle  Hülfe  eintritt,  so  ist  abso- 
lute Tabes  —  phthisis  —  Folge.  Veranlassende 
Ursachen  sind ;  unmäfsig  genossene  Speisen,  die 
\\-rgm  fehlender  Goction  verdorben  sind,  schäd» 
liehe  Qualität  gewisser  Nahrungsmittel,  z.  E.  zu 
fette,  sii:se,  öüchte  Dinge,  —  Ueb-jrflufs  an 
Gaile,  —  kaite.  Ueberschläge  ,  kalte  Bäder,  kal- 
tes Wa&ser  zum  Getränk.  — 

§•  82. 
Kur.  i)  Wo  nach  einem  unmäfsigen  Mahl 
blos  l  Ekel  und  kein  Erbrechen  entstand ,  da 
sucht  man  durch  Meth  Erbrechen  und  Durchfall 
zu  errregen.  Nach  gehöriger  Ausleerung  beför- 
dert man  den  Schlaf,  bähet  die  geschwächten 
Präkordien  mit  mildem  Oel ,  und  läfst  zuktzfe 
baden,  während  durch  etwas  erquickende  Speise, 
die  keine  Kruditäten  erzeugt,  der  Magen  allmählig 
gestärkt  wird.  Haben  im  Gegentheil  heftige  Aus- 
leerungen durch  Mund  und  Mastdarm  statt  (was 
im  engern  eigentlichen  Sinn  die  Cholera  darstellt) 
so  sind  alsbald  stärkende  Nahrungsmittel  und 
Arzneyen  erforderlich.  Im  hartnäckigen  Fall  ist 
ein  decoctum  menthae ,  das  dem  Magen  ange- 
nenm  ist,  Häuptmittel.  Wo  die  Kräfte  abneh- 
men ,  die  Extremitäten  kalt  werden ,  Konvuläic 


neu',  Ohnmacht  entsteht  u„  s.w.  setzt  man  Weia 
au  diesem  Decoct» 

fii  83, 

2)  In  der  Cholera  von  angehäufter  Galle,  die 
man  an  der  stärkern  Wärme  und  Erosion  in  den 
Präkordien ,  an  dem  gallichten  Inhalt  der  Aus- 
leerungen durch  den  Mund  und  Darmkanal,  dem 
heftigen  Durst ,  der  rauhen  Zunge  erkennt,  so 
wie  das  jugendliche  Alter,  die  erhitzende  Diät 
u.  s.  w.  darauf  schliefsen  lassen  —  Dedarf  es  der 
kältenden  und  anfeuchtenden  Diät,  Daher  Ger- 
gtenschleim ,  kaltes  Wasser,  das  man  allmählig 
nehmen  läfst.  Wo  aher  die  Galle  nicht  von  selbst 
ausgeleert  wird,  da  mufs  man  besonders  in  ju* 
dendlichen  ,  an  solche  Entleerungen  gewöhnten 
Subjecten  gelind  purgirende  Mittel  geben ,  um 
die  Galle  fortzuschaffen. 

Sanftes,  gelind  erwärmendes  Frottiren  mit 
der  blosen  Hand  ,  das  Binden  der  Extremitäten, 
warme  Fufsbäder,  überhaupt  Reitzung  der  ent- 
fernten Theile,  ist  in  der  Cholera  von  grofsera 
Nutzen  f   um  die  Säfte  abzuleiten. 


Siebenter    Abschnitt 

Entzündung     der    Leber. 

0.  84- 
uo  wie  alle  Entzündungen,  so  entsteht  auch  die 
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Entzündung   der  Leber  aus  dem  hitzig  aufwal- 
lenden Blute. 

i)  Entzündung  des1  konvexen  Theils  der 
Leber. 

Man  erkennt  sie,  wenn  sie  heftig  ist,  an 
dem  umgrenzten  Umgreife  der  Entzündung,  dem 
Brennfieber,  dem  gallichten  Erbrechen,  dem 
Aufwärtsdrängen  des  Zwerchfells ,  indem  nicht 
sowohl  Schmerz  als  ein  Gefühl  von  Druck  und 
Schwere  entsteht.  Die  gelindere  Entzündung  ist 
schwerer  zu  erkennen.  Anfangs  fehlt  das  Fieber 
fast  ganz.  Indessen  der  beym  grofsen  tiefen  Ein- 
athmen  entstehende  drückende  Schmerz  verräth 
sie.  Aber  die  in  den  umgebenden  Hauten  und 
Gefäfsen  sich  konstituirende  Entzündung  erregt 
scharfen,  stechenden  Schmerz. 

2)  Entzündung  in  dem  konkaven  Theil 
der  Leber, 

Hier  bemerkt  man  die  Schwellung  mehr  in. 
den  untern  als  obern  Theilen.  Ohnmacht,  Ap- 
petitlosigkeit, das  bleiche  Ansehn  des  Körpers, 
endlich  bey  zunehmender  Kälte  desselben  das 
Austreten  des  Wassers  unter  der  Haut  sind  Zei° 
chen  dieser  Entzündung. 

3)  Entzündung  der  die  Leber  umgebenden 
Muskeln  ist  leicht  zu  erkennen. 

§.  85- 
Kur.      1)    Man  berücksichtige  zuerst  den 
ganzen  Körper.     Ist  allgemeine  Plethora  zugegen, 
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so  wird  schnell  die  vena  axillaris  geöffnet.  Wird 
dies  v/rnachläfsiget  und  die  Kur  mit  Localtnit- 
teln  begonnen,  ehe  die  Blutmasse  vermindert 
wurde,  so  werden  die  zur  Unzeit  angewendeten, 
örtlichen  Mittel  entweder  die  angehäufte  Ma- 
terie in  Eyter  umwandeln,  oder  verhärten  ,  und 
Seirrhus  zur  Foli;e  haben.  Nach  dem  Aderlafs 
wird  eine  milde  Kost,  die  keine  Kruditäten  oder 
Schärfen  enthält  - —  wegen  der  Effei  fescenz  der 
Entzündung  vorgeschrieben,  z.  B.  Hafer-  Ger- 
stenschleim. So  wie  die  Entzündung  Zeichen 
von  Kochung  verräth,  und  das  Fieber  abnimmt, 
so  kann  man  kühn  stärker  einschneidende,  die 
Verstopfung  eröffnende  Mittel  geben ,  um  die 
Entzündung  zu  zertheilen,  die  Härte  aufzulösen» 


Achter  Abschnitt. 
Obstruction     der     Leber. 

i    8«. 

JL/ie  Obstruction  der  Leber  erkennt  man  daran, 
dafs  während  das  Fieber  und  die  örtliche  Hitze 
aufgehört  hat,  in  der  konkaven  Seite  der  Leber 
ein  Gefühl  von  Schwere  und  Spannung  zurück- 
blieb. Dieser  Obstruction  setzt  man  einschnei- 
dende, auflösende  Mittel  entgegen.  Man  beginnt 
die  Kur  zuerst  mit  solchen  Arzneyen ,  die  die 
verstopften  eingekeilten  Materien  völlig  erwei- 


dien.  Denn  wer,  ehe  der  Tumor  erweicht  ist, 
ihn  zu  entleeren  trachtet ,  der  schafft  nur  He 
dünnen  Theile  fort,  während  die  dickerer.  -loffe 
um  so  mehr  vertrocknet  und  zusammengebacken 
werden. 


Neunter    Abschnitt. 
Dysenteria     hepatica» 

fr  87- 

C5ie  beruht  auf  einer  Schwäche  der  Leber. 
Ursachen  derselben  sind: 
.  1)  Uebergewicht  der  war  m  e  n  Qualität« 
Man  erkennt  dies  aus  dem  heiligen  Durstg 
dem  gallirhten  Erbrechen  und  ähnlicher  Diarrhoe, 
dem  trocknen  abgezehrten  Körper,  indem  gleich» 
sam  eine  Leberentzündung  statt  hat.  Das  hiz» 
zige  Temperament,  Jahrszeit,  Klima  u.  s.  w. 
geben  andere  Zeichen.  Die  Behandlung  besteht 
in  solchen  kältenden  Mitteln  ,  die  zugleich  die 
Gefäfse  der  Leber  eröffnen  und  sie  stärken,  dafs 
sie  den  Nahrungssaft  abführen  kann.  Alle  fette 
gewürzhafte  Dinge  sind  verwerflich,  und  hin- 
dern die  Verdauung,  so  lange  die  Säfte  gallicht 
sind.  Was  sich  schnell  im  Körper  verbreitem  und 
vertheilen  läfst ,  die  Kräfte  und  die  gehörige 
Mischung  der  "Säfte  befördert,  und  die  Einge« 
weide  eröffnet  und  auflockert,  ist  angemeseji. 
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..'■_>  fi.  88- 

«)  Uebergewicht  der  kalten  Qualität. 

Der  Durst  ist  dann  mafsig,  statt  des  gallich« 
ien  Erbrechens,  bittern  Geschmacks,  gallichten, 
stinkenden  Durchfalls  ,  findet  saures  Aufstofsen 
statt ,  und  im  Stuhlgange  zeigt  sich  dickes, 
schwärzliches  Blut.  Die  Gelegenheitsursachen, 
so  wie  das  Temperament,  weisen  ebenfalls  auf 
kalte  Qualität  hin.  Man  giebt  erwärmende 
Mittel. 

3)  Uebergewicht  der  trocknen  Qualität. 
Die    allgemeine  trockne  Beschaffenheit  des 

Körpers,  der  sparsame,  dicke  Stuhlabgang,    der 
starke  Durst  zeigt  sie  an. 

4)  Uebergewicht  der  feuchten  Qualität. 


Zehnter    Abschnitt. 
Affectio     coeliaca. 

f.  89« 
Oie  gründet  sich  auf  einer  Schwäche  des  Ma- 
gens, wodurch  die  Verarbeitung  und  Vertheilung 
des  NahrurigsstofFes  in  die  Theile  des  Körpers 
gehindert  wird ,  so  dafs  nicht  nur  das  Genossene 
unverdaut,  obschon  flüssig  abgeht,  sondern  auch, 
blutige  Ausleerungen  erfolgen.  Heftiges  Schnei- 
den ,  Schlaflosigkeit,  Abmagerung  sind  Zeichen 
und   Folgen  dieser  Krankheit.     Man  giebt  gelind 
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adstringirende ,  leicht  verdauliche  und  schnell 
durch  den  Körper  zu  zertheilende  Nahrungsmit- 
tel. Auch  äußerlich  wendet  man  adstringirende 
Mittel  an. 


Eilfter  Abschnitt. 

Dyse,nteria< 

x)    Dysenteria     xheumatica. 

J_Jie  rheumatische  Dysenterie  besteht  in  einem 
Rückflufs  der  in  den  ven.  meseraic.  enthaltenen 
Säfte  in  den  Darmkanal.  In  demselben  mit  der  Gal- 
le vermischt,  können  sie  ihrer  Schärfe  wegen,  von 
den  Därmen  nicht  zurückgehalten  werden,  die  sie 
daher  ausstofsen.  Bey  längerer  Dauer  des  Ue« 
bels  entsteht  Verschwärung  der  Därme.  Adstrin- 
girende Kataplasmen  ,  innerlich  Milch  ,  Gersten» 
schleim  u.  s.  w.  sind  erforderlich.  Wenn  aber 
das  Uebel  anhält,  bösartig  wird,  und  die  Kräfte 
aufreibt,  so  gehe  man  zu  nährend  -  stärkenden 
Mitteln  über. 

s)  Dysenterie  im  engern  Sinn.      Exulce* 
ratio n  der  Därme» 
§.      91. 
Man  unterscheide: 
a)  Die  Exulceration  der  dicken  Därme,  wo 
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stumpfer  Schmerz,  Tenesmus  mit  schnell  mit 
dem  .angehenden  Schmerz  sich  einfindender, 
reichlicher  Excretion,  indem  auf  dem  Darm- 
&Qth  einzelnen  Tropfen  Bluts  und  das  natürliche 
Fett  der  Därme  sich  vorfinden  ,  so  wie  wirklich 
fleischigte  Theilchen  wegen  der  dicken  Srucktur 
des  Intest,  crass,  ausgeleeret  werden.  Die  Arz» 
neyen  müssen  hier  mehr  als  Klystiere  angewen- 
det werden.  J 

b)  Exulceration  der  dünnen  Därme;  mit 
dem  ausgeleerten,  dünnen,  häufigen  Darmkothe 
ist  das  Blut  der  Wunde  innig  gemischt.  Der 
Schmerz  ist  stechend  und  scharf.  Die  Auslee- 
rung folgt  erst  einige  Stunden  nach  dem  entstan- 
denen Schmerzi.  Man  gieht  die  Mittel  mehr  durch 
den  Mund. 

c)  Exulceration  in  der  Mitte  des  Darmka- 
nals,  wo  die  Zeichen  von  a  und  b  gleichsam  ge- 
mischt in  einander  übergehen/ 

§.     92. 
Ferner  snufs  untersucht  werden: 
a)ob   die  Krankheit   sich   auf  eine  primäre 
AfFection  der  Gedärme  gründe;   oder 

b)  ob  sie  sekundär,  per  consensum,  aus  den 
Leiden  eines  andern  Theiis  entstand  ,  indem  bis» 
weilen  krude  Säfte  aus  dem  ganzen  Körper  nach 
den  Gedärmen  sich  ziehen  ,  wenn  sie  die  Natur 
wegen  Colliquation  oder  sonstiger  Verderbnifs 
auszustofsen  sucht.     Im   letztem  Fall  fühlt  sich 
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der  Kranke  nach  solchen  Ausleerungen  stärke^ 
und- die  Versuche  des  Arztes,  sie  zu  hemmen,  be- 
wirken bald  darauf  einen  um  so  lieftigeren  Ab- 
gang, Hier  ist  selbst  Entziehung  des  Bluts,  doch 
nicht  zu  heftig  und  auch  nicht  auf  einmal,  'son- 
dern alln.ählig,  und  nachher  gelindes Purgiren  iß 
Zwischenräumen  nothwendig. 

5-     93- 

Die  Exulceration  des  Intestin.  rectum  %  die 
durch  scharfe ,  gallicl.te,  hier  örtlich  erzeugte, 
oder  von  andern  Theilen  abgesetzte  Kruditäten 
entsteht,  zeigt  sich  durch  häufigen,  leeren  Drang 
zur  Ausleerung ,  wo  kein  Darmkoth ,  sondern 
nur  Abschabsei  fortgeht.  Man  giebt  anfeuchtende 
erschlaffende  Mittel ,  um  den  Abgang  der  Kru» 
dkäten  zu  befördern,  die  dünnen  Säfte  zu  ver- 
dicken, ihre  Schärfe  abzustumpfen,  die  Ge- 
sshwüre  selbst  zu  trocknen  und  zu  reinigen» 
Damit  der  Arzt  sich  nicht  täusche,  und  in  dem 
Abgang,  das  durch  die  Schärfe  bewirckte  Ab- 
schabsel  der  Gedärme  für  Schleim  halte ,  und 
deshalb  erwärmende  Dinge  gebe,  die  die  Ent- 
zündung nur  vermehren,  so  sehe  man  auf  a)le 
vorhergehende  Umstände ,  das  Temperament» 
die  Diät. 


SOO 

Zwölfter  Abschnitt. 

Krankheiten     der    Milz, 

i)  Vom  Uebergewicht  einer  Qualität^ 

5-  94- 
a)  Uebergewicht  der  kalten  Qualität.  Sie  ent- 
steht von  dem  Genufs  kältender  Dinge,  dem  Ba- 
den nach  der  Mahlzeit,  unmäßigem  Genufs  der 
Liebe,  besonders  bey  vollem  Magen.  Die  Milz 
neigt  mehr  zur  kalten  als  zur  warmen  Qualität, 
besonders  in  schlaffen  ,  feuchten  Körpern  mit  ei» 
nem  bleyfarbigen  Ansehn0 
* 

§•  95. 
b)  Uebergewicht  der  warmen  Qualität.  Sie 
entsteht  durch  die  brennende  Sonnenhitze,  fer« 
ner  in  Fiebern ,  wo  durch  das  entzündete  Blut 
die  nachgiebige  lockere  Milz  zu  einer  grofsen 
Geschwulst  ausgedehnt  wird. 

Die  Behandlung    beyder  Fälle  ergiebt   sich 
aus  dem  schon  oft  Angegebenen. 

2)    Aufblähung. 

§.  96. 
Ursachen  sind  z.JB.  aufblähende  Speisen,  süs- 
ser Wein  u.  s.  w. ,  die,  so  wie  andere  Theile 
•z.  Bc  die  Gedärme  ,  so  auch  die  Milz  aufblähen. 
Es  erhebt  sich  dann  eine  grofse  Geschwulst ,  die 
aber  keinen  Druck  oder  Last  giebt. 


101 

3>  Entzündung   der  Milz» 

%    9*7. 
Die  Entzündung   der  Milz  ist  selten.      Sie 
entsteht  durch 

a)  einen  Andrang  des  Bluts  selbst.  Es  ent» 
steht  eine  Geschwulst >  die  anfangs  (so  lange  die 
Gefäfse  noch  nicht  verstopft  sind )  Schmerz 
erregt  und  Weich  ist  j  nachher  aber  bey  zuneh» 
mender  Obstruction  des  Trieils  sehr  hart  wird. 
Endlich,  wenn  diese  Verhärtung  wieder  erweicht 
ist,  erlangt  diese  Geschwulst  eine  ungemein 
große  Ausdehnung. 

b)  Gallichte  Säfte  dringen  in  die  Milz. 
Dann  sind  allgemeine  Hitze,  Fieber,  gefärbte 
Augen,  hochgefärbter  Harn,  bitterer  Geschmack» 
Appetitlosigkeit,  gelbbelegte  Zunge,  Niederge- 
schlagenheit des  Gemüths,  Schlaflosigkeit,  Deli<= 
rien  u.  s.  w. ,  Zeichen  der  Galle. 

c)  Schwarze  Galle,  Haut,  Harn,  Zahnfleisch, 
nehmen  eine  schwarze  Farbe  an ,  der  Durst  ist 
heftig ,  und  das  Trinken  des  kalten  Wassers 
giebt  Appetit. 

d)  Schleimichte  Feuchtigkeit ;  bleiches  An* 
sehn. 

Der  Schleim  erregt  tägliches,  die  Galle  drey* 
tägiges,  die  schwarze  Galle  viertägiges  Fiebers 

§•  98- 
Kur.     Nach  gehöriger  Berücksichtigung  der 
vorher  statt  gehabten  Lebensart  und  übrigen  Ver« 
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iiältnisse  ist  das  Aderlafs  in  der  Entzündung  der 
Milz,  wenn  das  Alter,  die  Kräfte,  Ja'hrszeit, 
ein  Durchfall  u.  s.  w.  es  nicht  hindern,  das  wich- 
tigste Mittel,  Hierauf  sind  ausführende  Mittel 
erforderlich,  und  Klystiere.  Aber  man  giebt  entwe- 
der g>  linde,  purgierende  Arzneyen ,  oder,  wenn 
der  gallicbte  Stoff  im  Magen  aufschäumt,  Brech- 
mittel. Endlich,  nachdem  gehörig  ausgeleert 
Worden  ist,  werden  äüfserlich  zuerst  solche  Mit-; 
tel  übergeschlagen,  die  den  Zuflufs  der  Säfte'  ab- 
halten und  hemmen,  dann  geht  man  zu  auflösen- 
den und  zertheilenden  über,  um  die  eingeheilten 
und  stockenden  Materien  auszutreiben ,  und  zu- 
gleich den  geschwächten  Theil  wieder  zu  stär- 
ken. Immer  berücksichtige  man  theils  den  Grad 
und  die  Gröfse  desUebels,  ob  viele  oder  wenige 
Säfte  sich  zudrängen,  theils  die  Qualität,  ob  sie 
von  warmer  oder  kalter  Art  sind. 

4)    Scirrhus  der  Milz. 

§.  gg. 
Der  Scirrhus  entsteht  nicht  nur,  als  Folge 
der  Entzündung,  sondern  auch  ohne  dieselbe.  Er 
ist  ein  aus  angehäufter  Feuchtigkeit  und  Luft 
entweder  allein,  oder  verbunden  hervorgehender 
Zustand. 


Sechs« 
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Sechstes    Kapitel.  , 

Hydrops. 
§.  100. 

Wassersucht  entsteht  aus  einer  kalten 
Qualität  der  Leber,  wodurch  der  Nahrungssaft 
statt  in  Blut  verwandelt  zu  werden  ,  in  Wasser 
oder  Schleim ,  oder  Luft  übergeht.  Es  gieht 
daher  drey  Gattungen : 

A)  Ascites,  Austreten  ganz  dünner,  wäss» 
richter  Feuchtigkeiten  ,  die  gleichsam  in  einem 
Schlauch  enthalten,    fiuctuiren. 

B)  Tympania,  allgemeines  Aublähen  des 
Körpers ,  durch  entstandene  ausgetretene  Luft, 
die  heym  Anschlagen  an  den  Unterleib  gleichsam 
ein  Tönen   und  die  Spannung  einer  Paucke  ver» 

räth. 

C)  Leucophlegma'tie,  (anasarca)  Aus- 
treten schleimichter  »Feuchtigkeiten.  Man  er* 
kennt  sie  an  der  schlaffen^  teicbigten  Beschaffen- 
heit  der  Haut, 

Ö.  101. 
Ferner  unterscheide  man ,   ob  das  Austreten 
des  Wassers  ein   primäres,    oder  in  dem  Leiden 
eines  Theiles  per  consensum  begründetes  Uebel 
ist.     Denn  dieses  entsteht  auch 

1)  aus  einer  erkälteten  Leber.  Hier  ist  trock- 
31  er  Husten   mit  heftigem  Reize  ,    Leibesversto- 
pfung,    weil"  die  Entzündung   eines   so  grofsen 
Syst,  d,  Med,   s.Bd,  N 
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Eingeweides  die   Feuchtigkeiten  des  Unterleibe» 
erschöpft. 

2)  Affection  der  Lungen.  Der  Husten  ist 
heftiger,  das  Herz  erkaltet,  der  ganze  Körper 
und  die  Füfse  schwellen  an. 

3)  Affection  der  Milz. 

4)  Fehler  der  Blase,  des  Mesenteriums.  Bey 
solchen  Entzündungen  entsteht  vieles  Schneiden, 
Brennen,  Verderbnisse  der   Säfte,  Durchfälle. 

5)  Zurückhaltung  des  monatlichen  Blutflusses. 

§.     102. 

Die  Kur  beruht  auf  einer  ausleeren- 
den Methode. 

Ascites  und  Tympania  erfordert  blos  purgi- 
rende  Mittel.  In  der  Eeucophlegmatia,  insofern 
sie  aus  dem  Ueberflufs  eines  karten  Bluts  ent- 
steht ,  ist  bisweilen  ein  Aderlafs,  dem  zwar  die 
&alte  Qualität  widerspricht,  aber  das  doch  durch 
Wegnahme  des  die  Natur  beschwerenden  Ueber- 
flussesder  Säfte  nützlich  wird,  nöthig.  Besonders, 
wo  Härte  und  Anschwellung  der  Milz,  des  Magens, 
der  Leber  statt  haben  ,  (  inflammatio  scirrhosa  ) 
nehme  man  Blut  weg.  Aber  es  geschehe  nur  all- 
mählig  ,  nie  bey  grofser  Kälte  }  am  liebsten  bey 
jugendlichen  starken  Subjecten.  Denn  die  Kräf- 
te müssen  stark  genug  seyn.  Aderlals  bis  zur 
Ohnmacht  ist  sehr  schädlich,  theils  weil  es  die 
Kräfte  ku  sehr  schwächt,  theils  weil  es  eine 
neue  Erkältung   der  Eingeweide  nach  sich  zieht. 
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Im  entgegengesetzten  Fall  entziehe  man  so  lange 
kein  Blut,  wenn  auch  die  übrigen  Umstände  es 
verlangen,  bis  man  die  Kräfte  gehörig  gehoben , 
oder  doch  schon  einen  Theil  des  Weberflufses  der 
schädlichen  Säfte  durch  ein  kräftiges  ,  zugleich 
eröffnendes  und  stärkendes  Purgirmittel  entfernt 
hat.  So  wie  solche  gelind  eröffnende  Mittel  die 
Wege  genug  erschlafft  haben,  gehe  man  zu  stär- 
ker purgirenden  Mitteln  über,  die  man  abers 
um  die  Kräfte  nicht  niederzuschlagen  ,  in  gehö- 
rigen Zwischenräumen  anwendet.  Denn  die 
Natur  verträgt  nicht  eine  schnelle  gänzliche  Um- 
änderung ihres  Zustandes.  Selbst  das  Verdorbe» 
ne  darf  ihr  nicht  zu  schnell  und  gänzlich  entzo- 
gen werden* 

§.    103. 

Die  Diät  ist  in  der  Wassersucht  von  beson» 
ders  wichtigem  Einflufse.  Denn,  da  dieselbe-— 
sie  entstehe  primär  oder  per  consensum  **&  nicht  oh» 
xie  einen  Fehler  der  Leber  sich  fconstituiren  kann9 
und  da  die  Leber  nie  UmWaholüng  des  Nah» 
ruttgssaftes  in  Blut  und  seine  V'ertbeilung  durch 
den  Körper  besorgt,  so  liegt  viel  daran,  dafs  ei» 
ne  leicht  zu  verarbeitende  Nahrung,  die  ihre 
Kochung  und  leichte  Vertheilung  durch  den  Kör* 
per  begünstigt,  genommen  werde.  —  Ein  alterf 
den  Harn  treibender  Wein,  Bewegung,  Friction 
der  äufsern  Theile  *  um  die  Kanäle  zu  öffnen 
und  dadurch  die  stockende  Luft  zu  vertreiben» 

N  a 
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(Indem  sonst  die  hier  angehäufte  Materie  nach 
Innen  zu  dem  Peritoneum  sich  drängt)  sind 
Hauptmittel.  —  Bader,  die  mehr  kälten,  als 
erwärmen,    schaden. 

<J.  »04. 
Wenn  beym  Hydrops  Fieber  sich  vorfindet, 
in  dem  er  aus  akuten  Uebeln  entsteht  und  mit 
anhaltender  Entzündung  verbunden  ist,  so  ver- 
meide man  alle  hitzige,  scharfe,  trockne  Mittel, 
Auch  Purgirmittel  dieser  Gattung  würden  scha- 
den, das  Fieber  noch  heftiger  entzünden.  Indes- 
sen ist  diese  Komplikazion  des  Fiebers  mit  dem 
Hydrops,  des  Wassers  mit  dem  Feuer,  ohne 
dafs,  weder  dieses  durch  jenes,  noch  jenes  durch 
dieses  verzehrt  und  vernichtet  wird,  merkwürdig 
tmd  es  scheint  zweifelhaft,  ob  erwärmende  oder 
erkältende  Mittel  erforderlich  seyenj  indem 
diese  das  Austreten  des  Wassers,  jene  das  Fieber 
Vermehren  müssen.  Die  Heilmethode  mufs  des- 
halb hier  gemischt  seyn ,  und  nach  den  am  meisten 
dringenden  Umständen  bestimmt  werden.  Ein 
heftiges  Fieber  bedarf  kältender  Mittel  —  denn 
theils  weicht  das  Fieber  nur  seinem  Entgegenge- 
setzten, theils  wird  der  Hydrops  nicht  eher  wei- 
chen ,  als  bis  die  widernatürliche  Hitze  besei- 
tigt ist.  Endlich  jedes  zu  lange  aufgehobene 
Gleichgewicht  der  Wärme  und  Kälte  -  Quali- 
täten wirft  die  Kräfte  nieder ,  und  schwächt  die 
Kutution.     Da  nun  dann  die  Nahrung  aufhört  in. 
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Blut  verwandelt  zu  werden ,  so  geht  sie  in  Ver- 
derbnifs  (Dampf)  über,  es  erfolgt  Wassersucht. 
Ueberhaupt  entsteht  diese  nicht  selten  aus  Colli« 
quation,  die  nicht  sowohl  durch  Kälte  als  durch 
Wärme  erzeugt  wird.  Man  nmfs  demnach  die 
Art  der  Krankheit  untersuchen,  d.  h.  welch« 
Ursache  sie  erregte,  ob  Kälte  oder  Wärme  haupt- 
sächlich imSpiele  sind.  Dann  ist  die  Heilmetho- 
de bald  erwärmend  bald  erhaltend.  Denn  nach 
der  wahren  Hippokratischen  Methode  wird  jedes 
Uebel  durch  sein  Entgegengesetztes  geheilt. 


Siebentes  Kapitel. 

Krankheiten  der  Harnwerkzeuge, 

Erster  Abschnitt. 

N     ie.r     e     n     s     t     e     i    n     e. 

ö-     105., 

A) IS  ierensteine.  Sie  entstehen  aus  einei: 
durch  Hitze  der  Nieren  zu  heftig  gebrannten,, 
zähen,  verdickten  Feuchtigkeit.  Zwey Momen- 
te sind  also  bey  der  Entstehung  und  Heilung  de£ 
Nierensteine  zu  berücksichtigen. 

1)  Die  materielle  Ursache  derselben  ist  eine 
dicke  ,  zähe  Feuchtigkeit.  Der  Arzt  mufs  ver- 
hüten ,  dafs  sich  nicht  weiter  in  den  Nieren  ei- 
ne solche  dicke  Materie  erzeugen  könne. 
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fi)  Die  bewirkende  Ursache  ist  ein  Ueber- 
maafs  von  Hitze  in  den  Nieren.  —  Man  suche 
dieses  Uebergewicht  der  hitzigen  Qualität  zu 
dämpfen. 

Unterscheidungszeichen  des  Schmerzes  in 
derKolick  von  denen,  die  der  Nierenstein  erregt  ; 
In  der  Kolick  ist  der  Scbmerz  auf  keine  bestimm- 
te Stelle  beschrankt,  und  es  ist  völlige^Versto* 
J>fung ,  und  desto  mehr  Erbrechen  von  schJei« 
aaichten  Kruditäten;  beym  Nierensteine  ist  es 
umgekehrt.  In  jener  hat  der  Harn  vieles  schlei- 
michtes  Sediment,  in  diesem  ist  nur  weniger  und 
sandiger  Bodensatz. 

Kur.  Im  Anfall  erschlaffende  Mittel.  Das 
warme  Bad  nützt  oft  nicht  nur  palliativ,  sondern 
auch  radikal.  Wo  Entzündung  damit  verbunden 
ist,  ist  zuerst  ein  Aderlafs  nöthig.  —  Ein  Haupt- 
mittel in  dieser  Krankheit  ist  vieles  laues,  wässe- 
richtes  Getränk  ,  das  sich  sehr  dazu  eignet,  die 
Hitze  der  Niere  zu  mildern  ,  und  die  Anhäufnng 
verdickter  Kruditäten  in  derselben  abzuwehren. 
Alle  hitzige  scharfe  Mittel ,  ferner  schwer  ver- 
dauliche Dinge  schaden. 


Zweyter   Abschnitt. 

Entzündung     der    Nieren, 

§.   106. 

iVlan   berücksichtiget,    oh  allgemeine  Plethora 


statt  finde ,  oder  ob  nur  aus  irgend  einem  obern 
Theile ,  z.  B.  Milz,  Leber,  die  Säfte  zur  Niere 
zuströmen.  Im  ersten  Fall  beginnt  die  Kur  mit 
einem  Aderlaß ,  wenn  die  Säfte  selbst  von  guter 
Beschaffenheit  sind.  Verdorbene  Säfte  sucht  man 
erst,  durch  passende  Diät  zu  verdünnen,  das  Ver- 
dickte aufzulösen,  ohne  durch  einen  scharfen 
Reiz  die  Entzündung  zu  vermehren,  und  nur 
erst,  nachdem  sowohl  die  die  Harnwerkzeuge  vor- 
züglich angreifende  Krudität  der  Säfte,  als  das 
Feuer  der  Entzündung  gemäßiget  ist,  geht  man 
zu  die  Nieren  ausleerenden  Arzneyen  über.  Wo 
aber  nicht  die  Uebermenge  der  Säfte,  sondern 
ihre  scharfe  ,  gallichte  Qualität  Krankheitsursa- 
che ist,  so  vermeidet  man  alle  —  selbst  die  mil~ 
desten  — •  Harntreibenden  Mittel,  und  nimmt 
vieles  laues  Wasser ,  das  die  Schärfe  versüßt 
und,  indem  es  länger  im  Körper  bleibt,  die  Wär- 
me anzieht  und  den  Schmerz  besänftiget.  —  Aeus- 
serlich  (so  lange  die  Entzündung  noch  brennt 
und  gallichter  Art  ist)  kältende  Ueberschläge; 
wo  eine  dicke  Materie  sie  erregt,  auflösende 
Mittel.  —  Allein,  so  wie  hitzige  Mittel  die 
Entzüudung  zur  Eyterung  überführen ,  so  kann 
das  Uebermaaß  der  kältenden  Methode  Verhär- 
tung hervorbringen.  Laue  Bäder  sind  erst  dann 
anwendbar,  wenn  die  Menge  der  Säfte  gehörig 
vermindert  worden  ist. 


So 
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Dritter   Abschnitt 

Dia        bete*» 

i*  X07. 

wie  in  derLienterie  die  Speise  Schnell,  ohn« 
im  Magen  zu  verweilen  ,  also  völlig  unverarbei- 
tet ,  und  ohne  im  geringsten  zur  Ernährung  des 
Körpers  dienen  zu  können  ,  durch  den  Stuhl  wie- 
der abgeht,  so  geht  im  Diabetes  alles  genomme- 
ne Getränk  augenblicklich  durch  den  Harn  ab» 
Die  Ursache  ist  eine  Schwäche  der  zurückhal- 
tenden Kraft  in  den  Nieren,  während  dann  die  die 
Säfte  anziehende  Kraft  derselben  in  dem  Maafse 
durch  die  innere  Wärme  erhöht  ist,  dafs  nicht 
nur  die  Säfte  der  Venen,  sondern  auch  die  in  den 
übrigen  Theilen  enthaltenen  Feuchtigkeiten  zu-, 
gezogen  werden.  Die  Kur  besteht  theils  in  Mit- 
teln ,  die  örtlich  die  Nieren  kälten  und  robori- 
ren ,  theils  in  einer  den  ganzen  Körper ,  der 
durch  die  viele  Harnexkrezion  sehr  ausgetrock- 
net wird,  erschlaffenden  und  anfeuchtenden  Me- 
thode. In  Hinsicht  des  heftigen  Durstes  wird  sehr 
vieles  Getränk,  und  schwer  auflösiiche,  nicht  leicht 
in  Urin  umzuwandelnde  Speise  gegeben ,  da  die 
in  der  Leber  obwaltende  Hitze  und  Schärfe  die 
Feuchtigkeiten  der  Nahrung  anzieht;  eine  derbe 
trockne  Kost  widersteht  daher  kräftiger.  Alles 
Salzige,  Scharfe,  Gewürzte  ist  hier  sehr  schädlich.. 


s 


Vierter  Abschnitt. 
Samenflufs   und  Priapismus. 

ö-    108. 

amenflufs  entsteht  a)  von  einer  lieber- 
menge  des  Samens ;  b)  von  einer  Schwäche  der 
zurückhaltenden  Kraft;  c)  wegen  Schärfe  und 
Dünnflüssigkeit  des  Samens. 

Man  vermeide  hier  zuerst  solche  Arzneyen 
und  Speisen ,  die  die  Materie  erhitzen  ,  aufrei- 
zen ,  und  nach  Außen  treiben ;  dagegen  suche 
man  Dinge  aus  ,  die  die  Erzeugung  des  Samens 
hemmen,  kältende,  austrocknende  Mittel.  Man 
trinke  schwarzen ,  herben  Wein.  Auch  kühle 
Bäder  wirken  auf  Verdickung  des  Samens. 

Da  erhitzende  Speisen  die  Säfte  gleichsam 
in  Pneuma  auflösen  ,  und  die  Gefäfse  des  Zeu. 
gungsgliedes ,  das  durch  das  eindringende  Pneu- 
ma ausgedehnt  aufschwillt,  eröffnen,  so  vermei- 
de man. sie  sorgfältig  im  Priapismus,  obschon 
auch  alles  ,  was  sehr  nährt ,  nicht  minder  scha- 
det. Doch  zu  sehr  kältende ,  betäubende  Mittel 
machen  das  Uebel  auch  hartnäckig.  Bewegung 
des  Körpers,  Frottiren  der  obern  Theile  des  Kör- 
pers nützt,  um  die  Säfte  abzuleiten,  und  das  auf» 
blähende  Pneuma  zu  zertheilen«, 


Achtes    Kapitel. 
Vom  Podagra. 

.  ,      §.   109. 

J-Jas  Podagra  zerfällt  nach  den  verschiedenen  Ur- 
sachen in  verschiedene  Species.  Wenn  diese  rieh» 
tig  und  genau  unterschieden  werden,  so  ist  diese 
Krankheit  allerdings  heilbar.  Sie  entsteht  ent- 
weder aus  dem  Eindringen  der  Säfte  in  die  Ge- 
lenke, wo  die  Nerven  und  Ligamente  angespannt 
und  entzündet,  und  dadurch  Schmerzen  erregt 
werden ,  oder  aus  dem  Uebergewicht  einer  Qua- 
lität. 

Ö-    ho. 

1)  Podagra  von  einer  im  Körper  über- 
wiegenden ,  gallichten  Feuchtigkeit,  die  in  den 
Gelenken  abgesetzt  wird.  Die  Kennzeichen  die- 
ser Krankheit  sind  :  a)  es  erhebt  sich  keine  sicht- 
liche Geschwulst.  —  h)  Der  Kranke  empfindet 
in  der  aflizirten  und  sehr  gerötheten  Stelle  nicht 
sowohl  eine  Schwere  oder  Spannung ,  als  eine 
brennende  Hitze,  c)  Kältende  Dinge  lindern  den 
Schmerz  mehr,  als  erwärmende,  d)  Tempera- 
ment, Alter,  Jahrszeit,  Lebensart,  weisen  auch 
auf  eine  gallichte  Natur  der  Krankheit  hin. 

Mittel :  Zuerst  die  Schärfe  mildernde  ,  dann 
gelind  (ohne  Reiz)  purgirende ,  die  durch  liebli- 
chen Geruch  und  Wohlgeschmack  von  dem  Ma- 
gen leicht  angezogen,    seine  Kraft  nicht  schwä' 
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chen.  ^Denn  es  ist  Grundregel,  dafs  man  in  al- 
len Krankheiten  der  Säfte ,  Mittel  wähle ,  die 
von  dem  Magenmunde  freundlich  aufgenommen 
ihm  "wohl  zusagen ,  da  demselben  widerwärtige 
Dinge  per  consensum  alle  Nerven  in  Aufruhr 
bringen. 

Doch  es  genügt  nicht  ein  allgemeines  Verfah- 
ren; sondern  man  suche  auch  durch  örtliche  Mittel 
den  affizirten  Theil  abzuhalten  ,  und  die  unmäs- 
sige  Hitze  sowohl  als  den  grofsen  Schmerz  der 
Gelenke  zu  mäfsigem  Denn  durch  diese  Hitze 
des  leidenden  Theils  werden  immer  mehr  Säfte 
zu  demselben  angezogen  und  der  Schmerz  erneuert. 

§.  111. 
Uebrige  Diät.  Man  wähle  milde  anfeuch- 
tende Speisen.  Vor  Tische  ist  eine  sanfte,  nicht 
ermüdende  Bewegung  vortheilhaft.  Denn  heftige 
Anstrengung  bis  zur  Ermüdung  schadet,  weil  sie 
die  Gelenke  erhitzt  und  die  Säfte  zu  den  entzünde- 
ten Theilen  heftig  zudrängt.  Ein  Bad  am  Abend 
und  nach  der  Mahlzeit  dämpft  sehr  das  Ueberge- 
wicht  der  warmen  Qualität ,  besonders  in  trock« 
nen  hitzigen  Körpern  ,  denen  ein  tägliches  Ba- 
den sehr  zuträglich  ist.  —  Wenn  durch  Fehler 
in  der  Diät  ein  Rückfall  des  durch  gallichte  Schär- 
fe erregten  Podagras  entstand,  so  wähle  man  eben- 
falls kältende  Mittel.  Indessen  vermeide  man  mit 
Vorsicht  Erstarrung  bewirkende  Mittel ,  welche 
(wenn  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  und  der  Hiz- 


ze  sie  nöthig  machte)  schnell  "genug ,  nachdem 
sie  diese  beseitigt  haben,  weggenommen  werden 
müssen,  sonst  entsteht  anhaltende  Betäubung 
und  mangelhafte  Bewegung  des  Gelenkes« 

f.    112. 

2)  P  o  d  a  g  r  a  von  innern  Einflüssen  kalter 
achleimichter  Feuchtigkeit  in  das  Gelenk. 
Hiev  fehlt  die  Röthe,  Spannung,  der  Schmerz  wird 
durch  kältende  Dinge  vermehrt,  durch  erwärmende 
vermindert.  Ferner  die  vorhergegangenen  Ver* 
liältnisse,  das  unthätige,  müssige  Leben,  schlech- 
te, rohe  Säfte,  erzeugende  Kost  weisen  auf  Kälte 
lind  Schleim  hin.  Kur.  Erwärmende  Mittel« 
Aber  man  berücksichtige,  ob  a)  blose  Schleiman- 
häufung  die  Krankheitsursache  ist.  Hier  beginnt 
die  Kur  mit  allgemeinen ,  den  Schleim  abführen- 
den Mitteln,  oder 'ob  b)  zugleich  eine  Ueber- 
znenge  des  Bluts  statt  hat.  Dann  ist  zuei&t  ein 
Aderlafs  nöthig  ;  und  darauf,  nachdem  die  Kräf- 
te wieder  gehoben  worden  sind ,  ein  den  dicken 
Schleim  anziehendes  Purgirmittel. 

§.    113. 

3)  Podagra  von  Uebermeng«  des  Bluts!  Hier 
ist  ein  Aderlafs,  dünne,  wässerichte  Kost  nöthig, 
linderst,  nachdem  die  Plethora  beseitigt  ist,  wen- 
de man  örtlich  zusammenziehende  Mittelan.  Frü- 
her würde  das  Zurücktreiben  der  Säfte  nach  In« 
nen  tödtliche  Folgen  haben. 


S  e  c  h  s  t  e   A  h  t  h  e  i  1  u  n  g. 


S-     y       s       t 


des 


Cälius      Aurelianus, 


Nulla  est  metu  peiiculosa  differentia  curationis, 
arte  formata, 

Ca],  Aurel.  acut.  morb.    lib.  I.  cap.  XV. 


System  des  Cälius  Aurelianus* 

Erstes  Kapitel. 
Generelle   Nosologie  und  Therapie 

§.     i. 

JL/ie  Krankheiten  sind  entweder: 

1)  hitzige*)  schnell  verlaufende,  oder 

2)  chronische,  langsam  verlaufende  Pas* 
sionen. 

Letztere  **)  unterscheiden  sich  von  den  er- 
stem dadurch,  dafs  sie,  weder  durch  einen  Zu- 
fall, noch  durch  die  Naturkraft  an  und  für  sich, 
sondern  nur  durch  Erfahrung  und  Kunst  beseiti- 
get werden  könrien  ,  während  die  hitzigen  Pas- 
sionen sich  durch  irgend  eine  Ausleerung 
(Schweifs,  Durchfall,  Blutflufs)  oft  ohneZuthun 
des  Arztes  gleichsam  zufällig  entscheiden* 


*)Lib.  I.  acut.  morb.  cap.  I. 
**)  De  morb.  chron.  praefat. 
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$    2. 

Die  hitzigen,  schnell  verlaufenden  Passionea 
sind  : 

A)  hitzige,  fieberhafte  Allgemein» 
leiden,  wo  aber  ein  Theil  hauptsächlich  ange- 
griffen ist,  z.  B.  Phrenesie,  Lethargie,  Pleure« 
sie,  Peripneumonie.  Niederer,  schwacher  Puls, 
Kälte  der  Gelenke,  beifsende  Hitze  sind  Fieber- 
zeichen. *) 

B)  Hitzige  Passionen  ohneFieber, 
z.  B.  Cynanche,  cholera ,  passio  cardiaca. 

Auch  fieberlose ,  hitzige  Passionen  sind  zum 
Theil  höchst  gefährlich. 

fi.  3° 

Die  Erkenntnifs  und  Kur  der  hitzigen  Pas- 
sionen begründet  sich  allein  auf  die  Einsicht  in 
ihre  nächste  Ursache,  d.  h.  diejenige  Dispo- 
sition des  Körpers,  mit  deren  Entstehen  oder  Ver- 
schwinden auch  die  Krankheit  entsteht  oder 
aufhört. 

Die  Disposition  des  Körpers,  je  nachdem  sie 
in  Stricturoder  Laxität  besteht ,  begründet 
demnach  zwey  in  ihrem  Wesen  entgegengesetzte 
Gattungea  von  Passionen. 

6;     4- 

Wo  die  Ausleerungen  unterdrückt,  *  die  Prä» 

Kordien  hart  und  gespannt ,    oder  sonst  wichtige 

Th«i- 

*)  Morb.  acut.  lib.IL  cap.33. 
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Theile  angeschwollen  sind,  und  lebhafter  Schmerz 
empfunden  wird,  da  findet  Strzctur  statt.  Aber  *) 
es  giebt  mannigfaltige  Anzeichen  der  Stnctur, 
z.  B.  hervorstehende  blutrothe  Augen  ,  sichtlich, 
hervortretende  Adern  im  Gesicht  ,  allgemeine 
Härte  und  vermehrter  Ton  des  Körpers,  das  Ge- 
fühl von  Abspannung  tn  der  Remission,  die  Vor- 
läufer der  Passion,  z.B.  in  der  Wärme  die  Schwe- 
re des  Kopfes ,  der  Kopfschmerz  ,  der  aufgetrie» 
foene  Leib 

Starke  Ausleerungen  von  Säften,  zusammen» 
befallene  Beschaffenheit  der  Theile ,  kaltes  Er» 
starren,  Hinsinken  der  Kräfte  —  Zittern  — ein 
niedriger,  häufiger,  und  in  Verhältnifs  mit  den* 
Verlust  von  Säften  immer  schneller  und  zitternd 
werdender  Puls,  runzlichte,  **)  lappichte  Haut 
mit  Furchen  ähnlichen  Vertiefungen,  Abmage» 
rung ,  zeigen  Laxität  an» 

$•  5- 
Die  entfernten  ***)  Ursachen  der  Pas» 
aionen  tragen  wohl  zu  ibrer  Entstehung  "bey, 
allein  sie  bestimmen  hiebt  das  Wesen,  die  Natur 
derselben.  Nur  durch  ihre  wesentlichen  Zeichen 
Wird  die  Passion  erkannt.  Die  entfeinten  ..Ur- 
sachen haben  daher   gar  keinen  Einflufs  auf  das 

*)  De  morb.  chron.    ii.b.1.   cap.  V, 
**)   De  morb.  acut.  lib.  I.  cad.  XL 
***)  De  morb.  ac.    lib.  III.  cap.  XIX, 
Syst,  d.  Med.   s,  Bd.  0 
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fcfeilverfahren.  Uebrigens  theilt  man  sie  in  ge- 
nerelle oder  offenbare,  die  mehrere  Pas- 
sionen erregen,  und  in  specifische  oder 
verborgene,  die  nur  eine  bestimmte  Passion, 
erwecken. 

§.  6. 
Bey  den  bitzigen  Passionen  unterscheidet 
man  ihren  Anfang —  das  Zunehmen —  den  Stand 
—  Abnahme  —  Nachlafs  —  Erholung,  sowohl 
der  ganzen  Passion ,  als  der  einzelnen  Exazerba- 
zionen  —  initium  —  augmentum  —  Status  — - 
declinatio  (incipiens,  procedens ,  proficiens)  di« 
missio— resumtio. 

0.     7- 

Die  Krankheitserscheinungen  *)  sind  von 
zweyerley  Art.  Es  giebt  Krankheitszeichen 
und  Symptome.  Jene  sind  nothwendige,  die« 
8e  zufällige  Erscheinungen  einer  bestimmten  Pas- 
sion. Die  Zeichen  bestimmen  das  genus  morbi, 
die  Symptome  geben  die  Arten  (d*ffVrentias  spe« 
cierum.  )  Allein  ein  Zeichen  bestimmt  nicht 
die  Natur  d  r  Passion,  sondern  das  stete  noth- 
wendige Zusammentreffen  mehrerer,  die  in  eins 
Verknüpft,    den  Begriff  der  Krankheit  geben. 

§.    8. 
Die  medizinische  Disciplin  gründe  sich  nicht 

*)  De  morb.  acut»  lib.  II.  cap.IL  lib.L  cap.  IL 
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auf  die  Verschiedenheit  der  wechselnden  Erschei- 
nungen ,  sondern  auf  das  notbwendige ,  innere 
Verhältnils  der  nächsten  Ursache ,  wovon  allein 
das  Heilverfahren  abhängt.  Ein  methodischer 
.Arzt  gründet  sein  Handeln  nie  auf  blose  lYJög» 
lichkeiten ,  schwankende  Vermuthungen;  Da- 
her darf  das  Heilverfahren  nicht  bestimmt  wer- 
den j    weder: 

»)  durch  zufällige  Umstände,  z.B.  Gelegen- 
heitsursachen, *)  oder  Jahrszeit,  **)  z.  E.  passio 
cholerica  Verlangt  ihrer  Natur  nach  kaltes  Getränk 
im  Sommer  und  Winter  j  oder  Verschiedenheit 
des  Körperbaues  ,    des  Alters. 

2)  Noch  durch  die  Verschiedenheit  des 
hauptsächlich  leidenden  Theils.  ***)  Denn  ob» 
schon  der  in  jeder  Pässion  vorzüglich  leidende 
Theil  bey  der  Heilung  auch  besondes  berücksich- 
tiget wird  j  so  ändert  sich  doch  dadurch  die  Me- 
thode nicht,  die  bey  dem  Leiden  des  ganzen 
Körpers  auch  auf   al'e  Theile  Waken  mufs. 

Daher  ist  es  unnörhig  ****j  die  speciellen 
Differenzen  derselben  Passion  durch  verschiedene 
Namen  Zu  unterscheiden,* 


Nicht    alle   hitzige ,     fieberhafte   Passionen 

O  2 

*)  De  morh.  acut.  lib.  III.  cap.  4, 
**)  ibid.  cap,  21.   lib.  IL   cap.  so. 
***)  De  morb.  acut.  III.  13.  lib.  Ü.  24, 
****)  De  morb.  ac.  lib.  HL  cap,  2. 
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gründen  sich  jederzeit  auf  Strictur,  einige  ent- 
stellen auch  aus  Laxität,  oder  doch  aus  mit  La- 
xität *)  gemischter  Strictur,  z.  B.  zuweilen  die 
Phrenesie.  Nur  irre  man  sich  nicht,  den  min- 
dern häufigen  Puls  allein  für  Zeichen  der  Laxi- 
tät anzusehen,  da  er  auch  in  der  Strictur  oft 
diese  Beschaffenheit  hat.  Durchfall,  oder  hefti- 
ger  Schweifs,  zeigen  dann  die  Laxität  an. 

Den  übermäfsigen  krankhaften  diaphoreti- 
sehen  Schweifs  unterscheidet  man  von  dem  heil- 
samen ,  kritischen :  x)  durch  die  dem  letztern. 
voi  hergegangenen,  Besserung  andeutenden  Zei- 
chen; 2)  aus  dem  Wesen  der  Krankheit;  gelin- 
der Schweifs  ist  heilsam  in  der  Strictur,  wäh- 
rend das  heftige  Schwitzen  die  Laxität  vermehrt; 
3)  durch  die  Beschaffenheit  des  Schweifses  selbst. 
Tritt  er  im  Wendepuncte  oder  Abnahme  der 
Passion,  oder  des  Anfalls  ein,  ist  er  gleichver- 
theilt,  mäfsig,  warm,  dünn,  geruchlos,  hebt 
sich  dabey  der  Puls,  wird  das  Athmen  freyer,  so 
ist  es  ein  kritischer  Schweifs.  Schweifse,  die  im 
Anfange  oder  fortdauerndem  Steigen  der  Passio- 
nen hervorkommen  ,  unmäfsig ,  kalt,  dicJs,  übel- 
riechend sind ,   sind  verderblich. 

fi.   ii. 

Die  Indication  wird  also    nach  ß,  ß,   alleiß 

*)  De  xnorh,  ac.  lib.  I,  cap„  p, 
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<!urch  das  Grundleiden  (passio  principalis)  be- 
stimmt. In  jeder  allgemeinen  Krankheit  hat  man 
es  mit  Strictur,  oder  mit  Laxität,  oder  mit  einem 
aus  Strictur  und  Laxität  zusammengesetzten  Ver- 
hältnisse des  Körpers  zu  thun.  Im  letztern  Fall 
mufs  auch  die  Heilmethode  gemischt  seyn. 

Es  giebt  eine  relaxirende  und  adstringirende 
Methode.  Wenn  Zusammenziehung  bewirkende 
Einflüsse  Strictur  im  Körper  erzeugt  hatten  ,  so 
mufs  ein  erschlaffendes  Heilverfahren  die  ge- 
spannte, angeschwollene  Beschaffenheit  der  Thei- 
!e  wieder  beseitigen.  Wo  aber  Laxität  durch 
erschlaffende  Verhältnisse  hervorgebracht  war, 
da  bedarf  es  entgegengesetzter,  zusammenziehen» 
der  Mittel. 


§.      12. 

Aufser  der  Rücksicht  auf  da"s  Grundleiden 
aaodifiziren  die  verschiedenen  Perioden  der  hitzi- 
gen Krankheiten  das  Heilverfahren.  Man  hat 
ihren  Verlauf  nach  der  dreytägigen  Periode  zu 
bestimmen.  Die  ersten  sieben  Tage  erhalten 
drey  solche  Umläufer.  Oh  nun  schon  die  Dauer 
der  Passion  von  grofser  Bedeutung  zur  Bestim- 
mung des  Aderlasses,  der  Diät  u.  s.  w.  ist,  so 
hat  man  doch  gröfsere  Rücksicht  auf  die  Heftig- 
keit der  Grundpassion  und  den  Bestand  der  Kräfte 
zu  nehmen. 
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A)    Rslaxierende  Methode, 
6.    A3- 

Die  relaxirenden  Mittel  schwachen.  Allein 
«3er  Arzt  hüte  sich ,  in  der  Strictur  zu  sehr  zu 
schwächen.  Immer  ziehe  man  (aufser  im  höch- 
sten Nothfall)  die  gelinder  relaxirenden  Mittel 
vor.     Relaxirende  Mittel  sind  : 

i)  Wärme,  eine  mäfsig  warme  Luft;  denn 
große,  directe  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
auf  den  Kopf  erregt  in  demselben  Strictur. 

2, )  Das  Licht,  ein  mäfsig  heller  Aufenthalts- 
ort ,  allein  zu  blendende,  glänzende  Umgehun- 
gen reitzen  die  Gehirnbaut,   wirken  adsträngirend. 

3)  Ein  geräumiges  Krankenzimmer ,  da  meh* 
Serer  Luftzutritt  den  Körper  erschlafft. 

4)  Ein  weiches,  dickes,  warmes  Bett,  ist 
das  erste  Linderungsmittel. 

5  )  Vieles  warmes  Getränk  ,  Benetzung  und 
Ausspülen  des  trocknen  Mundes  mit  lauem  Wasser. 

6)  Magere,  sparsame  Nahrung,  weil  so  viel 
innere  Säfte  zurückbehalten  werden.  Ferner 
Mos  flüssige  Speisen.  Endlich  darf  nur  einen 
Tag  um  den  andern  Nahrung  gegeben  werden. 

§■   *4- 

f)  Aderlafs  ist  in  heftiger  Stiictur  das  ein- 
fachste und  zweckmafsigste  Erschlaffungsmittel. 
Allein  ein  tumultuarisches  Verfahren  bey  Aus- 
leerung der  Säfte  macht  die  Passion  unheilbar. 
Mau  beashte  folgende  Regeln : 
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Aderlafs  ,  *)  purgirende  Mittel ,  Klystiere, 
obschon  insgesarnmt  zur  relaxirenden  Heilme- 
thode gehörig  ,  dürfen  doch  kaum  zu  einer  Zeit 
und  auf  einmal  angewendet  werden,  weil  zuhef- 
tige  Schwächung  bedenklich  ist. 

Wo  die  Heftigkeit  der  Strictur  Blutentzie- 
hung erfordert,  da  tonnen  nicht  als  Gegenanzei- 
gen **)  in  Betracht  gezogen  werden  :  die  Gelegen- 
heitsursachen der  Passion  ,  oder  das  niedere  oder 
hohe  Alter  des  Kranken,  oder  die  Schwächlich- 
keit der  Konstituzion. 

Wo  sich  zur  Strictur  einige  Laxität***)  ge- 
sellt, darf  nur  wenig, Blut  weggelassen  werden. 
-Nicht  blos  Strictur  in  den  obern  Theilen  des 
Körpers ,  auch  unter  dem  Zwechfell  fuxirter 
Schmerz  und  Anschwellung  erfordert  Ader- 
lafs.   ****) 

Man  lasse  nicht  bis  zur  Ohnmacht  *****) 
Blut  weg ,  z.  B.  in  der  Phrenesie ;  denn  theils 
kehrt  der  Schmerz  nach  dem  Vorübergang  der 
Ohnmacht  zurück ,  theils  greift  eine  heftige, 
hitzige  Passion  um  so  mehr  den  Körper  an ,  je 
mehr  derselbe  geschwächt  würde.  Auch  ist  Ohn« 
macht  ein  sehr  zu  fürchtendes  Symptom. 

*)  De  morb.  ac.  lib.III.   cap,  4. 

**)  ibid.  lib.  II.  cap.  20.   lib.  III.  cap.  4. 

***)  ib.   lib.  IV.    cap.  18. 

****)  ib.  lib.  II.  cap.  9. 

*****)'  ib.  lib.  II.  cap.  ig, 
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Aderlafs,  *)  nach  schon  geschwächten  Kräf- 
ten ist  gefährlich. 

Der  beste  Zeitpunkt  zum  Aderlafs  ist  der 
dritte  Tag  der  Passion.  Wenn  diese  wegen  Star- 
Lerer  Strictur  heftiger  drängt,  so  mufs  es  früher 
geschehen  ,  weil  rasche  Blutentziehung  schnelle 
Laxität  bewirkt.  Sollte  nach  dem  dritten  Tage 
die  Passion  noch  mächtig ,  die  Kräfte  aber  un- 
geschwächt seyn ,  so  kann  auch  dann  noch  Blut 
entzogen  werden,  ohschon  gewöhnlich  dann  durch 
die  Passion  die  Kräfte  zu  sehr  herabgestimmt  sinds 
als  dafs  man  noch  aderlassen    dürfte. 

Nach  dem  Aderlas  ist  Ruhe,  dann  etwas 
Erquickung.  durch  INdhrung,  und  sanft  abspan- 
nende  Unction  erforderlich. 

So  lange  die  hitzige  Passion  noch  zunimmt, 
findet  das  Adeilals  statt,  allein  man  unternimmt 
es  wo  möglich  nicht  in  der  Exazerbation  selbst, 
sondern  im  Nachlafs,  sonst  wird  der  Blutaus- 
flufs  **).  gehemmt. 

Blutentziehung  zugleich  aus  beyden  Armen 
erregt  früher  Ohnmacht ,  als  die  zur  Beseitigung 
3er  Strictur  erforderliche  Blutmenge  ausgeleert 
worden  ist. 

Die  Oeffnung  der  kleinen  Adern  des  haupt- 
sächlich leidenden  Theils,  z.B.  der  Subligval- 
venen,  der  Tonsillen  in  der  Angina,  ist  bedenk» 

*)  De  morb.  acut.  üb.  I.  cap.  13. 
**}  ib.  lib.  cap.  5. 


lieh,  da  hier  örtlich  zu  viele  Säfte  angehäuft 
sind ,  und  ein  zu  heftiger  Blutflufs  erregt  wird, 
der,  da  adstringirende  Mittel  wegen  der  Natur 
der  Passion  nicht  anwendbar  sind,  entweder 
schnell  tödtlich  werden,  oder  Krebs  und  Gangräna 
nach  sich  ziehen  kann.  Ueberhaupt  ist  das  Aus- 
ziehen des  Bluts  aus  dem  leidenden  Organ  un» 
nütz,  weil  1)  die  Blutanhäufung  nicht  Ursache 
sondern  Wirkung  der  Passion  ist ;  2)  weil  die 
Ausleerung  gerade  die  Theile  mehr  mit  Blut  an« 
füllt,  das  um  so  mehr  zu  den  'Theilen  zudringt, 
aus  denen  es  ausgezogen  wird.  *) 

§.  *!• 

ßV  Schröpfköpfe  **)  mit  oder  ohne  Ska- 
rifikazion,  (z.  B.  auf  den  geschornen  Kopf.) 
Man  skarifizirt  in  jeder  Passion ,  wo  heftiger 
Schmerz-  an  einer  Stelle  eintritt,  z.  B.  in  der  Epi- 
lepsie werden  an  alle  Theile ,  über  die  der  Kran- 
ke klagt,  Schröpfköpfe  applizirt,  aber  nicht  auf 
einmal,  sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
Theilweise.  *)  Vermieden  mufs  werden  dieses 
Hülfsmittel  in  der  Zunahme  der  Passion  und  in 
den  Exazerbazionen,  z.  B.  in  der  Angina,  wo 
im  Anfalle  der  Andrang  der  Säfte  stärker  zu  den 
innern  Theilen  statt  hat.     In  der  Angina  skarifi- 

*)  De  morb.  ac.  Üb.  I.  cap.  17. 

**)  ibid.  lib.  III.  cap.  3,  4.  lib.  I.  cap.  9. 

***)  De  morb.  chron..iib.  I.  cap.  IV« 
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zirt  man  mit  Recht  auch  die  aufsemTheile,  z.B. 
Occiput,  Rüchengegend  ,  weil  alle  diese  Theile 
mit.  leiden.  Uehrigens  steht  das  Schröpfen  dem 
Aderlafs  nach.  Auch  mufs  diese  örthchp  Blutent- 
ziehung erst  nach  vorausgegangenem  Aderlafs  er- 
folgen;  und  sie  ist  überhaupt  nur  zweckmäßig 
beym  beginnenden  Nachlafs  der  Passion.  Wenn 
(z.  B.  wegen  Kopfschmerz,  Betäubung)  angesetz- 
te Blutigel  zu  schwach  zogen,  setzt  man  Schröpf- 
köpfe auf  die  Stelle,  wo  dann  um  so  mehr  Säfte 
austreten. 

§•  16. 

9)  Abführende  Mittel.  Sie  nehmen  alle 
Stoffe  weg,  die  sie  finden,  die  guten  Nahrungs- 
säfte sowobl ,  als  die  verdorbenen  Speisen.  *) 
Da  der  Kopf  durch  seine  sehnichte  Umgebung, 
harten  Häute,.  Haare  u.  s.  w,  nur  mit  Mühe  aus- 
dunstet, und  doch  alle  ausdünstende,  (feine,  fau« 
lichte,)  Theilchen  aus  den  innern  Theilen,  beson- 
ders durch  den  Speisekanal  und  die  Luftröhre 
zu  ihn  aufsteigen,  so  wirken  ausleerende  Mittel 
nützlich  in  der  durch  solche  Exhalation  erregten 
Strictur  des  Kopfes.   **) 

a)  Warme  Klystiere  aus  gelinden  Dingen, 
Z.  B.  Oel ,    schleimicbten  Materien  ,     erschlaffen. 

In  geringer  Quantität  beygebracht ,   sind  sie 

*)  Pe  motb.  ac.   lib.  IT.  cap.  9. 

**)  De  morb.  chron.  lib.I.  cap.  I.     I 
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vortheilhaft  die  in  Strictur  sich  befindenden 
obt-rn  Theile,  z.  B.  Kopf,  Brust  zu  erschlaffen, 
das  Trinken  zu  ersetzen.  Doch  ist  es  übertrie- 
ben ,  sie  täglich  anzuwenden  und  an  denselben 
Tagen  zur  Ader  zu  lassen.  Solche  Schwächung 
entwickelt  zu  starke  Laxität,  und  um  so  mehr, 
wenn  dabey  Nichts  genossen  wird. 

b)  Innere  Purgirmittel  sind  in  der  Stric* 
tur  selten  anwendbar.  Gewaltsame*)  Ausleerung 
ist  schädlich,  weil  solcheMittel  scharf  sind,  auch  in 
mancher  hitzigen  Passion  mit  Strictur  der  Durch- 
fall sehr  zu  fürchten  ist.  Wo  sich  Kruditäten  im 
Darmkanal  vorfinden,  da  leert  man  sie  durch  Kly- 
stiere  aus.  Allein  in  den  Säften,  im  Kopfe  u.  s.  w. 
verdorbene  Stoffe  kann  kein  Arzneymittel  allein 
ausziehen  und  ausleeren.  Wenn  die  Präkor- 
dien  gespannt  und  hart  sind,  scharfe  Klystiere  zu 
geben,  ist  gefährlich,  da  die  Zurückhaltung  der- 
selben die  Strictur  und  Anschwellung  sehr  ver- 
mehren würde. 

c)  Brechmittel  **)  erregen  schon  bey 
Gesunden  Strictur,  sind  zu  reizend,  also  ver- 
wernich. 

d)  Diuretische  ***)  Mittel  setzen  alle 
Nerven  in  Bewegung ,  die  schon  in  Spannung 
sind ,  also  schädlich  in  der  Strictur. 

*)  De  morb.  chron.  lib.  III.  eap.  ßf 
**)  De  morb.  ac.  lib.  III.   cap.4. 
•**)  ib.  lib.  III.  cap.  8- 
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§•  i7. 
so)  Ijaues  Fomentiren  mit  •wärmen 
Oeloder  Wasser  und  schleimichten  Dingen  ist  in. 
der  Strictur  vortheilhaft.  —  Ferner  warme  Kata- 
plasmen,  die  man  aber  warm  zu  ei'halten  hat, 
z.  B.  um  diePräkordien  in  der  Manie  zu  erschlaf- 
fen, damit  der  Kopf  nicht  erschwert  werde.  Bä- 
hung der  Augen  und  harten  Augenlieder  mit 
"warmen  Schwämmen  in  der  Manie,  um  zu  er- 
schlaffen. Bey  "heftiger  Schmerzhaftigkeit  Öl- 
einreibung ,  Unction  ,  Friction.  So  auch  in  der 
Epilepsie  reibt  man  warmes  Oel  mit  weicher 
Wolle  am  Kopf,  Hals,  Backenmuskeln  ein. 

ö-  18. 
11)  Schlaferregende*)  Mittel.  In  der 
Schlaflosigkeit  Gestation  im  schwebenden  Bette, 
z.  B.  in  der  Manie,  einschläfernde  Springbrun- 
nen. Sonst  entsteht  der  Schlaf  von  selbst,  sowie 
die  Passion  sich  mindert,  nimmt  zu  bey  Ver- 
mehrung der  Schmerzen.  Die  Mittel ,  die  schon 
in  kleinerer  Quantität  anhaltende  Schläfrigkeit 
erregen,  z.  B.  emuls.  sem.  papav.  ,  Castoreum, 
sind  z.  E.  in  der  phrenit.  Schlaflosigkeit  zu  ver- 
werfen ,  weil  sie  die  schon  obwaltende  Strictur 
vermehren,  die  Gehirnhaut  mehr  entzünden,  und 
in  der  Exazerbazion  gegeben,  um  so  -weniger 
dann    verarbeitet   und   verdaut  werden  können* 

*)  De  morb,  ac.  lib.  cap.  17. 
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Eigentlichen  gesunden  Schlaf  erzeugt  nur  Rela= 
xation    des  Körpers. 

Uebrigens  ist  in  der  phrenir.  Exacerba» 
aion  *)  das  Wachen  besser,  als  der  so  unruhige 
Schlaf. 

§.    19. 

TJeberhaupt  sind  in  der  Strictur  alle  Mittel 
verwerflich,  die  auf  irgend  eine  Art  den  Körper 
reitzen,  erschüttern,  belästigen  und  austrocknen^ 
z.B.   Starker  Druck  von  dicken  Kataplasmen, 

Starke  Friction. 

Fomentation  mit  a  d  s  tr  i  n  g  i  r  e  n  d  en  Din» 
gen,  Fiusenöl  ,  Essig,  scharfe  Salben,  —  kalte 
Umschläge.. 

Kaltes  Getränk,  kalte,  scharfe  Klystiere? 
Purgation  mit  Aloe,  Scammoneum;  letztere 
erregt  erst  Tumult,  dann  wahre  Colliquations 
indem  die  erschlafften  alles  Tons  beraubten  Thei- 
le  aufgelöst  werden. 

Trockne  Vaporation,  (z.  E.  Säckchea 
xnit  Hirse,  Salzj  ist  z.  B.  im  Tetanus  unpassend, 
weil  sie  die  T  heile  austrocknet. 

Niesmittel,  die  den  Körper  heftig  .er- 
schüttern, besonders  adie  Gehirnmembranen  ent* 
zünden. 

Hellehorus,  Origanum,  reitzen,  entzün- 
den den  Magen.       Der   erstere  hat  eine  Versto- 

*)  De  morb.  ac.  lib.  L  cap.  9, 


Ö22 

pfung  auflösende  Kraft,  pafst  nur  in  chronischen 
Uebeln,  deren  hitzige  Natur  schon  gedämpft  ist, 
setzt  diätetische  Vorbereitung  voraus,  sonst  wirkt 
er  wie  ein  Gift ,  reibt  die  Kräfte  auf. 

Castoreurm  ist  —  als  eine  verfaulte 
Fleischmasse  —  von  scharfer  Natur,  erhitzt. 

Essig,  adstringirt  durch  seine  Schärfe» 
Essigmeth  pafst  nicht  im  Schmerzanfall. 

Wohlriechende  Balsame  aus  Casto» 
reum,  Essig,  Raute,  haben  Lethargie  zur  Folge, 
verschlimmern  den  Zustand  durch  Druck  auf  das 
Gehirn. 

Eselsmilch  verdirbt  zu  leicht  im  Magen 
Tbey  heftigem  Fieber.  In  der  Cholera  verstärkt 
Milch   den  Durchfall. 

Starkes  Binden   der  Glieder. 

Heftiger  Widerspruch  z.  B.  in  der 
Phrenesie. 

Bäder  erregen  Tumult ,  so  lange  die  Pas- 
sion noch  nicht  in  Abnahme  ist. 

§.      20. 

In  der  Rekonvalescenz  ist  folgendes 
zu  beachten.  Man  erzwinge  die  Deklinazion  der 
Fassion  nicht  zu  schnell  durch  stärkere  Nahrung, 
oder  gar  durch  Wein.  Denn  besonders  in  ge- 
wissen Passionen  mufs  mit  grofser  Vorsicht  den 
Speisen  nur  allmählig  zugesetzt  werden. 

In  der  Declih.aziön  der  Passioren  mit  Stri- 
<etur  sind  Hauptmittel,  aufser   der  schon  angege- 
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berreii  Berücksichtigung  der  Nahrungsmittel  und 
des  Weins.     Zuerst; 

Gestation,  die  allmählig  verstärkt  wird. 
Man  läfst  den  Kranken  in  einem  Sessel  tragen,, 
z.  B.  in  der  Rekonvalescenz  der  Epilepsie,  wo 
die  Bewegung  im  Wagen  schädlichen  Schwindel 
erregen  würde.      Dann  : 

Spazirengehn,  Stimm-  und  Sprach« 
Übungen. 

Bäder,  wenn  die  Kräfte  sich  wieder  geho*- 
ben  haben  —  dann  stäikere  Unction  —  cibus  va= 
rius  —  zuletzt  Wein. 

Man  trockne  sorgfältig  in  Passionen  den 
Schweifs    ab,  der  den   Körper  erkältet» 

B)     Adstringirende    Methode» 

6-      21. 

Die  adstringirende  Methode  ist  gegen 
die  Passionen  aus  Ij  a  x  i  t  ä  t  anzuwenden.  Al= 
lein ,  so  wenig  man  in  der  Strictur  zu  heftig  er« 
schlaffen  darf,  um  nicht  einen  entgegengesetzten 
Zustand  —  grofse  Auflösung  —  hervorzurufen, 
eben  so  verwerflich  sind  in  derLaxität  zu  schar- 
fe, *)  zu  sehr  zusammenziehende,  oder  austrock- 
nende Mittel,  Denn  auch  die  Passionen  der 
Laxität  haben  einen  akuten  hitzigen  Charakter, 
wo  es  gefährlich  ist,  zu  starken  Tumult  im  ixöi* 
per  zu  erregen. 

*)  De  morb.  ac.  lib.  III.  cap.  Q. 
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*  §.    22. 

•Adstringirende  Mittel  sind; 
i)  Kälte,  Schatten,    ein  kühles  schat- 
tiges Krankenzimmer,  ein  Gewölbe,    Höhlen  in 
mitternächtlicher   Lage,      wo    die    Sonne   wenig 
Zugang  hat,    besonders    in  passion.  card.  ist  die 
Sonne  abzuhalten.     Aber  man  hüte  sich  auch  vor 
au  vielem  Luftzutritt,  der  ausdehnende  erschlaf, 
fende  Wirkungen  äufsert,    ob  schon  auch  ein  zu 
kleines  Behältnifs,  wo  die  Luft  zu  dich,  zu  warm 
ist,  nicht  minder  nachtheilig  ist.      Darum  ist  in 
Passionen    der  Laxität  künstliche  Ahfcühlung  der 
Wohnung  erforderlich,  damit  immer fris  heLufü 
den  Kranken  erquicke.      Man  öffne  die  Fenster, 
werfe    gelind    dünstende,     erfrischende    Blätter' 
z.   B.  Wein-  Myrthen-   Eichenlaub   umher,    be» 
sprenge  den  Fufsboden  mit  der  kalten  Abkochung 
der  genannten  Blätter.      Solcher   Dunst  verdich- 
tet die  Faser,  mindert  das  Austreten  des  Schweis* 
aes  aus  der  erschlafften  Oberfläche.  *)     Aber  man 
vermeide  reitzende,     durch    staiken   Geruch   der 
Luft  betäubende  Kräfte   gebende  Pflanzen.      Ue. 
berhaupt  ist   der  Einflufs    der  Luft  weit  mächti- 
ger, als  der,  den  Getränke  haben  können.     Denn 
wenn     jene    in    langen    Zwischenzeiten   nur  zur 
Minderung   der   Strictur    und   Laxität    beytragen 
können ,    so  durchdringt  hingegen  die  Luft  alle 

Thei» 

*)  De   morb.  acut.    lib'.I.   cap.37.      De  raorb, 
chron.    lib.  II.  cap.  13. 


Theile  des  Körpers,    die  sie  sanft  verdichtet  und 
der  Laxität   kräftig  entgegen  wirkt. 

2)  £,in  nicht  zu  weiches  Bette,  unbewegli- 
che, ruhige  Lage.  —  Alle  Bewegung  schwächt 
hier,  und  Gestation  erregt  zwar  Tumult,  aber 
die  Wirkung  ist  Zunahme  der  Abspannung. 

3)  Kaltes  Getränk,  aber  in  geringer  Quan- 
tität, Man  stille  den  Durst  nicht,  da  er  feuchte, 
erschlaffte  Körper  austrocknet.  Kalte  Klysti-re 
schaden,  weil  das  schnell  durch  die  innere  Hitze 
erwärmte  Wasser  die  Laxität  befördert,  und  auch 
durch  Reiz  Darmausleerung  bewirkt.   *) 

4),  Härtere ,  tiocknere  Nahrung,  und  da- 
von um  so  mehr,  als  die  Kräfte  sinken.  Aber 
man  gieht  sie  in  kleinen  Quantitäten  und  öftrer, 
denn  zu  viel  JNahrung  und  Keitz  unterdrückt  den 
Kranken, 

5)  Wein  s.  $.  29. 

6)  Wohlriechende  Balsame,  um  hey  hefti- 
gen langen  Fieberexazerbazionen  bis  zur  Decli- 
nazion  den  Kranken  zu  beleben,  indem  diese^Ma- 
teiien  viel  nährendes  und  zugleich  aclstungiicn- 
des  enthalten.  Doch  einige  betäuben ,  ander© 
erregen  mehr  Schweifs. 

§•  23. 
Schädlich  sind  alle  zu  hitzige,    scharfe  Mit- 
tel s.  §.  21.,    z.B.  in  der  heftigem  Laxität,   vro 

1 
*)  De  morb.  acut.  lib.II.  cap.3ß. 

Syst.  d.  Med,   2.Bd,  P 
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diaphoretisches  Schwitzen  statt  hat,  ist  das  Be- 
sprengen  des  Körpers  mit  scharfen  Mitteln  ver.-, 
werflich,  indem  dadurch  der  Körper  entzündet, 
die  Haut  verletzt,  und  heftige  Strictur  erregt 
viird.  *)  Eben  so  schaden  reitzende Klystiere**) 
in  der  Laxität  ehen  so  sehr  als  in  der  Strictur, 
durch  den  Tumult,  den  sie  erregen.  Abgeschmackt 
wäre  es,  anzunehmen,  dafe  solche  Klystiere 
durch  Zuziehung  der  Säfte  zum  Darmkanal  den 
diaphoretischen  Schweifs  hemmten,  da  die  grofse 
Schwäche ,  die  eine  Folge  des  künstlich  erregten 
Durchfalls  ist ,  das  in  Laxität  und  und  Schwä- 
che begründete  heftige  Schwitzen  verstäiken 
muls.  Eben  so  lächerlich  ist  das  Reiben  einzel- 
ner Theile  mit  Mitteln  von  feuriger  Schärfe ,  in 
der  Meinung,  die  flüssigen  Theile  zu  den  gereitz- 
ten  Stellen  zuzuleiten.  Nicht  minder  vermehren 
hitzige  Mittel  das  kalte  Erstarren,  ein  Symptom 
der  Laxität ,  da  sie  die  Grundpassion  vielmehr 
verstärken.  Endlich  vermeide  man  scharfe  Spei- 
sen ,  Knoblauch,  eingesalzene  Fische,  da  sie 
schwer  verdaulich  sind,  mit  Mühe  die  kleinen 
Kanäle  durchdringen ,  und  aufblähen. 

6.    24. 

Das  Erbrechen  ,    Durchfall ,  Leibschneiden,, 
erfordert  besondere  Rücksicht.     Linsen-  Aepfel» 

*)  De  morb.  ac.    lib.  II.  cap.  33, 
'**)  ib.  hb.  II,  cap.  39. 
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Birnentrank  hemmen  wohl  das  Erbrechen ,  pas» 
sen  aber  nicht  beym  Fiebereintritt.  Warmes  Ge» 
tränk  bewirkt  Laxität,  vermehrt  also  das  Erbre» 
chen,  -welches  oft  selbst  Wein  und  Essig  nicht 
stillt,  aber  bisweilen  kaltes  Wasser.  —  Kümmel, 
"Wohlgemuth  sind  zu  scharf,  öffnen  mehr  durch 
ihre  beitzende  Kraft ,  spornen  die  Ausfübrungs- 
kanäle  an.  —  Milch  wird  in  solcher  Passion 
sauer,  verstärkt  den  Durchfall.  Wein  gebe  man 
nach  dem  Eibrechen  nicht  ohne  Speise,  da  die 
Niederlage   der  Kräfte  Nahrung  erheischt. 

Von  der  Diät  in  hitzigen  Passionen» 
ö-  25. 

Man  beachte  folgende  Regeln : 

Nahrung  giebt  man  in  der  Mittelzeit  der 
Remission,  damit  der  neue  Anfall  nichts  Un- 
verdautes finde.  Ueberhaüpt  ist  bey  heftiger 
Strictur  zwey  Stunden  lang  vor  der  zu  erwarten- 
den Exazerbazion  völlige  Ruhe  und  ein  ganz 
passives  Verfahren  nöthig. 

Bis  zum  dritten  Tage  ist  Enthaltsamkeit  der 
Nahrung  sehr  anzurathen,  aber  länger,  wohl  bis 
zum  fünften  Tage,  z.  B.  in  der  Pleuresie ,  sich, 
der  Nahrung  zu  enthalten,  ist  schädlich,  da  die 
dadurch  herabgesetzten  Kräfte  die  Heftigkeit  der 
Passion  zu  überwinden ,  aufser  Stand  gesetzt 
werden.  Jedoch  schnelle  Erschöpfung  der  Kraft 
und  Abnahme  des  Fiebers  ver stattet  früh  sehr 
nährende  Dinge  und  etwas  Wein. 

P    2 


Nur  einen  Tag  um  den  andern  wird  Vis  zur 
Deklinazion  der  Passion,  besonders  bey  täglichen 
Paroxismen  Nabrung  gegeben  (aufser  wenn  die 
Scbwäche  in;  grofser  Laxität  tägliche  Speise  er- 
heischt.)  An  dem  Fasttage  werden  passende 
Kataplasmen  aufgelegt. 

Man  gebe  nicht  Speise  ohne  vorherige  Un- 
ction  ,  und  salbe  nicht ,  wenn  man  nicht  darauf 
Speise  geben  will. 

DieUnction  mufs  aber  eine  allgemeine  seyn, 
(da  doch  auch  die  innere  Ernährung  sich  auf  das 
Ganze  erstreckt.  Parzielle  Unction  erregt  innere 
Angst  und  bey  neuem  Anfall  starke  Wallung. 

Damit  die  Verdauung  gelinge,  sucht  man  den 
ganzen  Körper  zu  erquicken ;  man  wasche  das 
Gesicht,  spüle  den  vertrockneten  Mund  mit 
lauem  Wasser  aus ;  —  doch  alles  in  der  Re- 
mission. 

Die  Deklinazion  der  Passion  verleite  nicht 
zu  schnell  zu  hitziger  Nahrung.  Eine  solche  fin- 
det in  akuten  Passionen  nicht  eher  statt,  bis  die 
Wiederherstellung  völlig  gesichert  ist. 

Getränke  während  des  Paroxismus  gegeben^ 
cntzüaden  die  Passion  stärker.  In  einer  fast  an- 
haltenden Passion  gebe  man  früh  Morgens  etwas 
Nahrung,  wo  der  Anfall  doch  am  schwächsten  ist, 

ö.    26. 
Der  Wein  ist  seiner  Natur  nach  im  Fie- 
ber verderblich  und  widerspricht  dem  Charakter 
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einer  bitzigea  Passion,  die  noch  in  Zunahme  oder 
statu  sich  befindet,  indem  er  selbst  in  der  hitzi- 
gen Laxität,  so  lange  das  Fieber  noch  steht,  nur 
sehr  verdünnt,  und  sparsam  gegeben  weiden 
darf. 

Selbst  das  frühere  Angewöhnen  des  Wein 
Wendet  beym  Eintritt  einer  hitzigen  Passion  den 
Schaden  nicht  ab ,  ob  dieser  gleich  dann  schwa- 
cher ist. 

Aber  wahres  Gift  ist  der  Wein  in  Passionen 
aus  Strictur ,  so  lange  sie  noch  auf  ihrer  Hohe 
sich  befinden.  Dean  er  adstringut  durch  seine 
Härte  und  beitzentre  Kraft. 

Wein  in  hitziger  phrenitischer  Passion  am 
Abend  mit  eintretendeaiParoxismus  gegeben,  wirkt 
auf  die  Nerven,  greift  mit  dem  Fieber  wetteifernd 
das  Sensorium  an,  verdoppelt  die  Geistesalienazion 
oder  erregt  Spasmus.  Der  Meinung,  dafs  der  hefti- 
ge Reiz  des  Weines  die  Schlaflosigkeit  aufheben 
könne,  steht  entgegen  ,  i)  dafs  der  Zustand  von 
Trunkenheit,  der  bald  Schlaf  nach  sich  zieht,  von 
der  Phrenesie  sehr  verschieden  sey.  In  jener 
lofst  sich  sehr  schnell  die  innere  Spannung  des 
Gehirns  durch  die  Entweichung  und  Zerthei- 
lung  des  erhitzten  Bluts  ,  während  in  der  Phre- 
nesie Strictur  der -Kanäle  statt  hat,  wo  also  die 
Anhäufung  im  Kopfe  und  der  dadurch  erregte 
Tujpault  anhält.  2)  Wäre  es  ja  Unsinn,  Rausch 
durch  Rausch,  vertreiben  zu  wollen, 
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Endlich    wird     bey    Schmerzanfällen     aller 
Theile    der   Wein    die   leidenden   Stellen  um  so 
gefährlicher  reitzen,  *)    wo   er  auch   örtlich,    in  - 
Kataplasmen  angewendet ,    schadet. 

Demnach  ist  der  Wein  in  der  Phrenesie,  Te- 
tanus ,  vor  der  Deklinazion  höchst  verderblich. 

Ö-  27. 

Der  Wein  hat  eine  eigene  aufblähende  Kraft, 
besonders  der  süfse,  daher  er  auch  Gesunde  un» 
tehülflich,  träge  macht.  Der  gesalzene  Wein 
schwächt  ( sekundär )  durch  seine  abführenden 
und  blähenden  Eigenschaften. 

Ö-  28- 
Wein  ist  dann  am  schädlichsten,  wenn  kei- 
ne Nahrung  statt  haben  kann.  Denn,  geht  ihm 
nicht  einige  Speise  voran,  in  heftiger  Passion, 
wo  die  Eingeweide  säftelos  und  trocken  sind,  so 
dringt  er  schnell  in  die  Nerven,  da  ihn  nichts 
aufhält,  daher  er  dann  um  so  mehr  betäubt. 

$.    29. 

Der  Wein    findet  Anwendung: 

1)  In  Passionen  aus  Laxität. 

£)  In  der  Rekonvalescenz  von  Passionen  der 
Strictur  sowohl  als  der  Laxität. 

1)  In  Passionen  aus  Laxität ,  z.  B.  passio 
cardiaca. 

*)  De  morb.  ae.  lib.I. 
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So  lange  das  Fieber  noch  Kraft  hat,  giebt 
man  nur  sehr  leichten,  dünnen  Wein.  So  wie 
das  Fieber  nachlafst,  wird  ein  sebr  kräftiger  näh- 
rend -reitzen  1er  Wein  veroidnet,  der  die  Kon- 
stituzion  zu  beleben  und  aufzurichten,  alle  Thei- 
le  schnell  zu  durchdringen  vermag.  Doch  giebt 
man  ihn  anfangs  mit  etwas  Wasser  vermischt, 
oder  doch  mit  aufgelöfstem  Brode. 

Aber  schnell  wird  der  Wein  wieder  entzo- 
gen ,  wenn  mit  Nachlafs  des  Schvveiises  sich  das 
Fieber  wieder  erhebt,  weil  Strictur  einzutreten 
scheint.  Große  Niederlage  der  Kräfte,  die  die- 
se Besorgnifs  hebt,  fordert  dann  auch  beym  er- 
neuerten Fieber    zum  Wein  auf. 

Allmählig  wird  der  Wein  entzogen,  wenn 
durch  allmähliges  Besserwerden  der  Puls  sich 
hebt,  die  halte  Betäubung  nachlafst,  das  Schwiz- 
zen  sich  verliert. 

fi.  30, 
2)  In  der  Rekonvalescenz  ist  der  Wein  doch 
mit  Vorsicht  zu  geben.  Wo  er  zur  rechten  Zeit 
verordnet  wird,  da  pafst  er  für  alle  Konstituzio- 
nen ,  die  starken  so  gut  als  die  schwachen ,  alte 
und  junge  Körper.  Aber,  wo  er  der  Fassion 
noch  widerspricht,  da  vertragsn  ihn  die  Starken 
nicht,  aber  für  die  Schwachen  wird  sein  Ge- 
brauch noch  verderblicher  seyn ,  da  diese  alle 
schädliche  Einflüsse  heftiger  ergreifen ,  leichter 
unterliegen.     Das   Stadium  der   Rekonvalescenz 
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hitziger  Passion  der  Strictur  vertragt  nicht  gleich 
anfangs  Wein,  denn  dieser  würde,  . —  wenn 
die  Rekonvalescenz  noch  nicht  gehörig  befestigt 
ist ,  —  einen  Rückfall  bewirken  ,  sondern  Ge- 
Station  ,  Bader,  Unction  müssen  vorher  ange» 
wendet  worden  seyn.  Nachdem  nun  auch  schon 
leichte  Speisen  statt  gehabt  haben,  giebt  man 
zuerst  Obst,  das  etwas  weinartig  ist.  Nun  folgt 
erst  ein  leichter,  weder  zu  alter  noch  zu  neuer, 
noch  aromatischer,  oder  zu  scharfer  Wein.  Man 
sehe  sich  nun  vor,  dafs  der  Wein  nicht  Schlaf« 
losigkeit  oder  unruhigen  Schlaf  errege.  Sollten 
in  der  Rekonvalescenz  von  neuem  ,  Betäubung, 
Krämpfe ,  Schmerz  entstehen ,  so  werden  alle 
weinartige  Materien  bey  Seite  gesetzt,  das  Ge- 
tränk wird  wieder  laues  Wasser. 

ß.  3i. 
Bey  den  hitzigen  Passionen  hat  man  Acht 
su  haben : 

1)  Auf  die  V  o  r  bo  t  en  derselben,  oder  die- 
jenigen Zeichen  ,  die  ein  Hinneigen ,  eine  Dis- 
position des  Körpers  zu  einer  gewissen  Passion 
verkündigen. 

2)  Auf  die  Gelegenheitsursachen, 
und  alle  übrige  Verhältnisse,  die  den  Ausbruch 
einer  gewissen  Passion  begünstigen ,  z.  B= 
LuftbeschafFenheit,  Jahrszeit,  Diätfehler,  Nacht- 
wachen u,  S.-W. 
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3)  Auf  die  speciellen  Differenzen  ,  die  nach 
accidentellen  Symptomen,  verschiedenem  Fieber- 
typus u.-s.  w.  bestimmt  werden. 

4)  Auf  die  nächste  Uisache,  ob  Strictur, 
oder  Laxität   die  Passion  bedingt. 

5)  Auf  die  Periode  der  Passion,  ob  sie  noch, 
in  Zunahme  oder  schon  in  Abnahme  ist,  ob  Re- 
konvalesct-nz,    oder  V  erschlirnmerung  eingetreten. 

6j  Auf  die  mögliche  Umwandlung  des  Cha- 
rakters der  Passion  ,  ob  Strictur  durch  ein  er- 
schlaffendes Verfahren  in  Laxität,  oder  Laxität 
durch  zu  scharfe  hitzige  Mittel  in  Strictur  ver« 
Wandelt  worden  ist. 

7)  Auf  den  Bestand  der  Kräfte,  der  auf!  das 
Heilverfahren- grofsen  Einflufs  hat. 

ß)  Auf  das  Fieber  ,  ob  dasselbe,  z.  B.  in  der 
Laxität,  sich  verstärkt  oder  beseitigt  ist. 

§•  52. 
In  chronischen  Passionen  ist  das  Heil* 
verfahren  in  den  Paroxismen,  z.  E.  in  der 
Epilepsie  —  beym  ersten  Ausbruch  der  Passion, 
ganz  das,  was  in  hitzigen  Passionen  statthat.  So 
läfst  man  bey  guten  Kräften  zur  Ader,  im  drin- 
genden Fall  selbst  vor  dem  dritten  Tage,  und 
ordnet  darauf  Enthaltsamkeit  an.  Doch  ist  es 
sehr  passend  erst  ein  Paar  Tage  nach  dem  Paro- 
xismus  ,  wenn  sich  der  Tumult  gelegt,  Blutzu 
entziehen,  um  den  bevorstehenden  neuen  Anfall 
zu  mäfsigen,     Nur  ,  wenn  Indigestion  einen  sol- 
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eben  epileptischen  Anfall  begleitet  oder  erregt, 
so  müssen  der  Venesection  ,  Ruhe  ,  Enthaltsam- 
keit und  selbst  Brechmittel  vorausgehen. 

§.  33- 
In  den  Zwischenräumen  von  Ruhe  und  In« 
termission  ist  es  erforderlich,  die  Kräfte- durch 
ein  sehr  energisches  Verfahren  zn  heben.  Gesta- 
tion ,  mehr  oder  weniger  aktive,  oder  passive 
nach  dem  Maafsstabe  der  Kräfte,  Spazierengehen, 
Leibesübungen,  Stimm-  und  Sprachübung  u.  s.  w. 
einen  Tag  um  den  andern  ein  Bad.  - —  Viel  wäfs- 
richtes  Gerränk,  leichte,  verdauliche  Kost  beym 
lustigen  Mahle,  dünner  Wein.  Allein  alle  diese 
Mittel  müssen  in  gehöriger  Methode  ,  die  man 
den  circul.  resumtiv.  nennt ,  bestimmt  und  all- 
mählig  nach  dem  Bedürfnifs  verstärkt  oder  ver- 
mindert werden. 

§•  34- 
'  Der   Circulus  resumtiv.  ist  demnach  folgen- 
der : 

Am  ersten  Tage  Fasten,  oder  doch  nur  et» 
was  Brod  und  Wasser. 

Am  zweyten  Tage ,  eine  leichte  Bewegung, 
Unction.  Man  giebt  den  dritten  Tbeil  der  ge- 
wöhnlichen Quantität  von  Speisen  ,  gut  gesäuer- 
tes Brod  ,  Eyersuppe  ,  Gartengemüse  ,  zarte  Fi- 
sche ,  kleine  Vöael  u.  s.  w.  —  Bis  zum  vierten 
Tag   damit  so  fortgefahren ,     wobey  weder  die 


Kräfte  geschwächt  noch   durch  Uebermaafs  auf- 

pereitzt  werden  können. 

c 

Am  fünften  Tage  wird  der  Quantität  der 
Speisen  ~  zugesetzt,  und  Ragouts  von  Hühnern, 
Tauben  u.  s.  w.  verordnet  und  damit  einige  Ta- 
ge fortgefahren. 

Am  neunten  bis  zehnten  Tage  wird  das  letzte 
Dritttheil  hinzugethan  ,  und  nun  derbes  Fleisch 
verstattet.  Auf  dieselbe  Art  werden  Gestatio- 
nen,  Leibesübungen ,  Wein  mit  der  Quantität 
von  Nahrung  jedesmal  in  Verhältnifs  gebracht. 

fi.  35- 
Wenn  nun  auch  der  Körper  durch  diese  Me- 
thode   gestärkt    erscheint,    so  geht   man   doch  — ■ 

um  Rückfälle   zu   vermeiden  und  den  Folgen  ei- 

o 

nes  plötzlichen  Wechsels  vorzubeugen ,  —  zum 
cyclus  metasyncriticus  über.  An  dem  ersten  Ta- 
ge desselben  wird  wieder  gefastet;  die  folgenden 
Tage  nur  der  dritte  Theil  der  Nahrung,  und  nur 
gebratenes  Fleisch,  eingesalzene  Fische,  (drimy- 
phagia)  etwas  Wein  verstattet ,  auch  Gestation 
und  Unction  vorgeschrieben,  und,  wenu  die  Pas- 
sion es  verstattet,  ein  Rad.  Hierauf  wird  immer 
in  gewissen  Zwischenräumen  die  Quantität  der 
Speisen  vermehrt,  die  Art  derselben  verändert, 
und  möglichst  mit  den  Varietäten  der  erlaubten 
Speisen  abgewechselt.  Aber  sorgfältig  vermeide 
man  das  nimium ,  so  wie  jede  übermässige  Er- 
nährung.    So  oft  man  mit  den  Speisen  eine  Ver° 
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anderung  zu  machen  bat,  wird  den  ersten  Tag 
Unction,  und  hloses  Wasser  zum  Getränk  ver- 
ordnet, 

§.  3ö. 
Auf  den  cyclus  metasyncriticus  folgt  ein  an- 
derer der  mit  Brechmitteln  aus  Rettig  (mit  oxy- 
mel  scillit)  eingeleitet  wird.  Man  giebt  in  dem- 
selben an  dem  ersten  Tage  wieder  wenig  Speise 
und  blofses  Wasser  7um  Getränk,  und  am  zwey- 
ten  Tage  das  Brechmittel  etwas  eher,  als  die  ge- 
wöhnliche Efszeit  eintritt.  Denn  ist  der  Magen 
noch  voll,  so  erfolgt  das  Erbrechen  ohne  all© 
hier  erforderliche  Erschütterung  des  Körpers ; 
ist  schon  heftiger  Hunger  eingetreten ,  so  wird 
das  gegebene  Mittel  gleichsam  verarbeitet  oder 
verdaut,  ohne  dafs  Erbrechen  erfolgt.  Sowie 
es  genommen  ist,  werde  in  Ruhe  abgewartet,  bis 
etwa  nach  einer  Stunde  das  Aufstofsen,  Brennen 
* —  als  Zeichen  der  Wirkung  —  einige  Löffel 
laues  Wasser  zu  nehmen  auffordert  (mehreres 
Getränk  würde  die  Schärfe  und  Kraft  des  Mit- 
,  tels  schwächen.)  So  wie  aber  die  Wirkung  er- 
folgt ist ,  wird  viel  Wasser  genommen  ,  um  das 
Brechen  zu  erneuern,  den  Magen  auszuspüh- 
len ,  die  Hitze  und  die  Reizung  desselben  zu 
dämpfen.  Würde  nun ,  z.  B.  wegen  Strictur 
und  Schmerz  im  Kopfe ,  diese  Methode  angeord- 
net, so  wird  der  Kopf  nach  dem  Erbrechen  sanft 
erwärmt,  una  durch  allgemeine  Fr iction  des  Kör» 
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pers  erschlafft,  um  die  durch  das  Erbrechen  an» 
fangs  beförderte  Strictur  zu  beseitigen.  Denn 
diese  würde  den  nun  erforderlichen  oder  eintre- 
tenden Schlaf  in  Lethargie  verwandeln.  Speise 
darf  nicht  genommen  werden ,  da  die  auf  die 
Kommotion  und  Hitze  des  Erbrechens  erfolgte 
Betäubung  (Kälte,  Lähmung)  so  wie  die  zurück- 
gebliebenen Theilchen  des  Mittels  die  Nahrung 
verderben  würden.  Durch  das  Aufsteigen  dieser 
ausgearteten  in  Fäulniis  übergehenden  Stoffe  wür« 
de  der  Kopf  von  neuem  mit  Schärfe  beladen,  die 
Strictur  erhöhet  werden.  Am  andern  Tage  folgt 
ein  Bad,  Dann  (  so  wie  die  Kräfte  zunehmen) 
folgen  Senf,  Pfeffer,  Meerzwiebel  und  andere 
scharfe  Mittel,  abwechselnd  mit  dem  Exregen 
des  Erbrechens. 

;  §-.  37. 

Mit  jener  allgemeinen  Methode  mufs  man 
Lokalmittel  verbinden.  Zuerst  sanftere,  und  an 
entfernten  Stellen  augebrachte,  deren. Wirkung 
erst  auf  den  leidenden  ,Theil  verbreitet  wird5 
z.  B.  beym  Kopfschmerz  —  rothmachende  Mittel, 
heifse  Asche,  Schröpfköpfe,  die  man  erst  auf  dem 
Rücken  ,  Nacken  ,  zuletzt  auf  dem  Kopfe  appli- 
zirt,  Salbung  mit  beizenden  Dingen  eines  gröfsern 
Theiles  der  Oberfläche  defe  Körpers,  und  Friction, 
Sinapismen,  Allein  für  jeden  Cyclus  gnügt  im- 
mer ein  örtliches  Mittel,  und  man  darf  nicht 
eher  zu.   einem  zweyten  übergehen,  bis  der  all- 
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gemeine  Aufruhr  gemindert,  und  der  leidende  Theil 
sich  zu  bessern  beginnt.  Dann  werden  diese  örtli- 
chen Mittel  mit  den  Veränderungen  in  der  Qualität 
und  Quantität  der  Nahrung  in  Verhältnifs  gebracht, 
wo  sie  dann  in  dem  durch  die  entsprechende  Nah- 
rung zweckmäfsig  vorbereiteten  Körper  leichter 
einwirken.  So  treffen  Niesmittel,  Sinapismen  in 
die  Periode  der  Ragouts  von  Flügelwerk.  Aber 
die  Erschütterung  des  Kopfes  bey  sehr  angefüll- 
ten (zu  reichlich  genährten  und  gereitzten)  Kör- 
per ist  sehr  zu  vermeiden ,  und  deshalb  würden 
äufsere  ,  starke  Mittel ,  in  der  Zeit ,  wo  scharfe, 
innere  Dinge  schon  kräftig  die  ganze  Konstitu- 
zion  durchdringen  und  umändern  ,  au  gefährli- 
chen Aufruhr  erregen. 

§.    38- 
Vermischte  Bemerkungen. 

Da  auf  Aderlafs  Fasten  erforderlich  ist ,  so 
sehe  man  wohl  darauf,  ob  der  Kranke  zugleich 
beyde  Schwächungsmittel  wird  aushalten  können. 

Es  ist  eben  so  verwerflich,  in  chronischen 
Passionen  ,  z.  B.  der  Epilepsie  täglich  nährende 
Speisen  zu  nehmen ,  als  die  Enthaltsamkeit  zu 
übertreiben  und  eine  lange  Zeit  hindurch  alle 
Stärkung  durch  Nahrungsmittel  zu  vermeiden. 
Im  ersten  Fall  würden  die  durch  die  Passion  ge- 
schwächten Kräfte  durch  den  Ueberflufs  noch 
mehr  unterdrückt  werden,  im  zweyten  Fall  wird 
aller  Gewohnheit   zum  Trotz  der  Körper  ausge^ 


hungert,  und  seine  LebenseneTgie  völlig  ver- 
nichtet werden.  Darum  bedarf  es  allerdings  de» 
Weins  und  Fleisches,  —  beständiges  Wasser- 
trinken erschlafft. 

Bey  chronischen  Passionen  ist  es  nicht  rath- 
sam  die  Kur  mit  starken  Brechmitteln  (dem  Hel- 
leborus)  zu  beginnen ,  z.  B.  bey  Paralysen  des 
Kopfes ,  ehe  durch  andere  gelindere  Mittel  die 
Gewalt  der  Passion  schon  gemindert  ist. 

Starker  Schweifs  ist  Folge  von  Laxität,  *) 
und  nicht  Ursache  derselben. 

Alles  Verarbeiten  von  Nahrungsmitteln  setzt 
innere  Bewegungen  voraus ,  —  daher  in  Blut- 
stürzungen, Fasten  nothwendig  ist. 

Warme  Bäder  beschleunigen  den  Lauf  der 
Säfte  und  das  Athmen ,  dehnen  die  Theile  aus, 
erregen  Hitze  sind  daher  der  Heilung  innerer 
Wunden  und  Geschwüre  entgegen,  da  sie  viel- 
mehr eine  Erneuerung  der  Eyterung  nach  sich 
ziehen. 

Alle  Wunden ,  —  die  bis  zum  dritten  Tage 
nicht  vereinigt  oder  zertheilt  sind,  —  gerathea 
in  Intumescenz  (Inflammaüon, ) 

ö.    39- 
Bey    dem    Aderlafs ,     wo   es   nützlich  seyn. 
kann,  ist  weniger  die  nicht  so  erhebliche  Schwä- 
che  zu  berücksihtigen  ,    die  es  nach  sich  zieht, 

*)  De  morb.  chron.   lib,  IL  cap.  V. 


24<?  • 

als  "der  durch  nichts  zu  ersetzende  Vortheil,. 
das  "Wesen  der  Passion  zu  mindern.  Denn  die 
dadurch  erzeugte  leichte  Schwäche  läist  sich 
leicht  wieder  heben.  *)  Aber  es  wird  voraus* 
gesetzt,  dafs  wirkliche  Intumescenz  sich  vor- 
findet. 


Zweytes   Kapitel. 

Spezielle   Nosologie  und  Therapie. 

Phrenesie. 

§•  4o. 
J_Jie  Phrenesie  ist  eine  mit  hitzigem  Fieber 
verbundene  akute  Geistesalienazion.  Ein  Her- 
umfahren der  Hände,  (FJockenlesen  und  Zupfen) 
ein  kleiner  häufiger  Puls  sind  wesentliche  Symp- 
tome dieser  Passion,  die  zwar  eine  allgemeineist, 
aber  doch  den  Kopf  -r-  als  hauptsächlich  leiden- 
den Theil  —  ergreift,  indem  die  Gehirnmem- 
bran sich  in  Strictur  befindet.  Die  Phrenesie  ist 
demnach  eine  auf  Strictur  gewöhnlich  begi rinde- 
te Passion,  ob  schon  auch  zuweilen  mit  der  Stri- 
ctur Laxität  gemischt  ist. 

ö-  4». ; 

Verhältnisse,       die    den    Ausbruch    dieser 

Pas- 

*)  De  morb.  chron.  lib.  II.  cap_.  15« 
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Passion  begünstigen  sind :  Der  Spätsommer,  die 
Jugend,  bewegliche,  hitzige  Gemüthsbeshaffen- 
heit,  Anstrengung  im  Denken,  Schwäche  des 
Kopfes. 

Vorboten:  ein  heftiges ,  ausgelassenes 
Wesen,  unsinnige  Kühnheit  und  Lustigkeit. 

Im  Ausbruch  selbst  sind  die  trockne  Hitze 
des  Kopfes,  die  blutrothen  Augen,  der  stiere 
Blick,  die  Schlaflosigkeit,  die  Zückungen,  der 
wässrigeHarn,  der  Durchfall,  aufser  den  Zeichen, 
der  Geistesalienation,  besonders  charakteristische 
Symptome» 


Der  Unterschied  der  Phrenesie  von  einigen 
verwandten  Passionen  ist  folgenders 

i)  Manie  und  Melancholie.  Hier  ist 
fieberlose  —  chronische  —  Geistesabwesenheit, 
kein  Herumfahren  mit  den  Händen.  Endlich  ist 
in  der  Phrenesie  hauptsächlich  der  Kopf  der 
leidende  Theil ,  in  der  Melancholie  der  Mägen, 
daher  hier  das,  bey  jener  fehlende,  Erbrechen 
von  schwarzer  Galle, 

2)  Die  Geistesabwesenheit,  die  als  Sym» 
ptom  der  Pleuresie  und  Peripneumonie  eintritt, 
ist,  ein  leichtes  ,  veränderliches  ,*mit  der  Exazer» 
baziön  oder  Remission  des  Schmerzanfalles  in 
der  Brust  zu-  oder  abnehmendes  Deliriren. 

3)  Das   durch  Allraun,    Bilsenkraut,    oder 
Syst.  d.  Med.    &.  Bd.  Q 


andere  schädliche  Stoffe  *)  erregte  Delirium  ist 
iheils  gewöhnlich  ohne  Fieber,  theils  unterschei- 
det es  sich,  dafs  der  Puls  selten  ist,  kein  Flok- 
kenlesen  statt  hat. 

4)  Raserey,  sie  ist  entweder  ohne  Fieber, 
oder  dieses  ist  doch  chronischer  Art.  Auch  wird 
im  heftigen  Wuthanfall  die  Geistesabwesenheit 
früher  zugegegen  seyn,  ehe  Fieber  eintritt.  Ob« 
schon  der  Puls  in  der  Exazerbazion  des  Fiebers 
klein  ist,  so  wird  er  doch  in  der  Remission,  aus- 
ser wenn  ein  bösartiges  Fieber  dazu  tritt,  grofs 
und  selten ,  während  die  Phrenesie  einen  unab- 
änderlich kleinen,  häufigen  Puls  bewirkt.  Fer- 
ner fehlt  in  der  Raserey  das  Flockenlesen  und 
Zupfen  mit  den  Fingenu 

5)  Lethargie.  In  sie  geht  durch  Ver- 
schlimmerung des  Zustandes  die  Phrenesie  über* 


fi.    43- 

In  Hinsicht  der  Prognose  bey  der  Phrene« 
sie  ist  besonders  ein  dazutretender  Durchfall  be- 
denklich. 

Eben  so  ist  es  gefährlicher,  wenn  die  Phre- 
nesie erst  nach  dem  dritten  Tage  des  Fiebers 
ausbricht ,  ( weil  die  schon  zu  sehr  aufgeriebe- 
nen Kräfte  der  Anwendung  der  passenden  Mittel 

*)  Acut,  morb.  S,  19,  malum  medicamen. 
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—  dem  Aderlassen  —  im  Wege  stehen)  als  wenn 
sie  das  Fieber  gleich  Anfangs  begleitet. 

Grofse  Wuth  ,  Zähneknirschen  ,  Lächeln, 
Schlucken ,  Zittern ,  allgemeiner  Ekel  sind  üble 
Zeichen, 

§•    44- 
Von  der  Heilung  der  Phrenesie. 
Je  nachdem  Strictur  oder  Laxität  statt  hat, 
mufs  der  Aufenthaltsort  des  Kranken  dunklerund 
kühler ,    oder  heller  und  wärmer  seyn. 

Wenn  die  Symptome  der  Phrenesie  dem 
Haupt-  oder  Grundleiden  ( passioni  principali) 
widersprechen,  so  dafs  in  der  Strictur  das  Licht, 
in  der  Laxität  die  Dunkelheit  verhafst  ist,  so 
kommt  es  darauf  an  i  dafs  man  in  einem  Falle 
das  Licht  j  das  seiner  Feinheit  wegen  den  gan- 
zen Körper  einhüllt  und  Laxität  desselben  er- 
zeugt, durch  Kunst  an  einem  übrigens  dunklen 
Orte  blos  auf  das  Auge  leitet  ^  wenn  seine  allge- 
meine, relaxirende  Wirkung  schädlich  ist ,  und 
doch  der  Kranke  dasselbe  fordert.  Eben  so  ver- 
fährt man ,  wenn  die  dem  Kranken  nothwendige 
Dunkelheit  von  demselben  verworfen  wird*  Man 
bedeckt  das  Auge,  wo  übrigens  das  Licht  doch, 
auf  den  ganzen  Körper  einwirkt. 

Wenn  aber  der  phrenitische  Kranke  aus  Ver- 
wirrung allgemeines  Licht  oder  völlige  Finster- 
nifs  im  schädlichen  Falle  fordert*  und  es  bedenk* 

q  * 
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lieh  wird,  durch  Widerspruch  ihre  Wuth  zu 
vermehren,  so  wird  wenigstens  durch  Wärme  die 
nicht  passende  Finsternifs,  durch  Kälte  das  schäd- 
liche Licht  unschädlicher  gemacht. 

§.  45- 
Den  Schlaf  während  der  Dauer  des  Paroxys- 
mus  abzuhalten,  ist  dann  Regel,  wenn  dieser 
nicht  zu  lange  dauert.  Denn  im  lang  anhalten- 
tendenParoxysmus  verhindert  der  Schlaf  die  Auf- 
reibung der  Kräfte ,  während  die  Pein  des  lan- 
gen Wachens  furchtbar  ist.  Indessen ,  wo  Le- 
thargie zu  fürchten  ,  erweckt  man  den  Kranken 
hald.  Unbekannte,  oder  dem  Kranken  verbalste 
Leute  entferne  man.  Vortheilhaft  sind  dagegen 
Personen ,  die  der  Kranke  fürchtet  und  achtet. 
Im  heftigen  Wuthadfall  händige  man  sanft,  ohne 
Gewalt  zu  brauchen.  Die  zu  bindenden  Theile 
ziehe  man  nicht  zu  heftig  zusammen,  und  lege 
Wolle  unter  das  Band ,  sonst  wird  die  Strictur 
vermehrt.  Der  trockne  Mund  mufs  oft  mit  ei- 
nem eingetauchten  Schwämme  befeuchtet  werden. 

§.  45. 
Äderlafs  ist  erforderlich,  (aber  nie  bis 
zur  Ohnmacht,)  wenn  heftige  Strictur  und  viel 
Kraft  da  ist,  und  das  Fieber  noch  nicht  über 
drey  Tage  dauerte.  Später  würden  die  Kräfte 
durch  das^Fieber  zu  sehr  gemindert  worden  seyn, 
als  da/s  viel  Blut  entzogen  werden  könnte.     So 
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wie  das  Aderlaß  die  Kräfte  herabgestimmt  hat, 
die  Kräfte  aber  nicht  sehr  geschwächt  sind,  ist 
Bähung  der  Glieder  mit  warmen  Wasser,  dann. 
Salbung  des  ganzen  Körpers  mit  warmen  Oel, 
Schlaf  ~  odtr  doch  Ruhe —  wässriges  Getränk, 
leichte  Nahrung,  Brühen  u.  s.  w.  in  der  Laxi- 
tät  aber  Brey,  Brod  ,  Eyer  erforderlich.  Wein 
ist  im  höchsten  Grade  schä-dlich.  Einen  Tag  um 
den  andern  mufs  gefastet  und  nur  ein  dünnes 
Getränk  nebst  erweichenden  Umschlägen  verstat- 
tet werden.  Durch  Applikazion  von  Schröpf- 
köpfen  auf  die  Präkordien  ,  Hüft  -  Schaamkno- 
chen ,  den  Hintern  u.  s.  w.  wird  eine  dem  Ader- 
läfs  gleiche  Blutentziehuug  mit  Vortheil  bewirkt. 
Im  fernem  Verlaufe  der  Krankheit  reinige  man 
(wenn  der  Leib  verstopft  ist)  den  Darmkanal 
durch  Kly stiere  von  ölichten,  schleimichten  Mit- 
teln, und  erschlaffe  den  Unterleib  (und  andere 
Theile  )  mit  erweichenden  Kataplasmen  und  Fo= 
menten,  ehe  auf  den  Kopf  die  Lokalmittel  an° 
gewendet  werden. 

5-  47- 
Die  örtliche  Behandlung  des  (hauptsächlich 
leidenden  Kopfes  besteht  i)  in  Hinwegnahme 
der  Haare,  um  die  Ausdünstung  zu  befördern, 
worauf  man  den  Kopf  mit  in  warmes  Oel  getauch- 
ter ausgedrückter  Wolle  bedeckt.  2)  Ansetzung 
eines  mäfsig  warmen  Schröpfkopfes  auf  das  Hin- 
terhaupt (im  dringendem  Fall ,    werden  auch  auf 
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die  beyden  Schläfen  und  den  Scheitel,  also  i» 
allem  vier  Schröpfköpfe  angesetzt. )  Nach  der 
sehr  bald  erforderlichen  Hinwegnahme  derselben 
skarifizirt  man  gelinde  die  sugillirten  Stellen  um 
durch  Blutausflufs  die  Spannung  aufzuheben. 
Auch  setzt  man  auf  die  skarifizirten  Stellen  aber- 
mals Schröpfköpfe.  Allein  beym  Nachlaß ,  wo 
der  häufige,  kleine  Puls  in  einen  gröfsern,  selt- 
»ern,  übergegangen,  müssen  die  Skarifikazionen, 
um  nicht  durch  zu  viele  Säfteentziehung  Laxität 
zu  erzeugen  —  wegfallen  ,  (aufser  wenn  irgend- 
wo ein  neuer  Schmerz  entsteht.  Nun  ist  es  no- 
thig,  den  Kopf  mit  warmen,  ölichten,  schleimich- 
ten  Dingen  zu  bähen,  Nur  bey  offenbar  vorherr- 
schender Laxität,  wo  Auflösung  der  Säfte  zu 
fürchten ,  wird  der  Kopf  mit  kaltem  Oel  fonaen- 
tirt.  Bleiben  nach  gänzlicher  Beseitigung  der 
Phrenesie  Geschwülste  in  den  Eingeweiden  zu- 
rück ,  so  müssen  diese  —  so  wie  der  Kopf  sehr 
warm  gehalten  ,  und  mit  Wasser  und  Oel  gebä- 
het werden.  Auch  nützen  erweichende  Kata= 
plasmen. 

5-  43- 

Große  Schwäche  (  wobey  das  Fieber  ab« 
»immt)  zeigt  in  dieser  Krankheit  von  eingetrete- 
ner Laxität,  welche  sich  auch  durch  starken  Säfte- 
abgang, durch  eine  erschlaffte,  runzlichte  Haut, 
und  schwachen  ,  immer  kleiner  werdenden  Puls, 
endlich  durch    das  Zittern   der   Glieder  bey  der 
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Berührung  derselben  zu  erkennen  giebt.  Jetzt 
ist  kräftige  Nahrung,  und  im  dringenden  Fall 
selbst  Wein  erforderlich. 

-  ö-  49- 
Wenn  die  Phrenesie  chronisch  werden 
sollte,  so  ist  bey  guten  Kräften  und  vorherrschen- 
der Strictur  in  der  Remission  die  Gestation 
(vermittelst  eines  schwebenden  Bettes,  odar  Trag- 
sessels) —  doch  nur  sanfte,  mäßige  Bewegung 
— 2  e*n  zweckmäfsiges  Mittel,  das ,  gehörig  fort- 
gesetzt, Schlaf  erregt. 

§.  5o., 
Die  Besserung  tritt  am  zehnten  bis  zwölf- 
ten Tage  oder  später  ein.  Allein  die  ersten  Zei- 
chen sind  oft  trüglich  ,  und  verdienen  nur,  wenn 
drey  Tage  lang  sie  sich  bestätigt  haben,  Glauben. 
Je  mehr  die  Besserung  vorschreitet,  desto  .mehr 
Nahrung  ist  erforderlich.  Erst,  wenn  das  Befinden 
gar  keine  Besorgnifs  mehr  erregt,  wird  nach  vor- 
hergegangener Unction,  ein  mäfsig  starker  Wein 
—  mit  Wasser  verdünnt  —  verstattet.  Außer- 
dem sind  Salbung  des  Körpers,  Gestation,  Bäder 
in  dieser  Periode  nützlich.  In  Hinsicht  des  noch 
zurückbleibenden  Trübsinns  wende  man  passen- 
de Aufheiterungsmittel  an ,  um  den  Krankheits- 
keim gänzlich  zu  tilgen. 

0-  5». 

Irrig  ist  das  Verfahren  anderer  Aerzte 
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bey  der  Behandlung  der  phrenitisclien  Passion  in 
mancher  Hinsicht. 

i  )  Das  Ad  e  r  1  a  f  s  will  Diokles  selbst  nach 
dem  sechsten,  achten  Tage  der  Dauer  der  Krankheit 
und  nur  bey  jungen  Personen  angewendet  wissen, 
allein  beydes  ist  falsch.  Am  achten  Tage  noch 
eine  Ader  zu  öffnen,  ist  Mord.  Das  Alter  aber, 
oder  die  Armuth  an  Blute  ist  kein  Hindernifs 
des  Aderlasses ,  sondern  die  Heftigkeit  der  Pas- 
sion entscheidet.  - —  Asklepiades  verwirft  das 
Aderla/s ,  weil  in  der  Phrenesie  kein  Schmerz 
sey.  Man  läfst  ja  aber  in  der  Apoplexie  zur  Ader, 
wo  doch  auch  kein  Schmerz  ist.  Allein  in  der 
Phrenesie  ist  wirklich  innerer  Schmerz  vorhan- 
den, nur  daß  die  Verstandesvervvirrung  es  dem 
Kranken  unmöglich  macht,  den  Schmerz  anzuge- 
ben. Endlich  verlangt  ja  das  Fieber  eine  Blutent- 
ziehung, wenn  auch  diese  auf  die  Geistesverwir» 
rung  keine  Beziehung  hätte. 

2)  Bäder  nach  dem  Rathe  des  Diokles  an- 
zuwenden ,  wo  die  Kraftanspannung  und  das  To- 
ben der  Kranken  zunimmt,  ist  verwerflich. 

5)  Reitzende,  scharfe  Klystiere,  die 
Asklepiades  rühmt,   errregen  schädlichen  Tumult. 

4)  Fomentation  des  Kopfes,  und  Dampf 
von  hitzigen  Dingen  ,  mit  darnach  anzuwenden- 
der Salbung  von  Rosenöl  (was  Heraklides  vor- 
schlägt) wird  schädlich,  indem  die  Strictur  der  Ge- 
hirnhaut dadurch  zunimmt,  Auch  die  von  dem- 
selben innerlich  gegebene  Mohnsamenmilch  ver- 
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ursacht  Strictur,  entzündet  durch  ihre  Schärfe  die 
Eingeweide,  so  dafs  dieser  Reiz  nicht  gesunden 
Schlaf,  sondern  vielmehr  Uebergang  der  Phre- 
nesie in  Lethargie  bewirken  mufs.  Wie  wird 
am  Abend  —  also  zur  Zeit  der  Exazerhatfi^u  ein 
solches  Mittel  den  äufserst  aufgereitzten  Kran- 
ken beruhigen  können?  wird  es  nicht  vielmehr 
die  Unruhe  vermehren  ? 

5)  Die  ausleerende  Methode  durch  Pur- 
giermittel —  als  ob  die  Phrenesie  durch  Kruditäten. 
erregt  würde ,  ist  auch  verwerflich. 


Zweyter    Abschnitt. 
L       e       t       h       a       r       g       i      e. 

§•   53- 
'ie  in  der  Phrenesie  verwirrten  Seelenwirkun* 
gen  pausiren  in  der  Lethargie  gänzlich.  LetZ" 
tere   setzt  daher  eine  heftigere  Strictur  voraus. 

Letbargie  ist  eine,  mit  hitzigem  Fieber  (gros* 
sem,  langsamen,  leeren  Puls)  verbundene,  akute 
Schlafsucht  (aufhörende  Sinnenwirksamkeit.) 
Auch  hier  ist  der  Kopf  der  hauptsächlich  leiden» 
de  Theil,  und  immer  ist  diese  Passion,  die  ge- 
wöhnlich erst  nach  dem  dritten  Fiebertage  aus» 
hricht,  nur  Folge  einer  sehr  heftigen  Strictur, 
der  grofsePuls  zeigt  keinesweges  von  Kraft,  sori- 


«lern  da  er  dabey  schwach ,  träge  und  leer  ist,  so 
feeweißt  er  die  Bösartigkeit  der  Krankheit. 

$}.  53. 
I^isposition  zur  Lethargie  haben  beson- 
ders alte  Leute  :  ferner  solche ,  die  immer  voll 
Speichel  sind.  Als  Vorläufer  kündigen  diese 
Passion  besonders  an:  Ein  heftiges,  akutes  Fie- 
ber, das  schwer  zur  Oberfläche  zu  leiten  ist  — 
ungleicher,  zu  grofser,  langsamer  Puls ,  der  hin 
und  wieder  unterbrochen ,  leer  ist.  —  Schwere 
des  Kopfes,  finstere,  traurige,  oder  der  natürli- 
chen Laune  entgegengesetzte  Gemüthsstünmung 
-—  Stillschweigen  ,  —  oder  verwirrtes  Reden  — 
beständiges  Gähnen  —  rückwärtsgebogene  Lage 
beym  Liegen  —  vieles  Schlafen  ohne  Traum. 

5-  54- 
Um  den  unbedenklichen  Schlaf  in  der  Phre- 
nesie  vom  Lethargus  zu  unterscheiden ,  beachte 
man  :  a)  die  Farbe  des  Körpers  ,  die  bey  Schla- 
fenden lebhaft  blühend,  in  der  Lethargie  bleich, 
bleyfarben  ist.  b)  Die  Gesichtsfarbe  ist  in  die- 
ser finster,  bey  jenem  heiter,  c)  In  der  Lethar- 
gie ist  der  Puls  leer,  bey  Schlafenden  voll;  in 
jener  sind  die  Präkordien  gespannt,  der  Körper 
härter/  der  Kranke  sinkt  tief'  ins  Bette  hinab, 
das  Fieber  nimmt  an  Heftigkeit  zu.  Bey  Phre- 
nitischen  ensteht  nur  Schlaf  in  der  Remission 
des  Fiebers  ,    die  Präkordien  sind  erschlafft ,  der 
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Körper  ist  weich.  Der  natürliche,  nur  in  sanft 
relaxirenden  Körpern  entstehende  Schlaf  stärkt ; 
der  krankhafte ,  z.  B.  durch  Opium  erzwungene 
Schlaf  macht  nur  schwächer  und  träger, 

Verwechseln  kann  man  die  Lethargie  nicht: 
i)  mit  der  Ohnmacht  in  Fiebern,  wo  zwar 
auch  die  Sinne  ihre  Kraft  verlieren,  aber  der  Puls 
häufig ,  klein  ,  oft  kaum  fühlbar  ist ;  2)  nicht 
mit  einigen  ähnlichen  Zufällen  ,  die  Würmer  er- 
regen ,  da  auch  hier  der  Puls  häufig,  geschwind 
ist ;  —  noch  3)  mit  den  Folgen  des  Genusses 
des  Allrauns  ,  die  einen  seltnen  ,  aber  dabey  vol- 
len Puls  geben ;  die  Lethargie  charakterisirt  sich 
.durchtleeren  Puls. 

5.  55- 
Es   giebt  verschiedene  Grade  der  Heftig- 
keit dieser  Passion. 

1)  Die  beginnende  Lethargie;  hier 
beantwortet  der  aufgerufene  Kranke  noch  die 
Fragen,  doch  sehr  langsam,  erst  nach  Augen- 
blicken. Er  ist  aber  vergefslich  ,  die  Rede  un- 
zusammenhängend ;  die  Glieder  zittern;  viel  Ge- 
stikulazion;  —  der  Mund  ist  voll  von  zähem, 
dickem  Speichel ;  den  trüben  Harn  leert  der  Kran- 
ke  nur    nach    erhaltener   Veranlassung    und  mit 

D 

Mühe  allmählig  aus 

2)  Steigende  Lethargie.  Der  Kran- 
ke besinnt  sich  schwer,  ist  nur  durch  Stechen  und 
Reizen  so  weit  zu  erwecken ,    dafs  er  die  Lippen 
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etwas  bewegt,  worauf  er  wieder  in  unbewegli- 
chen Schlaf  verfällt.  Er  liegt  auf  dem  B.ücken 
sinkt  tief  ins  Bette  hinab ;  das  Angesicht  ist 
bleich,  und,  wie  bey  liefer  Betrübnifs  ,  durch 
die  zusammengezogenen  Augenbraunen ,  gerun- 
zelt und  verfinstert,  — -  grofser,  seltner,  ausge- 
dehnter Puls,  langsames,  gro/ses ,  seufzendes 
Athmen,  völlig  unterdrückter  Harn-  und  Stuhl- 
abgang. 

3)  Höcliste  Verschlimmerung.  Das 
Athmen  wird  äufserst  langsam  und  tief,  ein 
Schnarchen  auf  der  Brust,  niedriger,  allmählig 
schwächer  werdender  Puls ,  Zittern  der  bleichen 
Unterlippe,  das  Schlingen  hörtauf,  die  Gurgel 
ragt  hervor ,  die  Augenlieder  schliefsen  sich  nur 
unvollkommen  ,  klebrichter  Schweifs  im  Gesich- 
te^ Hals,  —  unwillkürlicher  Harn-  und  Stuhl- 
abgang u.  s.  w. 

4.)  Die  Abnahme  der  Passion  zeigt  sich 
durch  das  allmählige  Verschwinden  der  gefährli- 
chen Symptome.  So  verliert  sich  die  Geistesab- 
wesenheit, während  der  tiefe  Schlaf  noch  statt 
hat,  oder  der  Puls  wird  klein  und  häufig,  wie  in 
der  Phrenesie ,  und  doch  noch  lethargischer 
Schlaf.  Endlich  wohl  auch  völliger  Uehergang 
der  Lethargie  in  Phrenesie. 

ß.    56. 
Heilverfahren    in  der  Lethargie. 
Das    Krankenzimmer    sey    mafsig   hell  und 


warm.  Es  ist  verwerflich  (und  vermehrt  die 
Strictur.,)  durch  heftiges  Reizen  den  Kranken 
unaufhörlich  zu  beunruhigen.  Denn  das  stete 
Erwecken  verschlimmert,  und  der  tiefe  Schlaf 
ist  wünschenswerther,  als  ein  unruhiges  erschüt- 
tertes Wachen.  Nur  zuweilen  erwecke  man 
sanft  durch  Rufen.  Man  reibe  sanft  die  Gelen- 
ke,  bähe  während  der  Exazerbazion  den  Kopf 
mit  warmen  Oel ,  und  bedecke  den  Hals  mit  er- 
wärmter Wolle,  i  In  der  Remission  giebt  man 
ein  Getränk.  Aderlaß  wird  auch  hier  im  wich- 
tigen Fall  in  den  ersten  drey  Tagen  nothwen- 
dig.  Aufserdem  werden  Blutigel ,  und  Schröpf- 
köpfe, Skarifikazionen  den  Kopf  entleeren.  Die 
Nahrung  mufs  flüssig  seyn.  Man  giebt  sie  ei- 
nen Tag  um  den  andern  und  dann  am  Morgen,, 
wo  der  stärkste  Nachlafs  ist.  Aber  man  lasse 
schnell  essen  ,  weil  leicht  Eckel  oder  Rückkehr 
des  Schlafes  das  Essen  wieder  hindert.  An  dem 
Fasttage  wird  Wasser  mit  Honig  gegeben.  Al- 
lein gröfsere  Schwäche  erfordert  täglich  einige 
flüssige  Nahrungsmittel.  Aufgetriebene  Hypo- 
chondrien machen  auch  Schröpfköpfe,  Kataplas- 
meri  nothwendig.  Man  giebt  bey  Leibesversto- 
pfung  ein  Klystier  von  erweichenden  schleimig» 
ölichten  Dingen.  Wo  die  Lethargie  auch  in  der 
Remission  des  Fiebers  ununterbrochen  anhält, 
mufs  der  Kranke  zuweilen  geweckt  werden  ,  um 
ihm  etwas  flüssiges  Löffelweise  beyzubringen. 
Kalte  Theile  erwärme  man  schnell,  denn  Wärme 
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belebt ;  die  trockne  Zunge  befeuchte  man  oft  mit 
feuchtem  Schwamm. 

Bey  sichtlicher  Besserung  werden  Bäder  und 
mehr  Nahrung,  der  Wein  aber  weit  später  ver- 
ordnet. 

§•  57- 
Fehlerhaft  sind  folgende  Mittel : 
i)  Heftige  Erweckungsmittel  aus  demlethar» 
gischen  Schlafe ,  z.  B.  Themisson  läfst  kaltes 
Wasser  von  einer  gewissen  Höhe  herab  auf  den 
Kopf  fallen  ,  und  darauf,  —  um  den  Körper 
wieder  zu  erschlaffen  ,  —  ein  warmes  Bad  an- 
wenden. Allein ,  wenn  hier  der  schnelle  Ein- 
druck der  Kälte  durch  den  Schreck  erweckt,  so 
vermehrt  doch  die  Kälte  die  Strictur  und  in  der 
nächsten  Exazerbazion  ist  der  Zustand  viel  ver- 
schlimmert. Das  der  Kälte  nachfolgende  warm© 
Bad  füllt  den  Kopf  übermässig  an.  Die  vom 
Diokles  empfohlenen  Niesmittel,  hitzigen  Geträn- 
ke, sind  eben  so  schädlich.  Denn  dadurch  wird 
die  Strictur ,  und  besonders  die  Erschütterung 
der  ohnedies  heftig  geschwollenen  Membran  ver- 
mehrt, so  wie  durch  das  von  Asklepiades  geprie- 
sene Biebergeil  und  Essig  als  Riechmittel ,  da 
alle  stark  riechende  Dinge  Strictur  erzeugen,  also 
vielmehr  tiefen  Schlaf  erregen ,  als  ihn  beseiti- 
gen. Derselbe  legt  auf  den  Kopf  Kataplasmen 
von  Essig  und  Senf,  die  zwar  auf  einen  Augen- 
blich  erwecken ,  aber  schnell  wird  die  Lethargie 


255 

um  so  heftiger  zurückkehren ,  indem  auch  die 
von  Senf  angezogenen  Säfte  sich  verdicken  und 
die  Strictur  der  Kanäle  vermehren  müssen. 

2)  Alle  innerliche  und  reitzende  Mittel,  z.B. 
Asklepiades  verordnet  Wein  ,  der  noch  tieferes 
Athmen,  Konvulsionen  hier  erregt,  und  Gift  ist. 
Praxagoras  gieht  den,  eben  so  durch  Verstärkung 
der  Strictur  verwerflichen ,  scharfen  Wermutk, 
ferner  Oxymel  mit  vielen  Pfeffer  ,  durch  welche 
feurige  Dinge  die  zarten  und  in  dieser  Passion 
so  sehr  aufgeschwollene  Gehirnhaut  noch  mehr 
erhitzt  werden  mufs.  Auch  ist  es  irrig,  statt  den 
Kopf,  die  Füfse  zu  bähen,  da  durch  die  Gefäfse 
der  letztern  die  (im  Kopfe)  stockenden  Säfte 
nicht  abgeführt  werden  können. 

Wenn  Themisson  bey  verstofptem  Leibe  täg- 
lich dr.  j3.  Aloe  vor  der  Mahlzeit  nehmen  läfst, 
um  viele  sonst  zum  Kopfe  aufsteigende  Säfte 
auszuleeren,  so  übersieht  er:  1)  da(s  die  Stri- 
ctur der  Ausleerung  im  Wege  steht,  wa  dann' die 
zugezogenen  Säfte  wieder  zum  Kopfe  zurücktre> 
ten  >  2)  dafs  die  nach  dem  Mittel  genossene  Nah- 
rung durch  dasselbe  verdorben,  und,  wean  Aus- 
leerung erfolgt  ,  zugleich  mit  aus  dem  Körper 
ausgeführt  werden  mufs. 


£56 

Dritter    Abschnitt. 

Gat       alepsi®.- 

Syn.  cKpöt)vlay  Hipp.  —  K^amV^c,  Praxag.  -« 
dvccvcict,  Ardig.  —    ko.70%^  i  Philipp. 

§.  58« 
JL'ie  wesentlichen  Symptome  der  von  einem  hiz- 
zigen  Fieber  (continua,  intermittens)  begleiteten 
Catalepsie,  die,  wenn  sie  auch  in  chronischem 
Fieber  ausbricht ,  eine  hitzige  Passion  ( celeris 
atque  acuta  )  bleibt ,  sind  Verlust  der  Stimme  — » 
grofse  Abnahme  der  Sinnenthätigkeit,  « —  grofser, 
heftiger  Puls,  die  Glieder  werden  kalt  und 
starr,  der  Leib  ist  verstopft,  der  Urinabgang 
gehemmt,  stierer  Blick  der  auf,  einen  Gegen- 
stand unaufhörlich  fixirten  Augen.  Außerdem 
ist  ein  Zittern  der  Gesichtsmuskeln ,  Speichel- 
Aufs  ,  Röthe  der  Wangen  charakteristisch.  Ein 
schläfriges  Wesen,  vieler  Speichel,  erhabener 
voller  Puls  sind  Vorläufer. 

Diese  akute  Passion  wird  durch  Strictur  und 
Krampf  hervorgebracht,  —  kann  aber  auch  Folge 
übermäfsiger  Säfteausleerung  seyn ,  —  sie  ent- 
steht am  leichtesten  in  der  Jugend,  —  ferner  in 
schwammichten  Körpern  ,  und  Öftrer  zur  Herbst* 
zeit.  Berauschung ,  Diätfehler  sind  Gelegen- 
heitsursachen. 

Ausgang  ist  entweder  Tod  durch  Er- 
stickung,   oder  Besserung,    indem   Schweifs 

Ab. 
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Abgang  von  Blähungen  ,  scnleimichte  Darmaus- 
leerung j  natürlicher  Stuhlabgang,  Wegnahme, 
eines  dicken  Speichels  aus  dem  Munde,  Rück- 
kehr der  Sprache  u,  s.  w.  vorangehen  )  oder  Ue- 
bergang  in  P  hrenesie,  Lethargie. 

0.    59- 
Die  Katalepsie  unterscheidet  sich  : 
i)  Von  der  Lethargie.     Hier  ist  der  gros-' 
se  Puls,  langsam,  leer,  die  Augenlieder  geschlos- 
senj  —    in   der  Katalepsie  stehen  letztere  ausein- 
ander und  der  gröfse  Puls  ist  zugleich  voll,  schnell 
und  heftigi 

a)  Apoplexie,  Meiner ,  sehr  geschwm« 
derj  harter  Puls.  v 

5)  Morbus  stomachicus  —  die  An- 
falle haben  einen  typus  —  der  Puls  ist  klein, 
schwach  ^—  Anschwellung  des  Magens. 

4)  Schwindel  durch  langes  Fasten  (Be- 
täubung durch  Kohlendampf)  —  schnell  vor- 
übergehend — ■  kleiner,  schwacher  Puls. 
i  5)  Der  hysterische  Krampf  giebt 
sich  durch  Ausdehnung  der  Gebährmutter,  durch, 
einen  der  Oppression  vorgehenden  Schmerz  in 
dieser  Gegend ,  kleinen,  geschwinden,  schwa- 
chen Puls ,  häufige  Rückkehr  des  Anfalls  u.  s.  w, 
zu  erkennen. 


Die  Vorboten  dieser  Passion  sind  ;  i)  der 
Syst.  d.  Med.   s.Bd,  R 
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Katalepsie  mit  «3er  Lethargie  gern  ein  seh aft- 
liehe:  Trägheit,  Langsamkeit  in  der  Bewegung» 
in  Antworten,  eine  anhaltende  Schläfrigkeit,  ohne 
iiher  etwas  zu  klagen. 

2)  Eigentümliche:  Röthe  der  Wangen, 
Speichelfluis,  verstopfter  Leib,  oder  sehr  flüssi- 
ger Stuhl ,  erhabener ,  voller  Puls. 

Im  ersten  Grade  des  Anfalls  selbst,  wo 
die  Stimme  fehlt,  die  Sinnenwirksamkeit  höchst 
schwach  ist ,  sind  besonders  folgende  Erschei» 
jiungen  charakteristisch : 

Der  stiere  Blick  der  (thränenden)  Augen, 
die  Röthe  der  Wangen,  ein  stetes,  heimliches, 
(unwillkürliches)  Bewegen  der  Muskeln  der 
Kinnladen,  Lippen,  Augenbraunen,  Finger.  — 
Die  Glieder  bleiben  in  ihrer  Ausdehnung  oder 
Zusammenziehung.  —  Der  Unterleib  ist  ausge- 
dehnt mit  einem  Foltern  in  den  Gedärmen, 

J.  61. 
Heilverfahren.  Die  Katalepsie,  als  eine 
akute,  von  Strictur  erzeugte,  Passion,  .erheischt 
erschlaffende  Mittel.  Zuerst  bähet  man  Kopf  und 
Bauch  mit  süfsem  warmen  Oel ,  erwärmt  die  er- 
starrten Glieder,  durch  Einwickelung  und  mas- 
sige Strictur,  legt  auf  die  Schaamtheile ,  um  den 
Harnabgang  zu  befördern  ,  so  wie  auf  den  Nak- 
Iten  und  die  Backenmuskeln  erweichende  Kata- 
plasmen,  giebt  ein  Klystier  von  Oel,  schröpft 
mit  oder   ohne  Skarifikazion  wegen  den  Schluk- 
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ken  und  der  Anschwellung  des  Unterleibes.  Hier- 
auf wird  am  Kopfe  ein  Schröpfkopf  angebracht, 
und  das  Hinterhaupt ^  die  Schläfe  u.  s.w.  skari- 
fizirt,  Nun  wird  der  ganze  Körper  mit  Oel  ge-* 
salbt,  und  endlich  gebadet.  Jetzt  giebt  man 
leichte ,  flüssige  Nahrung,  z.  B.  milde ,  nicht  zu 
nahrhafte  Gemüse  f  ohne  Schärfe. )  —  Wein 
wird  so  lange  verboten ,  bis  die  Wiederherstel- 
lung völlig  statt  hat. 

Verwerflich  sind  in  dieser  Passion  alle 
innere  und  äufsere ,  scharfe  und  hitzige  Mittel, 
z,  B,  Niesmittel,  Dia^ridium ,  Bibergeil  j  *)  die 
die  Schwellung  und  Druck  im  Kopfe  vermehren, 
scharfe  Einreibungen  in  die  starren  Gelenke.  — -> 
Auch  der  Ge  nute  fester  Speisen  schadet,  wie  in, 
jeder  Krankheit,  wo  Spannung  und  Anschwel- 
lung statt  hat.  Endlich^  sind  kalte  Ueberschlage 
auf  den  Kopf  schädlich.  Denn  die  Kälte  ver~ 
mehrt  die  Strictur,  verschlimmert  also  eine  Pas° 
sion  ,  die  aus  einer  Spannung,  Schwellung  her-» 
vorgeht, 

Vierter  Abschnitte 

Pleure.sie« 

§.  62. 

jD iejenige  hitzige  Passion ,    die  durch  heftiges, 

*)  Das  Bibergeil  hat,  -wie  jedes  faul  geworden 
ne  Fleisch,  wegen  der  langen  Aufbgwah* 
rung  Schärfe/ 

•     R   s 
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Seitenstechen  und  Husten,  mit  einem  Auswurfe 
von  Materie  verschiedener  Art,  und  durch  ein 
bald  vorhergehendes,  bald  nachfolgendes,  bald 
zugleich  eintretendes,  hitziges  Fieber,  wo  der 
Puls  dicht,  schnell,  stark,  hart,  gleichsam  wel- 
lenförmig ist)  erkannt  wird,  heifst  Pleuresie. 
Sie  entsteht  entweder  blos  aus  Strictur,  oder  es 
tritt  zugleich  wegen  der  Ausleerung  so  vieler 
Säfte  durch  den  Husten  (denn  der  Durchfall  tritt 
jiur  im  höhern  Grade  des  Uebels  hinzu)  Laxi- 
tät  ein. 

Anlage  zur  Pleuresie  hat  das  männliche 
Geschlecht  und  das  Alter  mehr,  als  das  weibli- 
che Geschlecht  und  die  Jugend.  Denn  das  Alter 
jbat  zu  wenig  Lebenswärme,  und  hustet  viel.  Im 
Sommer  tritt  diese  Passion  selten  ein,  häufiger 
im  Herbste ,  am  gewöhnlichsten  im  Winter. 
Gelegenheitsursachen  sind:  Oeftere Indigestion, 
der  übermäfsige  Genufs  des  Weins ,  örtlicher 
Stofs,  heftiges  Laufen  u.  s.  w.  So  verschieden 
die  Ursachen  seyn  können,  so  ist  doch  die  Pleu- 
resie ihrem  Wesen  nach  immer  dieselbe,  und  er- 
heischt ein  und  dasselbe  Heilverfahren. 

0.    65. 

Der  pleu ritische  Schmerz  zieht  sich 
bis  zum  Schlüsselbein  und  Schulterblatt,  oft  auch 
bis  in  den  Arm ,  oder  in  die  Brust  und  in  den 
Unterleib  abwärts  und  ist  bald  fixirt ,  bald  wan- 
dernd  — • ■    bald  anhaltend,    bald    atissetzend.   — 
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Der  Auswurf  ist  zuerst  schaumig ,  dann  blutig, 
später  gallicht.  Zuletzt,  wenn  die  innere  Ge- 
schwulst und  Spannung  nachzulassen  beginnt, 
wird  er  eyterartig.  Diese  eyterartige  Materie 
unterscheidet  sich  dadurch  vom  eigentlichen  Ey- 
ter,  dafs  letzteres  nur  im  Geschwüre  selbst  er- 
zeugt widrig  riecht,  und  sich  im  Wasser  nicht 
auflöfst,  während  jene  sich  leicht  im  Wasser  zer- 
theilt.  Bey  der  Verschlimmerung  dieser  Passion 
ist  die  Ordnung*  der  Auswurfsmaterien  entgegen- 
gesetzt, das  Eyterartige  wird  blutig,  dann  schau- 
mig ,  und  zuletzt  treten  die  Zeichen  des  Em- 
pyems ein;  beym  günstigen  Nachlafs  findet  dieser. 
Uebergang  des  eyterartigen  Auswurfs  im  bluti- 
gen nicht  statt,  und  der  anfangs  dünne,  schau« 
mige  ,  gallichte  Stuhlabgang  nimmt  wieder  eine 
dickliche  Konsistenz  an.  Die  Pleuresie  geht 
über  in  Peripneumonie,  wenn  bey  Minderung 
des  Schmerzes,  die  übrigen  Zufälle  (sehr  ge- 
schwindes Athmen,  unordentlicher,  höchst  schwa- 
cher Puls ,  Röthe  der  Wangen ,  die  Hitze  der 
Augen)  zunehmen ,  und  die  Rückenlage  dem 
Kranken  leichter  wird.  Den  Uebergang  ins  Em- 
pyem zeigt  der  schwächere,  aber  auf  eine  Stelle 
fixirte  Schmerz  beym  Eintritt  eines  trocknen  Hu- 
stens ,  eines  ohne  Ordnung  sich  einstellenden 
Zitterns ,  —  Engbrüstigkeit,  dichter  Puls. 

Der  leidende  Theil  in  der  Pleuresie  ist  zwar 
in  Hinsicht  auf  das  Fieber ,  das  eine  allgemeine 
Krankheit  ist,  der  ganze  Körper,  aber  hauptsäch- 
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lieh  leidet  die  Pleura,  in  der  der  Sitz  des  Schmer- 
zes ist.  Diese  Membran  mufs-  vermöge  ihrer 
sehnigen  Natur  und  ihrer  Befestigung  an  den 
Rippen,  sobald  sie  anschwillt,  heftigen- Schmerz 
erregen.  Denn  dann  wird  durch  den  Druck  die- 
ser festen  Theile  ihre  Ausdehnung  verhindert, 
und  beym  Athmen  bekommt  sie  gleichsam  die 
Schläge  des  Thorax.  Dafs  sie  aber  der  Sita  der 
Passion  ist,  rnufs  aus  den  in  ihr  entstandenen 
Abscessen  beym  üblen  Ausgange,  und  daraus  ge- 
folgert werden,  dafs  man  sie  nach  dem  Tode 
pleuritischer  Personen  schwarz  fand, 

§.  64. 
Zu  unterscheiden  ist  die  Pleurefrie:  i)  vom 
einfachen  Seitenstich:  dafs  dieser  ohne  Fieber  und 
entweder  chronisch  ist,  oder  wenn  ihn  Fieber 
begleitet,  dem  Auswurf  die  oben  angegebene  Be* 
■  schaffenheit  fehlt.  2)  Vom  Empyem:  die  Pleu- 
.-3re»ip  fängt  mit  heftigem,  hitzigem  Fieber,  und  mif 
abnormen  mannigfaltigem  Auswurf  an;  '  beym 
Empyem  ist  anfangs  Schauder  und  stechender 
Schmerz,  ohne  Auswurf,  dann  wird  Eyter  aus- 
geworfen ;  auch  kann  man  in  der  Seite  die  her- 
vorstehende Eyterbeule  oft  fühlen.  3)  Vom  Ast- 
sna  unterscheidet  sich  die  Pleuresie,  dafs  sie 
schnell  verläuft ,  jenes  ein  chronisches  oft  auch 
schmerzloses  Uebel  ist, 

§.  65. 
Heilung:   Ein  weiches  Lager,    in  einer 
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lichten  und  warmen  Kammer;  möglichste  Ruhe 
und  Enthaltsamkeit  im  Anfange  der  Passion  wird 
erforderlich.  Man  erlaubt  nur  etwas  flüssige  Nah- 
rung ,  umlagert  die  schmerzhaften  Theile  mit 
erwärmender  Bedeckung,  hähet  den  Kopf  und 
die  unter  dem  Nabel  gelegenen  Theile  des  Un» 
terleibes  mit  erweichenden  Umschlägen ,  giebt 
zum  Getränk  warmes  Wasser,  doch  in  mäfsiger 
Quantität,  um  nicht  zu  kopiösen  Auswurf  zu 
erregen.  Wenn  der  Schmerz  zu  heftig  ist ,  und 
ke,in  Durchfall  sich  zeigt,  Öffne  man  an  dem, 
der  vom  Schmerz  ergriffenen  Seite  entgegenge- 
setzten Arme  eine  Ader.  Aber  beym  Durchfall 
zur  Ader  zu  lassen,  ist  verderblich  und  auch  die 
geringste  Laxität  nöthigt  die  Blutentziehung 
sehr  zu  beschräaken. 

6.  66. 
Da  durch  die  Schmerzanfälle  die  Schlaflosig- 
keit und  der  Verlust  von  Säften  zunehmen,  also 
zugleich  Laxität  erzeugt  wird ,  so  erfordert  die- 
ser Zustand,  sobald  der  Schmerz  etwas  nach- 
läfst ,  die  Anwendung  sanft  adstringirender  Mit- 
tel, z.  B.  in  Kataplasmen,  Unction,  statt  der  blos 
erweichenden  Dinge.  Man  giebt  nur  weniges, 
aher  warmes  Getränk ,  um  eben  sowohl  durch 
die  Wärme  die  Spannung  zu  mindern  (denn  alles 
Kalte  erregt  Husten)  als  vorzusehen,  dafs  nicht 
zu  viele  Flüssigkeit  den  dünnen  Ausfluß  und 
Durchfall  befördern,     Wo  der  Auswurf  zu  spar= 
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sam  ist,  und  nicht  eyterartig  wird  ,  die  Stuhl- 
ausleerung selten  ist,  läfst  man  zwey  bis  drey 
Tage  vor  der  Nahrung  Meth  nehmen,  der  den 
Husten  lindert,  die  Wege,  durch  die  das  Sputum 
ausgeworfen  wird,  reinigt,  den  Auswurf  dünn- 
flüssiger macht» 


§.  67. 

Fehlerhafte  Vorschriften  geben  andre  Aerzte  ; 

1)  Das  Aderlaß  läfst  Ilippokrates  nur  dann 
:?u,  wenn  der  Schmerz  sich  nach  den  obern  I  hei- 
len ausbieitet,  er  verwirft  es,  wenn  sich  der- 
selbe nach  unten  zieht.  Dies  ist  irrig,  so  wie 
der  Grundsatz,  bis  zur  Ohnmacht  Blut  weg  zu 
nehmen;  denn  theils  ist  diese  schon  an  sich  selbst 
schädlich,  theils  wird  .dann  die  Passion  den  so 
sehr  geschwächten  Körper  um  so  heftiger  afEzi- 
ren.  —  Praxagoras  verwirft  das  Aderlafs  bey 
alten  Personen«,  Allein  alte  Leute  sind  an  und  für 
sich  nicht  schwach,  und  selbst  schwächlichen  Per« 
sonen  mufs  oft  beym  Ausbruch  einer  Krankheit 
lurAder  gelassen  werden  ;  denn  nur  die  Gröfse  der 
Passion  bestimmt  die  Mittel.  Endlich  irrt  Hera- 
fclides,  wenn  er  am  zweyten  Tage  nach  mehrern 
vorher  angewendeten  Klystieren ,  jedesmal  zur 
Ader  läfst.  Denn,  wenn  der  Körper  zu  sehr  durch 
Klystiere  geschwächt  ist,  bedarf  er  Ruhe.  Auch 
darf  man  nicht  allen  Körpern  Blut  entziehen. 
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2)  Abführende  Mittel  (helleborus  niger)  em- 
pfiehlt Hippokrates ,  wenn  der  Schmerz  sich  ab» 
wärts  zieht,  allein  ein  solches  scharfes  Mittel 
erhöht  die  Intumescenz  der  Membranen  d,es  Ma- 
gens, der  Pleura,  und  verstärkt  auch  durch  den 
grofsen  Säfteverlust  die  Passion.  Eben  so  will 
Praxagoras  vollsäftige  Körper  mit  helleborus  rei- 
nigen ,  da  doch  die  dadurch  erregte  Schwäche 
und  Laxität  so  gefährlich  wird. 

3)  Hitzige,  innere  Mittel.  Asklepiades  em« 
pfiehlt  die  Raute ,  Ysop,  die  zuweilen  mit  Metb. 
genommen  werden  könnten,  ob  er  schon  die  Kly- 
stiere  verwirft ,  weil  letztere  die  innere  Hitze 
vermehrten.  Allein  jene  Pflanzen  haben  eine 
grofse. Schärfe,  und  erhitzen  weit  mehr,  als  die 
Iilystiere. 

4)  Nahrung.  Hippokrates  verlangt  bis  zum 
siebenten,  Praxagoras  bis  zum  sechsten  Tag  Ent- 
haltsamkeit. Der  Körper  verträgt  eine  so  lange 
Entziehung  der  Nahrung  nicht.  Ueberhaupt  ist 
es  irrig ,  erst  dann  den  Körper  zu  erquicken, 
wenn  die  Erschöpfung  aufs  höchste  stieg,  da 
man  derselben  zuvorkommen  kann.  —  Herakli- 
des  giebt  den  Geschwächten  Wein,  wenn  kein 
Kopfschmerz  daist.  Allein  ehe  der  richtige  Zeit- 
punkt eingetreten,  ist  erAlien,  auch  den  Schwachen 
schädlich,  nachher  ist  er  für  Alle  passend.  Denn, 
wenn  der  Kopfschmerz  eine  Gegenanzeige  ist,  so 
ist  es  eben   so  sehr  das  Stechen  in  der  Seite  ;  so 
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lange  die  Passion  noch  zugegen  ist,  wird  nicht 
nur  der  Kopf,  sondern  alle  leidende  Theile  durch 
den  Wein  mehr  entzündet. 


Fünfter   Abschnitt. 

eripneurnonie» 

§•  6Q. 
Jie  Peripneumonie  ist  eine  heftige  und 
hitzige  Strictur  der  Lunge,  mit  hitzigem  Fieber, 
Auswurf,  Durst.  Die  Lunge  ist  demnach  der 
hauptsächlich  leidende  Theil ,  allein  das  Fieber 
zeigt  das  allgemeine  Leiden  an.  Die  mittlere, 
männliche  Jugend  wird  leichter  davon  befallen, 
als  das  Alter ,  die  Kindheit,  das  weibliche  Ge- 
schlecht. Gelegenheitsursachen  sind  diederPleu- 
xesie,  z.  B.  auch  Gifte,  Opium,  Bilsenkraut. 
Ferner  geht  der  Katarrh,  seltner  die  Cynanche 
in  Peripneumonie  über.  Oeftrer  verwandelt  sich 
durch  Zunahme  der  Heftigheit,  bey  geschwäch- 
ten Körpern ,  die  Pleuresie  in  Peripneumonie. 
Bey  jener  ist  der  hier  fehlende  Seitenschmerz.  — . 
Die  Peripneumonie  charakterisirt  sich  durch  hef- 
tigen, geschwinden  Puls,  geschwindes,  er- 
schwertes Athttien,  Husten,  mehr  ein  Drücken, 
als  stechender  Schmerz,  Beängstigung,  gallich- 
tes ,      graugelbiichtes ,       schäumichtes     Sputum, 
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heifses  .  Athmen  ,  Sehnsucht  nach  kühler  Luft, 
kühlem  Getränk ,  Schlaflosigkeit ,  rothes  ,  blü- 
hendes Ansehen. 

Die  Passion  gründet  sich  auf  Strictur,  die, 
obschon  nicht  eigentlicher  Schmerz  und  dagegen, 
einiger  Flufs  der  Safte  (rheumatismus)  statt  hat, 
aus  dem  Druck ,  Schwindel ,  Trockenheit  der 
Theile  erkannt  wird. 

Die  Heilung.  Der  Aufenthaltsort  sey 
hell  und  warm ;  in  den  ersten  drey  Tagen  wird 
nichts  genossen,  der  Schlaf  während  der  Exa- 
zerhation  abgehalten,  die  Brust  mit  warmen,  ia 
Oel  getränkten  Tüchern  umwickelt.  In  der  Re» 
mission.ist  erst  Ruhe,  dann,  wenn  es  die  Kräfte 
erlauben ,  ein  Aderlafs  nothwendig.  Als  Nah- 
rungsmittel sind  hier  zu  verwerfen:  der  Ger- 
sten- und  Reistrank,  ersterer  blähet  auf ,  letzte- 
terer  ziehet  zusammen.  Man  giebt  einen  Trank 
aus  Honig,  Anies  und  Oel,  und  wenn  flüssige 
Dinge  Ekel  erregen,  eine  Abkochung  von  Speck, 
frische  Eyer ,  —  doch  nur  einen  Tag  um  den. 
andern,  alles  was  nährt.  In  der  Rekonvalescen? 
vermeidet  man  lange,  fette  Brühen,  die  zum 
Husten  reizen  ,  und  Wein. 

Andre,  z.  B.  Diokles ,  verordnen  scharfe 
Klystiere ,  drastische  Abführungsmittel,  Essig- 
meth ,  reitzende  Tränke  von  Wermuth ,  und 
Thymian,  als  welche  Methode  dieser  auf  Schwel- 
lung und  Strictur  begründeten  Passion  keineswe- 
ges  entspricht.      Asklepiades  verwirft  das  Ader- 


lafs  ,  weil  kein  Schmerz  sich  vorfinde  ,  und  da- 
her —  was  irrig  ist  —  nur  der  dünne  Theil  des 
Bluts  ausgezogen  werde,  —  er  verwirft  die  Ka- 
taplasmen  und  Dampfbäder,  die  doch,  um  die 
Strictur  abzuspannen,  so  nützlich  sind.  Dage- 
gen empfiehlt  er  den  so  scharfen  Ysop  mit  Was- 
sermeth.  Themisson  giebt  kaltes  Wasser  zum 
Trinken  ,  also  ein  Adstringens  bey  übrigens  er- 
schlaffender Heilmethode. 


Sechster  Abschnitt. 
Passio      cardiaca. 

6-.Ö9- 
ie  Passio  cardiaca  ist  eine  völlige   Er- 
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schlaffung  des  ganzen  Körpers,  die  entweder  im 
hitzigen  Fk-.ber  (continna  ,  Brennfieber)  am  fünf- 
ten,  sechsten  Tage,  bald  nach  starkem  Aderlaß, 
Durchfall  und  sonstigen ,  heftigen  Ausleerung, 
bald  ohne,  dals  diese  die  Natur  des  Fiebers  um- 
wandelnden Umstände  vorausgegangen  —  oder 
ohne  Fieber  als  Folge  eines  heftigen  Säfteverlu- 
stes statt  hat.  Im  Sommer  und  in  der  Jugend  ist 
mehr  Disposition  zu  diesem  Zustande.  Veran- 
lassende Ursachen  sind  niederdrückende  Affecten 
öftere  Indigestion  und  Trunkenheit,  öftrer  Ver» 
lust  von  Säften  u.  s.  w.  So  sehr  sich  diese  Pas- 
sion  auf  J/axität   gründet,    so  ist  sie  doch  von 
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sehr  -schnellem  ,  hitzigem  Verlaufe.  Ja  es  treten 
zuweilen  auch  einige  Zeichen  von  Strictur  her- 
vor, z.  B.  eine  Intumescenz  der  Hypochondrien. 
In  dieser  Passion  sinkt  der  äufserst  geschwinde, 
niedrige  Puls  immer  mehr ;  Durchfall,  klebrichter, 
stinkender  Schweifs  ,  Muthlosigkeit ,  völlige  Er- 
mattung und  Ohnmacht  der  Kräfte,  Schlaflosig- 
keit. Im  schlimmem  Fall ,  treten  Delirien  ,  ein 
Zittern  der  Lippe,  völlige  Appetitlosigkeit  u.  s.w., 
ein.  Durch  den  heftigen  Schweifs,  (jedoch  oft 
auch  ohne  sichtliches  Austreten  der  Säfte,  durch 
versteckte  Auflösung  und  höchste  Erschlaffung 
der  festen  Theile)  verlöscht  allmählig  alle  Kraft. 

ß.  7o. 

Die  Passio    cardiaca  unterscheidet  sich  %Ton 

folgenden  verwandten  Zuständen : 
o 

1)  Passio  stomachica.  Sie  erregt  dünnen, 
wässrigen  Schweifs ,  Schmerz  in  der  Magen- 
gegend ,  Druck ,  >  Erbrechen  nach  der  Mahlzeit» 
Ohnmacht  beym  (Krampf)  Anfalle,  wo  der 
Mund  sich  mit  Wasser  füllt,  Uebelkeit,  Kälte 
in  den  Gelenken  eintreten.  In  der  passione  car- 
diaca erfolgt  die  Ohnmacht  erst  am  Ende  des 
Anfalls ,  der  Schweifs  ist  klebricht,  übelriechend 

—  kein  Schmerz,  kein  Erbrechen* 

£)  Die  Cholera  bezeichnet  das  Erbrechen, 
■■ —  den  Tetanus  ,  die  Drehung  des  Halses,  — - 
die  Hysterie  ,    die  Schwellung  der  Gebährmutter 

—  so  dais  der  in  diesen  Passionen  ausbrechende 


Schweifs  uns  über  die  Natur  des  U  et  eis  nicht 
ärre  leiten  kann. 

3)  Den  heftigen  Kritischen  Schweifs  ,  durch, 
den  sich  die  continua  heilsam  löset,  dessen  Hem- 
mung so  schädlich  ist,  erkennt  man  aus  den  vor- 
hergehenden Zufällen  —  aus  der  Natur  der  Pas- 
sion,  da,  wo  Laxität  oder  unerhebliche  Strictur 
statt  hat,  jeder  Schweifs  verderblich  ist,  —  aus 
den  Perioden  des  Ausbruchs  des  Schweifses. 

fi.  7i. 
Heilung.  Die  passio  cardiaca  ist  nicht 
unheilbar.  Die  Heilmethode  ist  dieselbe ,  ob  ein 
offenbares  Zerüiefsen  im  heftigen  Schweiß,  oder 
ein  geheimes  Verdunsten  und  Verlust  der»Säfte, 
die  völlige  Erschlaffung  erregte.  Das  Schlafzim- 
mer sey  dunkel  (der  Sonne  ganz  unzugänglich) 
xuäfsig  geräumig  —  kühl,  indem  man  die  Luft 
durch  öftres  Sprengen  und  die  Ausdünstungen 
der  Myrten*  Eichen-  Rosenblätter  u.  s.  w.  oft  er- 
frischt, um  durch  den  Strictur  hervorbringender! 
Stofs  der  Luft  den  erschlaffenden  Schweife  zu 
hemmen.  Man  vermeide  ein  zu  weiches,  wie 
ein  zu  hartes  Lager.  Jede,  selbst  die  geringste 
Anstrengung  und  Bewegung  vermehrt  die  Laxi- 
tät. Daher  ist  möglichste  Ruhe  erforderlich. 
Durch  den  Eindruck  der  Kälte,  indem  der, Kör- 
per mit  kaltem  Oel ,  kaltem  Wasser  frottirt  und 
besprengt  wird,  so  wie  durch  die  Anwendung 
adstringirender  Dekokte,    stopfender,  £eingepul~ 
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verter,  trocknender  Materien,  sucht  man  die 
Fasern  zu  verdichten,  um  die  Verdunstung  der 
Säfte  durch  die  Hautporen  zu  verhindern  ,  in- 
dem diese  Heilmethode  eben  sowohl  den  er- 
schlafften festen  Theilen  Spannkraft  giebt,  als 
sie  die  Flüssigkeiten  verdickt.  —  Indessen, 
wenn  die  Präkordien  angeschwollen  und  ge- 
spannnt  *sind ,  dann  sey  man  mit  dem  Ge- 
brauch adstringirenderLokalmittel  vorsichtig  und 
es  gnügt  dann  ein  auf  die  Präkordien  kalt  aufge- 
legtes Kataplasma  von  feinem  Mehl.  Innnerlich 
werden  kälte  Tränke  in  mäßiger  Quantität  gege- 
geben ,  damit  sie  nicht  durch  ihre  Uebermenge 
erschlaffen ,  sondern  durch  ihre  kalte  Qualität 
zusammenziehen.  Während  der  Exazerbazions» 
periode  würde  eine  kräftignährende  Kost  "die 
Aengstlicbkeit  und  Unterdrückung  der  Kräfte  er- 
höhn, und  es  bedarf  dann  nur  eines  sanften  er- 
quickenden Reizes  ,  z.  B.  von  aromatischen  Ün- 
guenten,  des  wohl  eingekochten  Meths,  damit 
er  nicht  flüssigen  Stuhl  macht,  des  den  Magen 
wohlthuenden  Quittentranks.  Erst  in  i  der  Re- 
mission giebt  man  allmählig  etwas  kalte  nicht  zu 
flüssige  Speise,  die  nicht  Schwitzen  macht,  und 
d-ann immer  etwas  sanft  Adstringirendes*,  das  dem, 
Wein  an  Wirkung  ähnelt.  Später ,  wenn  sich 
die  Kräfte  zu  1-angsam  heben,  geht  man  zu  die* 
sem  selbst  über,  der  von  schwächerer  oder  stär- 
kerer Qualität  seyn  mufs,  nachdem  sich  Fieber 
zeigt  oder  nicht,     Grofse  Betäubung  ohne  Fieber 


erheischt  sehr  Jkräftignahrenden  und  stärkende» 
Wein,  der  den  ganzen  Körper  sehr  beleben,  und 
die  feinsten  Kanäle  schnell  durchdringen  kann, 
und  wirklichen  Stoffersatz  mit  sich  führt.  Man 
entzieht  den  Wein  allmählig  wieder,  wenn  auf 
die  Unterdrückung  des  Schweifses  neues  Fieber 
eintritt,  oder  die  Kräfte  hinlänglich  gestärkt 
sind.  In  Hinsicht  des  Erbrechens  aus  Schwä- 
che des  Magens  nützen ,  bald  adstringirende 
Dinge  auf  dem  Rücken  eingerieben^  bald  ein 
Schröpfkopf  über  def  obern  Magenmündung# 
bald  Klystiere  von  zusammenziehenden  Dingen. 
Denn  erschlaffende  Klystiere  würden  Durchfall 
erregen,  der  in  dieser  Passion  so  gefährlich  ist. 


Siebenter  Abschnitt. 
C     y     n     a     n    c     he«. 

§.    72. 

Cynanche  bezeichnet  diejenige  hitzige 
Fassion  ,  wo  durch  eine  starke  Schwellung  des 
Rachens  das  Athmen  und  Schlingen  im  hohen 
Grade  erschwert  ist. 

Diese  Passion  gründet  sich  aufStrictur.  Sie 
ist  bald  anhaltend,   bald  intermittirend. 

Anlage  hat  dazu  mehr  das  männliche  ,  al» 
das  weibliche  Geschlecht,  und  in  jenem  haupt- 
sächlich das  mittlere  Alter, 

Die 
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Gelegenheitsursachen  sind?  mühsames  Er- 
brechen, —  Berauschung,  —  heftiges  Schreyen^ 
——  sehr  hitzige,  scharfe  Arzneyen, —  Unterdrük- 
kung   der  Menstruazion. 

Die  Differenzen  dieser  Passion  sind  :  ob  sicht- 
bare Anschwellung  der  innern  Theile  des  Mundes 
Statt  hat,  oder  nicht.  Im  letzten  schlimmem  Fall 
ist  das  Athmen  noch  mehr  gehindert,  der  Hals 
dünn,  ausgedehnt  und  unbeweglich,  die  Kräfte  sin- 
ken schnell,  schneller  Erstickungstod  Im  erstem 
Fall  ist  es  ein  gutes  Zeichen ,  wenn  äufberlich. 
am  Halse  und  der  Brust  starke  Röthe  entsteht, 
und  diese  bleibend  ist.  Wo  sie  aber  verschwin- 
det ,  oder  im  Anfange  der  Krankheit  erschien 
und  dann  die  innern  1  heile  erst  später  schwel- 
len, da  steht  ein  übler  Ausgang  bevor.  Das  Aus- 
werfen eines  kopiösen  5  dicken  Speichels  ist, 
wenn  es  im  Stande  der  Passion  statt  hat,  und 
also  Erstickungsgefahr  andeutet,  ein  übles  Zei- 
chen ,  aber  später  beweifst  es  eingetretene  Laxi= 
tat,  also  Besserung. 


§.  73- 
Heilung.  Das  Krankenzimmer  sey  helle 
und  warm ;  der  Kranke  befinde  sich  in  einer  fe- 
sten und  unbeweglichen  Lage,  da  alle  Bewegung 
Schmerz  erregt.  Der  Hals  und  Brust  wird  mit 
reicher  Wolle  bedeckt.  Im  ersten  Entstehen  der 
Passion,  wo  einiger  Schmerz  im  Rachen  sich  vor«» 
Syst.  d.  Med.   2.  Bd.  S 
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findet ,  genügt  es  ,  gelind  adstringirende  Gurgel- 
wässer anzuwenden,  Ist  die  Passion  heftig,  s« 
wird  vor  dem  dritten  Tage ,  ja  im  dringenden 
Fall  auch  nach  dem  dritten  Tage ,  wenn  ?die 
Kräfte  es  verstatten ,  zur  Ader  gelassen ,  dann 
in  Kopf  und  Hals  süfses  warmes  Oel  eingerieben. 
Noch  legt  man  um  den  Hals  erweichende  Kata- 
plasmen,  warm  und  öfters  gewechselt.  In  der 
Fiemission  sind  öfters  Schröpfköpfe  mit  Skarifika- 
zion  am  Hals ,  Nacken ,  oder  Blutigel  an  den- 
selben Stellen  ,  im  schlimmem  Fall  Skarifikazion 
der  Zunge,  des  Gaumens,  endlich  selbst  des 
Hinterkopfes  (bis  zur  Abnahme  der  Passion,)  der 
Schultern  ,  der  Brust ,  wegen  dein  Mitleiden  al- 
ler dieser  Theile  erforderlich.  Denn  die  örtliche 
Blutentziehung  erschlafft  die  in  Strictur  benndli* 
chen  Theile.  Dabey  sind  erschlaffende  Gargaris- 
men ,  zum  Getränk  warmes  Wassen ,  oder  Meth 
(nur  allmählig  und  mit  Vorsicht ,  um  nicht  die 
innern  geschwollenen  Theile  zu  reitzen)  und 
später  nur  einen  Tag  um  den  andern  sehr  flüssige 
Speisen  zu  verordnen.  Die  durch  die  Hitze  ver- 
dickte Mundfeucbtigkeit ,  die  Erstickung  bewir- 
ken kann,  sucht  man  wegzuschaffen,  oder  durch 
gekochten  Meth  zu  verdünnen ,  nie  aber  durch 
Dinge,  die  reitzen  würden,  da  diese  die  Schwel- 
lung der  Theile  ,  also  auch  die  Verdickung  der 
Säfte  vermehren.  Bey  Verstopfung  pafst  auch 
hier  ein  Klystier  aus  warmen  Wasser  mit  Oel, 
Wozu  man  Honig  setzen  kann,  das  die  geschwol- 
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ienen  Theile  erschlafft,  und  das  Athmen  erleich- 
tert. 

In  der  Rekonvalescenz  mufs  man  lange  Zeit 
alle  scharfe,  herbe,  geistige  Nahrungsmittel 
vermeiden,  da  die  Passion  leicht  zurückkehrt. 
—  Wein  wird  nur  bey  völliger  Wiederherstellung 
verstattet. 

«.  74- 

Nicht  zu  billigen  sind  die  Vorschriften  an« 
derer  Aerzte. 

1)  InHinsichtderBlutentz  iehung.  Hip- 
pokrates  öffnet  zugleich  die  Ader  an  beyden  Ar- 
men. Allein  die  dann  früh  entstehende  Ohn- 
macht verhindert  den  zur  Hebung  der  Strictur 
erforderlichen  Blutausfluß.  Ferner  ist  die  Oeff- 
nung  derSubligvalvenen,  also  die  Blutentziehung 
unmittelbar  aus  den  leidenden  Stellen,  verwerf- 
lich, da  die  völlige  Entleerung  der  mit  Blut  an- 
gefüllten Theile  neue  Beschwerden  erregt,  und 
der  fortdauernde  Blutflufe  schwerlich  (  zumal  bey 
der  Schädlichkeit  der  adstringirenden  Mittel)  zu 
hemmen  ist,  dieser  aber  an  und  für  sich  tödtlich 
wird,  oder  Brand  zur  Folge  hat.  Ueberhaupt 
schwächt  Hippokrates  in  dieser  Passion  auf  eine 
übertriebene  Art.  —  Wenn  Diokles  nur  blut- 
reichen Subjecten  Blut  entzieht,  so  irrt  er,  da  die- 
se Passion  an  sich  bey  allen  Subjecten  Aderlafs 
erfordert.  —  Asklepiades  läfst  mit  Unrecht  das 
Aderlafs  auf  die  Skarifikazion  folgen,  da  die  letz* 

S  2 


£7ö 

tele  mir  bey  schon  geminderter  Passion  nützlich 
ist.  Ferner  ist  es  schädlich  in  der  Exazerbazion, 
wo  die  Säfte  in  tiefere  Theile  dringen,  zu  schrö- 
pfen. 

£)  Die  vom  Asklepiades  empfohlene  Laryn- 
gotomie  ist  verwegen  und  sinnlos. 

3)  Scharfe  Purgirmittel  und  Klystiere  empfohl 
Hippokrates ,  scharfe  Salben  und  Gurgelwässer 
Diokles  und  Asklepiades  ,  _ein  Mittel  aus  Wein 
und  Bibergeil  Erasistratus ,  Brechmittel  Herakli- 
des.  Allein  alle  diese  Mittel  vermehren  die  Stri- 
ctur ,  sind  der  Natur  der  Passion  entgegen. 


Achter  Abschnitt. 
Ap     o     p     1     e     x     i     e, 

0-  75. 
'ie  Apoplexie  ist  eine  (gewöhnlich  neberlose) 
heftige,  hitzige,  durch  Strictur  bewirkte  Passion, 
in  der  der  Kopf  der  hauptsächlich  leidende 
Theil  ist.  Der  Mansch  fällt  plötzlich  sinnlos  hin, 
Stimme  und  Bewegung  ist  verloren ,  der  Puls 
klein,  schnell,  das  Athmen  klein,  Kälte  und  Be- 
täubung des  Körpers  Der  Ausgang  ist  tödtlich 
(vom  ersten  bis  dritten  Tage)  oder  es  bessert  sich 
mit  oder  ohne  zurückbleibende  Lähmung  eines 
oder  mehrerer  Theile.  Boy  einigen  bleibt  auch  ei- 
nige Geisteszerrüttung  zurück.     Schwache  Men» 
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öclien  sind  ein  Opfer  des  Anfalls  oder  der  erfor- 
derlichen heftigen  Mittel ,  daher  Weiber  ,  Kin- 
per,  Greise,  Schwindsüchtige,  schon  von  einer 
Krankheit  Ergriffene  am  schwersten  zu  heilen, 
sind.  Auch  im  Winter  ist  diese  Passion  gefähr- 
lich, weil  sie  Strictur  erregt  und  die  hier  nöthi- 
gen  Mittel  in  demselben  nicht  anwendbar  sind, 
2.  B.   die  freye  Gestation. 

Gelegehbeitsursachen  sind  beständige  Erhiz- 
zung,  Erkältung,  Verwundung  der  Hirnhaut 
m.  s.  w. 

Ö.  76 

Von  der  Apoplexie  unterscheiden  sich  durch 
ihre  eigenen  Zeichen  folgende  Passionen : 

1)  Lethargie,  dafs  in  letzterer  Fieber,  selt- 
ner Puls  und  nicht  immer  Sinnlosigkeit  ist.  Die 
Apoplexie  hat  kleinen,    häufigen  Puls. 

2)  Epilepsie  ,  durch  die  bey  letzterer  statt 
findenden  Kontrakzionen  ,  die  schnelle  Rückkehr 
zum  Wohlseyn ,  während  in  der  Apoplexie  Läh- 
mung zurückbleibt. 

5)  Der  Mutterkrankheit ,  dafs  die  Gebähr- 
xnutter  aufgeschwollen  is,t,  kein  Kopfschmers 
iht  vorausgeht,  sie  eine  chronische  Krankheit  ist. 

4)  Lähmung.  Diese .  ist  eine  chronische 
Passion. 

Heilung.  Ein  Aderlafs  zur  Zeit  des  Nach- 
lasses ,  früh ,  überhaupt  wenn  der  Körper  wie- 
der etwas  warm  zu  werden  anfängt.  —  Man  ap» 


plizirt  Schröpfköpfe  mit  Skarifikazion  ans  Hin- 
terhaupt,  RÄckgrad  u.  s.  w. 


Neunter  Abschnitt. 
Spasmus.     ■—     Tetanus. 

Ö-  77- 
O  P  a  s  m  u  s  und  Tetanus  sind  Wirkungen  ei- 
ner starken  Strictur.,  Zur  Heilung  ist  erforder- 
lich ein  weiches  Lager.  Man  bedeckt  den  Hals 
und  Nacken  (und  alle  schmerzende  Theile)  mit 
weicher,  mit  warmen  Oel  getränkter  Wolle,  de- 
ren Wärme  zu  unterhalten  ist.  Der  dadurch, 
hervorbrechende  Schweifs  wird  schnell  abgetrock- 
net, sonst  kältet  er.  Bey  heftigem  Schmerz  wird 
am  dritten  Tage,  im  schlimmem  Fall  selbst  vor 
oder  nach  demselben  zur  Ader  gelassen,  dann 
IJnction  des  ganzen  Körpers  mit  süfsem  warmen 
Oel  und  Meth.  Nachher  zur  Nahrung  nur  flüssi- 
ge, leichte  Dinge,  indem  man  den  Mund  behut- 
sam mit  den  Fingern  öffnet.  Die  übrige  Zeit 
werden  erweichende  (warm  zu  haltende)  Kata- 
plasmen  aufs  Rückgrad  aufgelegt,  Klystiere  von 
warmen  Oel  zur  Ausleerung  und  Erschlaffung 
gegeben.  * — .  Schröpfköpfe  auf  den  vorher  durch 
erschlaffende,  warme  Umschläge  relaxirten  Hin- 
terkopf und  Hals  applizirt.  Auch  kann  man  mit 
zartem    in  warmes  Oel   getauchten  Lämmerfell 
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erwarmen ,  läßt  warmes  Oel  in  Mund  nehmen, 
um  die  Kontrakzion  der  Backen  zu  heben.  Kar- 
te Speisen  und  kaltes  Bad  müssen  lange  vermie- 
den werden. 


$.    78- 

Hippokrates  empfiehlt  mit  Unrecht  und  ge- 
gen seine  eigne  Lehre  hey  robusten  Körpern  im 
Tetanus,  der  nicht  Folge  einer  Verwundung  ist 
und  im  Sommer  eintritt,  das  Waschen  mit  kaltem 
Wasser.  Ferner  giebt  er  in  dieser  Passion  Nies- 
mittel, die  doch  Strictur  erregen  ;  Eselsmilch, 
die  dem  Magen  wid.rig  ist ;  den  hellebor.  niger, 
obschon  dieses  Mittel  heftig  angreift  und  schwächt 
-—  endlich   den  eben  so  schädlichen  Wein. 

Diokles  giebt  diuretica,  scharfe  Klystiere, 
obgleich  diese  so  sehr,  wie  jene,  die  schon  an- 
gespannten Nerven  noch  mehr  antreiben;  er  er- 
wärmt durch  trockne  und  feuchte  Mittel  zugleich, 
die  sich  doch  widersprechen.  Ueberhaupt  ist 
die  auch  von  Asklepiades  vorgeschlagene  trockne 
Erwärmung  der  leidenden  Theile  wenig  tauglich, 
die  durch  Strictur  gespannten  Nerven  zu  reläxi- 
ren,  da  diese  austrocknet.  Auch  der  letztgenann- 
te Arzt  empfiehlt  scharfe  Klystiere  um  ein  Fie- 
ber zu  erregen,  da  doch  Eintritt  des  Fiebers  und 
die  erwartete  heftige  Darmausleerung  den  Zu- 
stand bedenklieber  macht,     Ueberhaupt  ist  seine 
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Methode   zu  heftig  und  gefährlich  reitzend ,    da 
diese  Passion  doch  Erschlaffung  erfordert. 


Zehnter  Abschnitt. 
Hydrophobie. 

$.  79- 
J-Jie  Hydrophobie  ist  eine  schnell  verlau- 
fende, hitzige  Passion  aus  Strjctur,  wo  die  hef- 
tige Spannung  und  der  Mangel  an  Feuchtigkeit 
schnell  tödtet.  Sie  ist  keine  eigentliche  Seelen- 
fcrankheit.  —  Denn  der  Sitz  des  Uebels  ist  im 
Körper,  und  die  Wasserscheu  entsteht  nur  als 
Folge  der  durch  einen  Bifs  verursachten  Körper- 
affection  j  indem  die  Seele  per  consensum  Theil 
nimmt.  Uebrieens  leidet  kein  Theil  insbesonde« 
re,  sondern  der  ganze  Körper,  ohschon  der  obere 
Magenmund  und  der  Unterleib  überhaupt  vor- 
züglich angegriffen  zu  seyn  scheint.  Die  Phre^ 
uitis  und  Manie  unterscheiden  sich  von  der  Hy- 
drophobie ,  dafs  die  erstere  mit  Fieber  erscheint 
und  eine  Scheu  gegen  Helligkeit  und  andere  Ein- 
drücke statt  hat.  In  der  zweyten  leidet  der  Kopf 
heftig,  die  Passion  ist  auch  chronisch.  Die  Hydro- 
phobie ist  hingegen  hitzig,  und  doch  ohne  Fieber 
und  die  Magengegend  leidet  am  vorzüglichsten. 

Die  Hydrophobie  erscheint  in  gewissen  Ge- 
genden und  Zeiten  öftrer,    als  in  andern. 
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j.   80. 

Heilmethode.  In  dieser  Passion  findet 
keine  völlige  Remission  statt.  Bey  der  ersten 
Linderung  wird  am  Arme  zur  Ader  gelassen» 
Aufserdem  ist  sanfte  Unction  ,  durch  mit  Oel  ge- 
tränkte Tücher ,  erweichende  Kataplasmen  auf 
Brust  und  Rücken,  Schröpfköpfe  an  dieselben 
Theile  oder  den  geschornen  Kopf,  Klystiere  von 
warmen  Wasser  und  Oel,  (wo  durch  Drücken 
mit  den  Händen  das  Aufsteigen  der  Flüssigkeit 
zu  den  ohern  Theilen  befördert  wird)  um  zu  re- 
laxiren  und  den  Durst  zu  löschen  erforderlieh. 
Man  sucht  etwas  dünne  Speise  beyzubringen  um 
das  Getränk  zu  ersetzen  ,  wenn  dieses  nicht  auf 
eine  Art  beyzubringen  ist. 

Gewaltsame  Mittel,  um  zum  Trinken  zu  nö» 
thigen,  sind  sinnlos.  —  Denn  nicht  durchs  Trin- 
ken, sondern  durch  hergestellte  Neigung  zum 
Trinken  kehrt  Gesundheit  zurück.  Mit  kaltem 
Wasser  den  Kranken  zu  begiefsen  ist  schädlich, 
da  die  Kälte  eine  Krankheit  der  Strictur  verstärkt, 
so  wie  innerliche  hitzige  Mittel  verworfen  wer- 
den müssen. 


Eilfter  Abschnitt. 
Satyriasis, 

6.  8i. 
Oie  ist  eine  alkute  in  Strictur  begründete  Passion, 
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in  welcher  das  Nervensystem,  hauptsächlich  aber 
die  Samenwerkzeuge  leiden.  Daher  die  Röthe, 
Hitze  ,  das  Judken.  In  der  Exazerbazion  macht 
man  erweichende  Umschläge  ,  öffnet  in  der  Re- 
mission eine  Ader,  Blutigel  an  die  Schaamtheile, 
erweichende  Klystiere.  Man  vermeide  lange 
Zeit  scharfe  Speisen,  Wein,  so*wie  in  der  Pas- 
sion selbst  kalte  Kataplasmen,  kaltes  Getränk. 


Zwölfter  Abschnitt, 
Hämorrhagica 

5.  8*. 
Jolutflüfse  sind  oft  heilsam,  oft  aber  auch  tö'dt- 
Kch ,  entweder  schnell ,  oder  allmählig  durch 
nachfolgende  Phthisis ,  wenn  beym  Blutflufs  die 
geöffneten  Gefäfse  sich  nicht  schliefsen.  Die 
Grundpassion  bey  Blutstürzungen,  ist:  1)  An- 
fangs am  gewöhnlichsten  reine  Laxität,  und  des- 
halb ist  die  adstringirende  Methode  angezeigt; 
kühle  dunkle  Luft,  ein  ruhiges  Lager,  Gemüths- 
ruhe,  Fasten  auf  dreyTage,  kalte  Umschläge  auf 
die  leidende  Stelle  sind  erforderlich.  Im  leich- 
ten Blutflufs  genügt  kaltes  Wasser ,  im  heftigen 
Blutflufs  aus  reiner  Laxität  ist  unverdünnter  Es- 
sig ein  trefliches  Adstringens,  nur  lasse  man  den 
adstringirenden  Trank  nur  in  kleiner  Quantität 
auf  einmal  nehmen?  aber  in  schneller  Folge.  — ■ 
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S.)  Mit  Strictur  gemischte  Laxitat ,  liier  fliehe 
man  alles ,  was  sehr  zusammenzieht.  Häufig 
tritt  am  dritten  Tage  eine  Intumescenz  (Entzün- 
dung) des  leidenden  Theils  hervor,  wo  der  Blut- 
Aufs  sich  sehr  mindert,  aber  für  die  Folge  leicht 
Phthisis  entsteht.^  Nun  geht  man  zu  einem  der 
Strictur  mehr  entgegen  gesetzten  Verfahren  über, 
man  öffnet  eine  Ader ,  bäht  die  Brust  mit  war- 
men ,  grünen  Oel,  lauem  Wasser,  applizirt  Blut- 
igel ,  giebt  warmes  Wasser  zum  Getränk ,  aber 
nur  in  kleinen  Porzionen.  Denn  immer  achte 
man  auf  die  zugleich  statt  habende  Laxität ,  die 
um  so  mehr  sich  ausbreitet,  je  stärker  der  Blut- 
verlust ist,  wo  dann  von  neuem  adstringirende 
Umschläge  ,  aber  (des  Fiebers  wegen)  warm  er« 
forderlich  werden. 

Man  hüte  sich,  zu  glauben,  dafs  das  Ader« 
lafs,  bey  entschiedener  Laxität,  den  Blutflufs  durch 
Ableitung  der  Säfte  von  der  leidenden  Stelle  hem- 
me ,  sondern  man  erregt  einen  Säfteverlust,  der 
um  so  verderblicher  wird ,  indem  auch  die  dadurch, 
so  sehr  geschwächte  Lebensenergie  und  Ver- 
dauung die  Heilung  der  geöffneten  Gefäfse  de» 
leidenden  Tbeiles  unmöglich  macht.  Die  völlige 
Schiiefsung  der  geöffneten  Gefäfse  bey  nicht  statt 
habender  [ntumescenz  befördert  Honig  mit  gum, 
arab.,  sanfte  Bewegung. 


»84 

Dreyzehenter  Abschnitt. 

Phthisis. 

§.   85- 

'as  methodische  Heilverfahren  in  der  Phthisis, 
ist  nicht  von  der  Verschiedenheit  der  Momente,  un- 
ter denen  sie  ensteht,  und  den  verschiedenen,  acci* 
«lentellen  Differenzen  abhängig.  So  entsteht  sie 
nach  Bluthusten ,  wo  dann  die  Sputa  anfangs 
röthlich  gefärbt  sind  —  oder  nach  langem  Hü- 
steln ,  Katarrh. 

Phthisis  ist  Aufreibung  und  Verzehrung  des 
Körpers,  sie  ist  demnach  verwandt :  1)  mit  der 
Atrophie ,  wo  wegen  mangelnder  Ernährung, 
ohne  Sputum  und  oft  auch  ohne  Husten  der  Kör- 
per allmählig  abmagert.  Auch  ein  langes  Fieber, 
wo  durch  Husten  wässrige  Feuchtigkeiten  aus- 
geleert werden,  ist  nicht  eigentlicher  phthisischer 
.Zustand ,  wohl  aber  eine  Hinneigung  zu  demsel- 
ben, fi)  Das  Empyem  ist  diejenige  Passion,  in. 
der  plötzlich  mit  Husten  das  in  einer  innern  Vo- 
mika  erzeugte  eytrigte  Sputum  ausgeworfen  wird, 
worauf  die  Fieberanfälle  ,  die  häufig  nach  vor- 
ausgegangener Pleuresie  oder  Peripneumonie  zu- 
rückbleiben ,  sich  verlieren.  Die  Phthisis  grün- 
det sich  aber  sowohl  auf  Strictur  als  Eaxität. 
Daher  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Ge- 
schwüres. 

x)  Phthisis  mit  Strictur ;  es  zeigt  sich  Intumes- 
cens  am  Geschwür,   und  Schmerz.     Hier  ist  die 
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relaxirende  Methode  angezeigt,  daher  erweichen- 
de Bähung  und  Kataplasmen ,  Apposition  eines 
Schröpfkopfes  mit  Skarifikazion ,  Salbung  des 
Körpers,  warme,  flüssige  Nahrung. 

2)  Laxität,  schlaffe  Beschaffenheit  des  Ge- 
schwürs. Diese  Laxität  findet  entweder  im  min- 
derem oder  in  stärkerem  Grade  statt.  Im  erste» 
rem  Fall  sind  nur  gelind  austrockrignderfl'ränfcey. 
im  zweyten  stark  zusammenziehende  Mittel  nö- 
thig.  Wenn  das  Geschwür  gereinigt  ist,  wird 
weifser  gelinder  Wein,  trockne  Kost,  das  Was- 
serfahren ,  Lesen  u.  s.  w.  die  Kräfte  erhöhen. 

6-  84- 
Das  Astma  trifft  mehr  die  harten,  als  die 
zarten  Körper.  Es  beruht  auf  Strictur  und  er« 
fordert  daher  die  relaxirende  Methode,  Im  hef- 
tigen Paroxysmus  wird  eine  Ader  geöffnet,  über 
die  Brust,  warme,  erweichende  Kataplasmen9 
Schröpfköpfe  applizirt,  die  Gelenke  frottirt,  er- 
weichendes Klystier. 
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1)   Bemerkungen  aus  Prosp.  Alpin.  *) 

Medicina     methodica. 


E 


1  )      Begriff    der     Strictur     und     Laxitat. 

ine  Krankheit  der  Strictur  beruht  auf  ei- 
ner Contraction  der  Hautporen,  so  wie  der  gros» 
scrn  Kanäle ,  wodurch  ihr  Inhalt  verdichtet  und 
obstruirt,  also  die  Säfte  einwärts  gedrängt,  die 
gewohnten  Verdunstungen  und  Ausleerungen  der- 
selben (  Schweifs  ,  Blutflüsse  ,  Menstruazion, 
Hämorrhoiden,    Harnflufs)    zurückgehalten  und 

*)  Prosp.  Alpin.,  Professor  in  Padua,  versuch- 
te im  Jahr  1611.  durch  sein  gelehrtes  Werk 
,,  de  medic.  methodic. "  die  methodische 
Schule  zu  erneuern,  indem  er  zwar  den  Haupt- 
satz derselben  über  die  Communitäten  zum 
Grunde  legte,  ausserdem  aber  weniger  genau 
die  Ansichten  der  Methodiker,  als  einefreye 
Bearbeitung  des  Systems  lieferte» 
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gehemmt  werden.  So  entsteht  febris  putrida  durch 
den  sich  im  Innern  (wegen  der  Zusammenzie- 
hung,  der  Hautporen)  anhäufenden  Feuerstoff, 
Denn ,  so  wie  sich  der  Feuerstoff  und  unver- 
dorbene oder  faulende  Feuchtigkeiten  innerlich 
zu  diesem  oder  jenem  Theil  zu  drängen,  und  in 
ihm  eingekeilt  und  verstopft  werden,  so  mufs 
Phlegmone,  Fieber,  Schmerz  und  andre  Zeichen, 
von  (Pressur  und)  Intumescenz  eintreten 

Eine  Krankheit  der  ^Laxität  entsteht  aus  ei- 
ner unmäfsigen  Erweiterung  und  Eröffnung  der 
Poren  und  Gefäfse,  wodurch  eine  verderbliche 
heftige  Ausleerung  von  Säften  erfolgt,  Blutstür- 
ze ,  Lienterie  ,  Diarrhoe ,  Dysenterie ,  Diabe- 
tes ,  oder,  bey  zu  sehr  erschlafften  Hautporen  die 
feinen  unsichtbaren  Perspirazionen  übermäßig 
ausströmen,  z.  B.  beym  heftigen  Affect ,  die  in« 
nere  Wärme  schnell  und  plötzlich  nach  Aufsen 
entweicht.  In  beyden  Fällen  werden  die  Kräfte 
unterliegen,  es  erfolgt  Syncope. 

Die  Kennzeichen: 

i)  einer  Krankheit  der  Laxitat  sind:  Es  ent« 
steht  durch  die  übermäfsigen  Ausleerungen  eine 
immer  mehr  zunehmende  Niederlage  d^r  Kräfte 
Schlaflosigkeit,  Durst,  Mangel  des  Appetits, 
Verfallen  des  Ansehns ,  Abmagerung,  niedriger, 
seltener,  schwacher  Puls.  Wo  aber  feine  Per- 
spirazionen durch  die  erschlafften  Hautporen  in 
enormen  Maafse  statt  haben,  so  zeigt  dies  an- 
fangs die  durch  die  Aufreibung  der  untergelegt- 


aien  fleischigten  Theilchen  bey  so  vielem  atistre- 
tenden wäfsrigen  Dunst  weich  und  zart  gewor- 
dene Beschaffenheit  der  Haut.  Später,  wo  die 
Hauptsubstanz  selbst  konsumirt  wird,  wird  diese 
gespannt,  zusammengezogen,  rauh,  und  hart 
seyn ,  welche  Beschaffenheit  zwar  auch  in  hef- 
tigen akuten  und  Entzündungsfiebern  gleich  an- 
fangs statt  hat,  aber  im  chronischen  Fieber  Col- 
liquation  und  weit  gediehne  Laxität  anzeigt. 

2.)  Die  Diagnose  der  Strictur  ergiebt  sich 
theils  aus  der  plötzlichen  Unterdrückung  gewohn- 
ter Ausleerungen ,  theils  aus  dem  durch  die  Con- 
traction  der  Hautporen  plötzlich  entzündeten  Fie- 
ber, indem  die  Hemmung  der  Perspiration  Fäulnifs 
erregt  und  die  örtlichen  Passionen,  z.  B.  Apople- 
xie, Lähmungen,  Ilias,  hypochondrische  Affe- 
ction  ,  die  Strictur  des  Gehirns  ,  einzelner  Ner- 
ven ,  des  Intest.  Ilcons ,  der  Hypochondrien  an- 
zeigen. Endlich,  wenn  zu  einem  Fieber  ein  Blut- 
Aufs,  Durchfall  hinzukommt,  so  ergiebt  sich 
.eine  gemischte  —  aus  Strictur  und  Laxität  zusam- 
mengesetzte) Krankheit. 

2.)  Einflufs  der  verschiedenen  Perioden  der  Krank- 
heit (communitates  temporum)  auf  das  Heil- 
verfahren. 

Die  Gattung  der  Indication  wird  nur  durch 
die  Natur  der  Krankheit,  ob  sie  auf  Strictur  oder 
Laxität  beruht,  bestimmt  aber  auf  dem  verschiede- 
nen Stand  der  Krankheit  (initiuna,  incrementnm, 
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vigor,  —  Status  —  declinatio)  beruhen  specielle 
Differenzen  dieser  Indicazion.  Jede  Krankheitspe- 
riode erheischt  ihre  besondern  Hüjfsmittel,  hat  ihre 
specielle  Indicazion.  So  sind  im  Anfange  und  in  der 
Zunahme  der  Phlegmone  Ausleerungen  erforder- 
lich, die  in  statu  verwerflich  werden,  wenigstens 
diejenigen,    die  den  Kranken  sehr  angreifen  und 
erschüttern,  da  im  Gegentheil  im  Anfange  einet 
Krankheit  von  Strictur,    Enthaltsamkeit,  entwe- 
der nur  die  ersten  drey  Tage,    oder  in  sehr  voll- 
säftigen  Körpern ,  besonders  in  chronischen  nach 
drey  Tagen  in  gleicher  Intensität  der  Strictur  be- 
harrenden Passionen,    noch  eine  zweyte  oder  drit- 
te  dreytägige  Periode    hindurch    erforderlich,  ist. 
In  den  akuten  Passionen  wird  die  höchst  geringe, 
spärliche  Kose,   besonders  in  statu  morbi  erhöht, 
und  so  wie  die  Deklinazion  Fortschritte  macht, 
der  Nahrung  allmählig  zugesetzte 

3)  Das  Heilverfahren  wird  keinesweges 
durch  die  Verschiedenheit  des  Subjects  (Alter, 
Konstituzion,  Geschlecht,;  des  leidenden  Theils, 
des  Klimas,  Jahrszeit'U.  s.  w.  modinzirti 

Die  Indicazion  wird  durch  das  WeSen  der 
Krankheit  in  Beziehung  auf  die  Perioden  dersel- 
ben bestimmt.  Die  Strictur  erfordert  im  Knaben 
eben  sowohl  als  im  starken  Manne  relaxirende 
Mittel,  obwohl  die  stärkere  Disposition  des  letz* 
tern  zur  Strictur  einen  weitern  Umfang  der  er- 
schlaffenden Heilmethode  erheischt  und  also  im 
Grade  Unterschiede  statt  finden.  Eben  s©  be» 
Syst,  d.:  Med,   2.  Bd,  T 


rücksicbtigt  man  nicht  die  Verschiedenheit  des 
leidendenrien  Theils,  um  wesentliche  Unterschie- 
de in  der  Heilmethode  darauf  zu  bauen;  jeder 
an  Strictur  leidendende  Theil  erfordert  erschlaf- 
fende Mittel. 

4)  Eintheilung  der  Krankheiten : 

A)  Krankheiten ,  die  auf  den  allgemeinen 
Communitäten  der  Strictur  und  Laxität  beru- 
hen. Beyde  sind:  a)  allgemein,  —  oder  b)  ört- 
lich (Phlegmone.) 

B)  Oertliche  Krankheiten ,  die  auf  den  chi- 
rurgischen Communitäten  beruhen. 

C)  Krankheiten  von  Giften. 

Zu  der  Klasse  der  Krankheiten  von  Strictur 
«ehören:  die  Entzündungen,  Fieber,  Geschwül- 
ste ,  Schmerzen ,  Abscesse ,  Konvulsionen  — 
und  als  Lokalleiden  :  paralyses  ,  apoplexiae ,  in- 
saniae ,  vertigines,  epilepsiae,  surditates,  aurium 
tinnitus,  caecitas,  opbthalmiae,  rigores  ,  tremo- 
res ,  palpitationes  ,  torpores ,  Stupores ,  comae, 
appetitus  canini ,  inappetentiae  ,  siccitates  ,  cm« 
ditates,  inflationes,  hydropes,  icteritiae ,  sup- 
pressiones  alvi,  urinae,  mensium,  haemorrhoi- 
darum ,  suppressae  evacuationes  aurium ,  na- 
rium ,  cordis  morsus,  dispnoeae,  orthopnoeae, 
arthritides ,  uteri  strangulatus  u.  s.  w. 

In  Hinsicht  der  Fieber  darf  man  nicht  über- 
sehen ,  dafs  die  übermäfsige  durch  mehr  oder 
weniger  Strictur  erregte  Anhäufung  und  Einker- 
kerung der  Wärme  im  Herzen  ihr  Wesen  aus- 


macht,  obschon  die  z.  B.  in  febre  hect.  stattha- 
benden heftigen  Ausleerungen  dann  einen  aus 
Strictur  und  Laxität  gemischten  Charakter  be- 
wirken. Während  daher  kaltes  Getränk  als  ein 
adstringens  die  innere  Hitze  dämpft,  die  die  In- 
nern Gefäße  sehr  ausdehnt  und  erschlafft,  nüz- 
zen  warme  Bäder,  als  erschlaffende,  der  Strictur 
entgegengesetzte,  und  die  innerlich  eingeschlos* 
sene  Wärme  nach  aussen  leitende  und  zerthei- 
lende  Mittel.  Alle  Fieberursachen  wirken  theils 
durch  Strictur  der  Haut,  theils,  z.B.  die  Affecten, 
durch  Zudrängung  erhitzter  Säfte  zum  Herzen, 
wo  diese  durch  Obstruction  sich  mehr  entflammen, 
■und  allgemeine  Trockenheit  und  Contraction  er- 
regen. Schlaflosigkeit,  Fasten,  Traurigkeit  zieht 
Fieber  nach  sich ,  weil  dadurch  der  Körper  ver» 
trocknet,  und  deshalb  die  Contraction  der  Ka- 
näle die  innere  Hitze  steigert  und  schärft. 

Krankheiten  aus  Laxität  der  Hautporen  und 
großem  Gefäfse  zeigen  sich  durch  unmäßige 
Ausleerungen,  z.  B.  Blutstürze,  Schweifs,  Dia- 
betes ,  Gonorrhöa ,  Lienterie  u.  s.  w.  Wo  kein, 
sichtlicher  Verlust  von  Säften  statt  hat,  sondern 
durch  die  feinsten  Poren  feine  flüchtige  Theil- 
chen  in  grofser  Menge  entweichen  ,  «o  erkennt 
man  diesen  Zusand  auch  aus  den  vorhergegangenen 
Ursachen;  denn  ein  solches  Resultat  haben,  z.B. 
unmäfsige  Freude,  Nachtwachen;  anhaltender 
heftiger  Schmerz  zieht  auch  eine  Erschlaffung 
der  Foren  nach  sich. 
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5)  Relaxirende ,  der  Strictur  entgegengesetzte, 
Heilmittel. 
Es  giebt  Mittel ,    die    die    hervorgebrachte 
Strictur  und  Intumescenz  der  Theile  beseitigen, 
Sie  wirken: 

a)  entweder  durch  Eröffnung  und  Erschlaf- 
fung der  kontrahirten  Poren  und  Gefäfse. 

b)  oder  durch  Verminderung  (Ableitung, 
Zertheilung)  der  im  Innern  die  Strictur  erregen» 
den  Materien. 

Die  erste  Wirkung  haben  alle  mäfsig  warme 
Materien  von  dünner ,  wässriger  Art ,  z.  B.  laue 
Bäder  und  Bähungen ,  die  warme,  feuchte  Luft, 
Für  das  zweyte  Verhältnifs  passen  ausleerende 
Mittel,  Aderlaß,  Schröpfköpfe,  Skarifikazion, 
Schweifs,  Harn  ausführende,  gelinde  Brech- 
Purgir-  und  Niesmittel ,  so  wie  die  durch  die 
feinen  Hautporen  unmerklich  digerirenden  Arz« 
neyen.  Auch  Fasten  (oder  doch  nur  eine  lau- 
lieh*  warme,  flüssige  Kost,  —  natürlicher  Schlaf, 
—  erschlaffen ,  so  wie  alle  Körperübungen  und 
Gemüthsaufheiterungen.  Denn  die  Bewegung 
des  Körpers  zertheilt  -und  reibt  die  Säfte  auf  und 
erschlafft  durch  Oeffnung  der  verstopften  Poren. 
Das  gelinde,  sanfte  Frottiren  mit  erschlaffenden 
Oelen  wirkt  der  Strictur  der  Haut  treflich  ent- 
gegen. Aufser  dem  in  sehr  heftiger  Krankheit 
fcey  guten  Kräften  erforderlichem  Aderlafs,  ent- 
zieht man  Blut:  durch  Scanfikat.  malleol. ,  das 
hinlängliches  Blut    sanft  und  allrnählig  ausleert 
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und  in  Faulnehern ,  EntzünduHgskrankheiten, 
besonders  in  zarten,  schlaffen  Körpern,  denen 
man  ungern  zur  Ader  läfst,  auch  durch  die  Ab- 
leitung der  Säfte  von  dem  leidenden  Theile,  (bey 
Delirien,  Schlaflosigkeit,  Taubheit,  Kopfschmerz 
in  bösartigen  exantbematischen  Fiebern)  nützt. 
Ferner  Schröpfköpfe,  auf  dem  Rücken,  Beine  ap- 
plizirt,  nach  vorhergegangenem  Aderlafs,  beson- 
ders bey  einer  Uebermenge  flüssiger  dünner  Säf- 
te. Ohne  Skarijfication  zertheilen  sie  die  stok- 
kenden  Säfte,  erschlaffen.  Weniger  als  die  Brech- 
mittel wendeten  die  Methodiker  die  Purgirmittel 
an ,  ob  diese  gleich ,  in  so  fern  sie  nicht  durch 
zu  reitzendei  Kräfte  das  Blut  in  Aufwallung  brin- 
gen, und  nur  die  in  den  Darmkanälen  befindli- 
chen Kruditäten  ausleeren,  gleich  den  Klystieren. 
sehr  zweckmäfsig  benutzt  werden.-  Als  heroi« 
sches  Brechmittel  wurde  der  Helleborus  albus, 
besonders  in  sehr  hartnäckigen  chronischen  Pas- 
sionen gebraucht,  nachdem  vorher  der  Magen 
durch  erweichende  Brühen ,  Decocte,  Oe]e  ,  so 
wie  durch  solche  äufsere  Einreibungen  gehörig 
erschlafft  worden  war,  um  die  zu  heftige  Auf- 
reitzung  der  Gefäfse  zu  vermeiden.  Dieses 
Mittel  nützt  nicht  nur  durch  das  Erbrechen,  das 
es  erregt ,  sondern  es  hat  auch  erwärmende, 
trocknende  ,  die  verdickten  Säfte  auflösende  und 
zertheilende  Kräfte.  —  Kaumittel,  (aus  scharfen, 
hitzigen  Stoffen,)  Gargarismen,  Niesmittel,  füh.° 
ren  die  schl  einrichten  Säfte  vom  Kopfs  ab, 
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&)  Metasynkritische  Arzneyen  ( medic.  recorpo- 
rativa  ) 
In  hartnäckigen  Krankheiten  von  Strictur 
bedient  man  sich  einer  Art  Lokalmittel :  Pfla- 
ster aus  sehr  scharfen  Substanzen  ;  euphorb.,  thap- 
sia,  um  die  eingewurzelte  Contraction  der  Po- 
ren aufzuheben ,  indem  sie  durch  ihre  Hitze  die 
Poren  eröffnen  ,  das  Blut  hervorlocken ,  die  ver- 
dorbenen Säfte  ausziehen  und  zertheilen.  Da- 
her der  Nutzen  dieser  Mittel  im  veralterten  Kopf- 
schmerze,   Konvulsionen,  Lähmung. 

7)    Adstringirende  Mittel. 

Kalte,  dunkle,  dicke  Luft. 

Viele  ,  starknährende  ,  kalte ,  trockne  Nah- 
rung von  dicker,  zusammenziehender,  trocknen- 
der Substanz. 

Sehr  nährendes  Getränk ,  z.  B.  dicker,  her- 
ber Wein. 

Ruhe,  Schwermüthigkeit. 

Vieles  unnatürliches  Schlafen. 

Kaltes  Baden,  zusammenziehende  Wässer. 

Adstringirende  Pflanzen :  rosa,  ahsynthium, 
fol.  et  fruct.  myrth.  ,  fol.  et  fruct.  succ.  acac, 
plantago ,  verbasc. ,  ferner  alles  gesalzene  Was- 
ser, alum, ,  terra  samia,  bolus  armen,  u.  s.  w. 

n 

8)    Arzneyen  von  gemischten  Kräften. 

Es  giebt  Arzneyen ,    die  zugleich  adstringi» 
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rende  und  relaxirende  Kräfte  haben ,    z.  B.  Gha* 
xnomelum  ,    melilotus. 

9)   Von  den  Fiebern. 

Alle  Fieber ,  deren  Wesen  in  einer  wider- 
natürlichen allgemeinen  oder  in  den  edlern  Thei- 
len  angehäuften  Hitzet  des  Körpers  besteht ,  die 
die  Actionen  d^s  Lebens  verletzt  —  sind  Krank- 
heiten d^r  Strictur ;  obschon  selbst  im  hectischen 
und  Zehrfieber  eine  gemischte  Natur  obwaltet, 
da  durch  die  grofse  in  den  festen  Theilen  sich 
entzündende  Hitze  zugleich  wegen  den  ge- 
öffneten, erschlafften  Gefäßmündungen  Säfte 
und   Dünste  entweichen. 

et)  Febris  ephemera  —  es  entst<*5bt  unmittel- 
bar von  Ursachen,  die  die  Hautporen  adstringi- 
ren  und  schliefsen  ,  z.  B.  kaltes  Bad ,  Affecten, 
iibermäfsige  Anstrengung  der  Seele.  Eigentlich, 
hebt  sich  dieses  Fieber  durch  6ich  selbst  in  ei- 
nem Anfall  ,  doch  kann  es  auch  entweder  in  die 
hectica  oder  in  die  putrida  übergehen.  Es  ist  die 
erschlaffende  Heilmethode  erforderlich,  um  die 
in  dem  Herzen  ,  Leber  entzündeten,  gleichsam 
innerlich  zusammengezogenen  Lebensgeister  zu 
zertheilen  und  aufzulösen.  Daher  der  Nutzen 
des  lauen  Bades,  des  Frottirens  mit  warmen  Oe- 
len.     Dabey  sparsam  Nahrung,  dünne  Suppe. 

p)  Febris  putrida ,  wo  eine  widernatürliche 
(scharfe,  beifsende,  besonders  in  statu  des  Fie- 
bers ,  und  in  putrida  biliosa ,.  weniger  in  putrida 


pituitosa)  durch  die  Fäulnifs  Irgend  einer  thieri- 
schen  Feuchtigkeit  entsteht',  ohne  dafs  eine  zu* 
nächst  vorhergegangene  Ursache  dieses  Fieber  un- 
mittelbar erzeugt.  Der  Puls  ist  foeym  Eintritt 
des  Fiebers  klein  und  ungleich ,  in  der  IZunahme 
wird  die  Systole  sehr  schnell ,  die  Diastole  lang- 
samer statt  haben.  Dieses  Fieber  zerfället  in  die 
Continua  und  in  die  internüttens.  DieContinua, 
als  heftige  Krankheit  der  Strictur,  verlangt  sehr 
relaxirende  Mittel ,  ganz  dünne,  wassrige  Kost, 
Aderlafs ,  das  auch  in  dem  durch  Galle  erregten 
Brennfieber  angezeigt  ist  u.  s.  w. 
y)  Febris  hectica. 

2)  Etwas  über  das  System  der  Pneu-, 
matiker. 

6.  I. 
Jljvlt  Zeit  des  Nero  oder  Vespasians  erhob  siel* 
die  pnemmatische  Schule,  die  mit  vielem  Scharf- 
sinn und  rlialehtischer  Kunst  ein  neues  Princip 
in  der  Medizin  aufsuchte  und  dasselbe  in  dem 
schon  von  Plato,  besonders  aber  von  den  Stoi- 
ber« angenommenen  Pneuma  zu  finden  mein- 
te., Um  deshalb  ist  es  erforderlich,  hier  auf  ei- 
nige platonische  Ideen  und  Annahmen,  so  Wie 
$as  System  der  Stoiker  zurückzugehen. 

A)  Plato's  Ideen*)  von  der  vernünftigen  und 

tf)  s.  Sprengeis  Gesch.  d.  Mediz,  1 B.  S.  276.  ff. 
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unvernünftigen  Seele  im  Menschen :   Jene  bleibt 
mit  der  Quelle  alles  Lichts  und  Wahrheit  in  Ge» 
meinschaft,  und  wohnt  im  Kopfe,    d.  h.  im  Ge- 
hirn mark  ,  diese  wird  den  physischen  Elementen 
des  Körpers  ähnlich  und  ist  die  Quelle  der  Leiden- 
schaf ten  ,  des  Zorns ,    der  Liebe ,  der  Hoffnung. 
Sie    wohnt    in   der  Brust,     die  edlern  Affecten. 
(der  männliche  Muth)  im  Herzen  selbst,  das,  als 
die  Quelle  des  Bluts ,  alle  Adern  anspornt,  wenn 
eine  niedere  Begierde   die  Ordnung  in    den  Be- 
wegungen  der  thierischen   Seele  verwirrt   hatte. 
Um    nun   die   grofse  Hitze  des  Herzens  zu  däm- 
pfen ,    so    dienen    zu  seiner   Abkühlung    die   be« 
nachhalten  Luftwege  (  aeTYifycu)  und  die  Lunge, 
die  durch  die  Luft  und  einen  Theil  des  Getränks 
erfrischt  werden,  aber  auch  die  feinsten  Elemen- 
te des  Körpers  Feuer  und  Luft  ausstofsen.    Aber 
2wischen  dem  Nabel  und  dem  Zwerchfell  wurde 
der  am  meisten  thierische  Theil  der  Seele  gebannt, 
die    niedrigen  Begierden,     z.  B.    nach    Nahrung, 
Den  heftigen   zornigen  [nstincten  wurde  die^Gal- 
lenblase  und  die  Aeste   der  Pfortader  ,    aber  die 
Substanz    der   Leber   dem   Divinationsvermögen. 
angewiesen.  -—    Die  Gebährmutter  ist  ein  wii» 
des  ,  in  regelloser  Bewegung  umherschweifendes 
Thier. 

Das  Leben  besteht  in  Feuer  und  Geist  un# 
die  Nahrungsquelle  dieses  Feuers  ist  die  Wär- 
me des  Bluts.  Denn  die  Verdauung  ist  eine  Auf- 
lösung der  Speisen  durchs  Feuer ,   da»  in  Gestalt 
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eines  flüchtigen  Geistes  mit  den  so  zubereiteten 
ÜNahrungssäften  aufsteigt  und  die  Adern  anfüllt, 
aber  im  rothen  Blute  am  meisten  hevorsticht. 
Aus  dem  Mifs Verhältnisse  der  physischen  Elemen- 
te des  Körpers  entstehen  die  Krankheiten.  —  So 
entstand  die  Lehre  von  den  vier  Kardinalsäften 
Zur  Erklärung  der  Krankheiten,  Aus  dem  Gei- 
ste oder  der  Luft  entstehen  Krämpfe  und  hefti- 
ge Schmerzen,  aus  der  Entzündung  der  Galle  die 
meisten  hitzigen  und  entzündlichen  Krankheiten  j 
vom  Phlegma,  Ruhren  und  Bauchflüsse,  vom  Ue- 
Tberflufs  des  Feuers  die  anhaltenden  Fieber  u.  s.  w. 

i 
B)  Die  Stoische  Schule  liefs  durch  das  ewige 

göttliche  Feuer  (allgemeine  Weltseele)  das  regel- 
lose Chaos  der  Materie  duichdringen  und  aus- 
bilden. Darum  ist  ihr  die  vom  reinsten  Feuer 
beseelte  Natur  ein  nach  vernünftigen  Gesetzen 
handelndes,  denkendes  Wesen,  weil  ein  Gott 
in  ihr  wohnt  und  wirkt.  Das  Urfeuer  ist  von 
feiner,  luftiger  Beschaffenheit  (7rvsv/J,a  iroqosioeg.} 
Von  solcher  Art  ist  demnach  die  Seele,  ein  uns 
angybohi  nes ,  materielles  Wesen  ,  gleichsam  ein 
aus  dem  Blute  aufsteigender  Dunst.  Ihr  Feuer 
wird  beym  Athmen  abgekühlt.  Das  Tempera- 
ment heruht  auf  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit der  Ausdünstungen,  die  das  Wesen  der  See- 
le ausmachen ;  viele  feurige  Ausdünstungen  ma- 
chen zum  Zorn,  viele  kalte  Dünste  zur  Furcht- 
samkeit  geneigt»   und  die  Wirkung  des  Affects 
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ist  ein  Aufbrausen  dieses  Punstes  im  Herzen. 
Alle  sinnliche  Empfindungen,  so  wie  die  Stim- 
me, der  Act  der  Zeugung  lassen  sich  durch  jene 
geistige  Luft  ( pneuma )  erklären,  die  von  dem 
Sitz  des  Denkvermögena  zu  dem  thätigen  TheH 
übergeht. 

$.   II. 

Auf  dieser  philosophischen  Grundlage  be- 
ruhte das  System  der  Pneumatiker.  Von  dem 
Pneuma  sey  alle  Materie  durchdrungen,  so  dafs 
auf  seiner  normalen  oder  naturwidrigen  Beschaf- 
fenheit Lehen  und  Gesundheit,  oder  Krankheit 
und  Tod  beruhen. 

Elemente  des  Körpers:  Warme,  Kal- 
te, Feuchtigkeit,  Trockenheit  sind  (nach  dem 
Athenäus)  die  Grundelemente.  Die  zwey  letz- 
ten sind  die  leidenden  (Tel  üA<jic&,)  die  ersten, 
die  activen  Elemente  (tä  7rot>}T(>icc.) 

Pathologie ;  das  Wesen  der  Krankheiten 
besteht  in  einer  Affection  des  die  Materie 
durchdringenden  Pneuma.  Denn  jener  Theil 
der  Weltseele,  die  als  Thierseele  im  Herzen 
wohnt ,  regiert  und  erhält  den  Körper,  so  wie 
sie  aber  fehlerhaft  aftizirt  ist ,  müssen  Krank- 
heiten entstehen.  Indessen  hängt  der  gesunde 
oder  kranke  Zustand  des  Körpers  auch  von 
der  Mischung  der  vier  Elemente  ab.  Wärme 
und  Feuchtigkeit  in  Verbindung  sind  dem  gesun» 


den  Zustande  am  angemessensten ;  Warme  mit 
Trockenheit  verursacht  -hitzige  Krankheiten ; 
Kälte  mit  Feuchtigkeit  zieht  hypochondrische 
Beschwerden  —  Kälte  mit  Trockenheit  Melan- 
cholie nach  sich.  Der  Tod  bringt  den  Körper 
zur  Kälte  und  Trockenheit  zurück;  denn  durch 
das  Verlöschen  der  Wärme  und  Austrocknen  der 
Safte  entsteht  das  Erstarren. 

Es  giebt  acht  verschiedene  Krankheitszustari- 
«Je,  die  auf  fehlerhafter  Mischung  der  Elemente 
beruhen.  —  Vier  einfache,  indem  Kälte ,  oder 
Wärme,  Feuchtigkeit,  oder  Trockenheit  vor- 
herrscht ,  und  vier  aus  denselben  zusammenge« 
setzte. 

Im  Verlauf  der  Krankheiten  unterscheidet 
man  den  Umfang  —  den  höchsten  Stand  —  den. 
Kückgang  —  den  Nachlafs. 

Pulslehre.  Der  Puls  ist  eine  abwechseln- 
de Zusammenziehung  und  Ausdehnung  der  Schlag- 
ader und  die  letztere  rührt  von  der  Anziehung 
und  Ausscheidung  des  Pneuma  her,  welches  im 
Herzen  in  die  Schlagader  übergeht.  Die  Erwei- 
terung bringt  das  Forttreiben  des  Geistes ,  die 
Zusammenziehung  aber  die  Attraction  hervor. 

Fieber.  Alle  Fieber  entstehen  aus  einer 
Fäulnifs  der  Säfte  und  ihr  wesentliches  Symptom 
ist  der  haste  Puls. 

Araneyen.  Sehr  berühmt  wurde  die  hie* 
ra  (medicamentum  sacruin  Archigenis)  die  von 
ihrem '  Urheber  zur  Reinigung  des  Kopfes,  und 
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XyTagerts  und  überhaupt  zur  Entleerung  von  %*er«  . 
dorbenen  Säften  empfohlen  wurde.  Sie  besteht 
ex  colocynthidis,  squillae  assstae,  eupborbii,  gen" 
tianae ,  opponacis ,  pä'stillorutn  ,  theriacorum, 
singulorum,  dr.  quinque,  stichad,  dr.  sex  et  sex« 
centis  arlhuc  aliis.  —  Aderlaß  ist  nur  bey  wirk» 
lichero  Ueberflusse  von  Blut,  z.B.  in  der  Pipnre* 
sie,  Angina  anzuwenden,  doch  nie  bis  zur  Ohn* 
macht.  .    . 
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r    e    t    a    e    u    s. 


J-Ias  Zeitalter  des  Aretäus  ist  um  deshalb  kaum 
zu  bestimmen  ,  weil  er  keiner  Schriftsteller,  als 
des  Hippokrates  gedenkt,  und  auch  nur  von  ei- 
nigen Autoren  angeführt  wird,  z.  B.  vom  Aetius, 
der  etwa  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  leb- 
te. Indessen  scheint  er  zur  Zeit  des  Trajans  ge- 
lebt zu  haben.  Auch  seine  Vaterstadt  ist  unbe- 
kannt, doch  mufste  sie  mit  Rom  in  Verbindung 
gestanden  haben  ,  da  er  den  Kranken  wiederholt 
Italienische  Weine  anräth.  Seine  im  Ionischen 
Dialect  verfafste  Schrift  blieb  lange  wenig  ge- 
kannt und  unbenutzt.  Seine  acht  bippokratische 
Methode  in  Beobachtung  der  Krankheiten  wi- 
derlegt die  Meinung  derer,  die  ihn  der  an  so  vie- 
le Subtilitäten  hängenden  Schule  der  Pneumati- 
ker  zugesellen,  ob  er  schon  die  Lehre  vom  Pneu- 
ma  und  von  den  Elementarqualitäten  annahm» 
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Alexander     Tralles, 


Alexander  Tralles  lebte  bald  nach  den  Zeiten 
des  Aetius  ,  also  etwa  am  Schlüsse  des  sechsten 
Jahrhunderts.  Er  trat  auch  in  Rom  als  Arzt  auf, 
nachdem  ßv  durch  viele  Länder  (Gallien ,  Spa- 
nien) gereiset  war,  und  grofsen  Ruhm  erlangt 
hatte.  Sein  System  ist  keinesweges  ein  blindes 
Kachbeten  des  Galenischen ;  im  Gegentheil  ging 
er  seinen  eigenen  Weg ,  indem  er  mit  vielem 
Scharfsinn  das  Verfahren  anderer  Aerzte  beur- 
theilt,  indem  er  auch  nicht  selten  Grundsätzen 
der  Methodiker  oder  der  Pneumatiker  beypflich- 
tet.  Sein  Vertrag  ist  sehr  systematisch,  lichtvoll 
und  edel.  In  strenger  Ordnung  läfst  er  in  den 
zwölf  Büchern  :  De  arte  medica,  die  Krankheiten 
so  auf  einander  folgen ,  dafs  er  vom  Kopfe  bis 
zum  Füfsen  alle  ihm  bekannte  Leiden  ( bis  auf 
die  nirgends  erwähnten  weiblichen  Krankheiten) 
beschreibt.  In  dem  diagnostischen  Theil  unter- 
scheidet er  mit  Einsicht  die  verwandten  Zufälle.. 
Sein  Arzneybedarf  erscheint  im  Gegentheil  zu 
zu  grofs,  und  die  Beyspiele  von  Leichtgläubig- 
keit und  Aberglauben  sind  zu  häufig.  —  Auffal- 
lend ist  es ,  daß  er  nirgends  auf  den  Bau  und 
die  Bestimmung  der  Theile  Rücksicht  nimmt. 
Man  findet  über  anatomische,  chirurgische  Ge- 
genstände kein  Wort. 
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Caelius     Aurelianu's. 

Oeine  Vaterstadt  war  Sina  inNumidien»  Es  ist 
wohl  am  wahrscheinlichsten,  dafs  er  zur  Zeit  des 
Galen  selbst  lebte ;  denn  da  keiner  des  andern 
gedenkt,  so  mufs  man  sie  für  Zeitgenossen  hal* 
ten,  und  während  Galen  sich  in  Europa  grofsen 
Ruhm  erwarb,  wirkte  Cälius  in  Afrika.  Aber 
sein  Latein  ist  äufserst  barbarisch.  Indessen  ha- 
ben wir  durch  sein  hinterlässenes  Werk  :  ,,  De 
znorb.  acut,  et  chron.  *sx  eine  vollständige  Ansicht 
«äes  methodischen  Systems  erhalten» 
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